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Hebensgeſchichte 


vier beruͤhmten Schmebiſthen Feldmarſchalle, 
Gra fen 
Rehnſchild, Steenbock, 
Meyerfeld und Düͤcker, 


# nebft dem angefuͤgten 
merkwuͤrdigen Leben und jaͤmmerlichen nde 
| des bekannten Generals 


ohann Reinhold Patkuls. 
14 BEE ; leuterung bier wichtigen Umſtaͤnde 
27 der Geſchichte 
ö Königs Carol XII von Schweden, 


ans 85 Lane 


einem Liebhaber der neueſten * 
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* NN von Schweden, iſt ſehr ä merck⸗ 
E wuͤrdig. Sie macht einen wich⸗ 
tigen Theil von der Schwediſchen 
Hiſtorie aus. Man hat daher 
Urſache, alle Nachrichten zu ſammlen, die 
einige Umſtaͤnde von denen groſſen Tha⸗ 
ten und ſonderbarem Schickſale dieſes be⸗ 
rühmten Monarchens enthalten. In 
dieſer Abſicht ſtelle ich gegenwartige Lebens⸗ 
Beſchreibungen ans Licht. Sie handeln 
von denen vier beruͤhmteſten Generalen, 
die Carln den XII in feinen Feldzuͤgen be⸗ 
gleitet, und an ſeinen Thaten Theil 
. Dieſelben haben jum Theil 
eſſen Armeen commandirt un herrliche 
Siege erhalten, zum Theil aber auch wich, 
SR “2 tige 


f ir 


Vorrede. 


tige Belagerungen theils gefuͤhrt, theils 
ausgeſtanden. Wie nun die Erzehlung 
hiervon viele Uumſtande erleutert, die zu der 

eſchichte des groſſen Carls gehoͤren, ſo 
verdienen die Lebens⸗Beſchreibungen von 
fölchen merckwuͤrdigen Feldherren aller⸗ 
dings, der Welt mitgetheilt zu werden. 
Ihre Namen Sind bereits mehr als zu bes 
kannt, und Diejenigen Einwohner in Sach⸗ 
ſen, die ſich noch der Schwediſchen Inva⸗ 
ſion erinnern, gedencken mit Schrecken an 
dieſelben, weil fie mancherley Feindſeligkei⸗ 
ten und Drangſalen von ihnen erdulden 
muͤſſen. Alleine wenn gleich ihre Namen 
bekannt ſind, ſo weiß doch niemand viel 
von ihren Lebens⸗Umſtaͤnden und Schick⸗ 
faten. Ich hoffe daher, es werde die Neu⸗ 
begierde manchen reitzen, einen Rehnſchild, 
der durch den Sieg bei Frauſtadt den 
Schweden den Weg nach Sachſen gebahnet, 
einen Steenbock, der in dieſem Lande die 


Eintreibung der ſchweren Contributionen 


dirigirt, und bey Gadebuſch, Altona und 
Toͤnningen ſeines Namens Gedaͤchtniß ge⸗ 
ſtifftet, einen Meyerfeld, der in Pohlen 
einen fo berühmten Parteygaͤnger abgege?⸗ 
ßen, und einen Duͤcker, der Stralſund ſo 
tapffer vertheidiget hat, genauer eien zu 
55 | lernen. 


Vorrede. 


lernen. Dieſe Neubegierde wird hiermit 
geſtillt. Die ietztgenannten vier Generale 
erſcheinen hier in ihrer vollkommenen Ge; 
ſtalt und Groͤſſe. Man lernet fie. kennen 
Uach ihrem Geſchlechte, nach ihren Thaten, 
nach ihren mancherleyen Schickſalen, und 
nach ihren Eigenſchafften. Allerhand ge 
ſammlete Nachrichten, wie auch einige zu 

anden gekommene Anecdota und die 
Staats⸗ und Kriegs⸗Geſchichte dieſes gegen: 


wärtigen Seculi hat den Stoff darzu gege⸗ 


ben. Der Leſer kan ſich auf die Richtigkeit 
dieſer Nachrichten verlaſſen, weil ſie die 
1 5 Qvellen zum Grunde haben. 
Was nicht glaubwuͤrdig geſchienen, hat man 
auch nicht fur falsches ein ausgegeben; 
und, um nichts falſches 3 hat 
man lieber einigen Lebens⸗Beſchreibungen 
das Anſehen einiger Unvollſtaͤndigkeit ge⸗ 
ben, als, nach Art einiger neuen Schrifft⸗ 
ſteller, die ermangelnden Nachrichten von 
eines und des andern Erziehung, Jugend 
und Familie durch Erdichtungen ergangen 
wollen. Wegen des Unterſchieds der Ca⸗ 
llender⸗Rechnung iſt zu mercken, daß die 
Tage in der Geſchichte der Kriegs⸗Thaten 
im Bohlen gemeiniglich nach dem alten 
Stylo, in der uͤbrigen Geſchichte aber mei⸗ 
ſtens nach dem neuen Stylo oder dem ver⸗ 
Bi * 3 beſſerten 


Vorrede. 


beſſerten Calender angefuͤhret worden, wel⸗ 
ches, wie bekannt, eine Differentz von u 
Tagen betraͤgt. | 

Man wird fragen: Was macht denn 
die Geſchichte des General Patkuls in 
dieſem Werckgen? Er iſt ja kein Schwe⸗ 


diſcher General, ſondern vielmehr ein Feind 
der Schweden geweſen? Alleine da er nicht 
nur ein 1 Schwediſcher Unterthan, 


und ein Werkzeug, dadurch der langwierige 
Schwediſche Krieg angezettelt worden, ge⸗ 
weſen, ſondern auch in dem Schwediſchen 
Kriege ſelbſten Dienſte geleiſtet hat, und 
endlich ein blutiges Opffer der Schwediſchen 
Rach⸗Begierde worden, fo habe ich fur gut 
befunden, deſſen Leben und Schickſal dieſem 
Wercke Anhangs⸗weiſe beyzufuͤgen, weil es 
viele, den Schwediſchen Krieg betreffende, 


Uumſtände erleutert und ſehr merckwuͤrdig 


zu leſen iſt. Nur hat man zu bedauern, 


daß viele hiſtoriſche Umſtaͤnde von demſelben, 


um bekannter Urſachen willen, haben weg⸗ 
gelaſſen werden muͤſſen. 


Findet dieses Werckgen Beyfal, fe wird 


man vielleicht kuͤnftig G. G. mit mehrern 


dergleichen Lebens⸗Beſchreibungen aufzu⸗ 


warten befliſſen ſeyn. 
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Leben und Thaten des Feld⸗ 
Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 


I cr berühmte Graf Rehnſchild ſtamm⸗ 
I x — zu. adelichen * in 
22 deutſchland her, das eigentlich den Na⸗ 
2 men Keffenbrinck fuͤhret, und ſonſt eben 
nicht ſehr bekannt iſt. Sein Aelter-Vater war 
Hanß Reffenbrinck auf Rehn, einem, im Muͤnſter⸗ 
Lande, an der Oft: Frießlaͤndiſchen Grenze gelegenen, 
und von der Stadt Rehne wohl zu unterſcheiden⸗ 
dem, Stamm» Sure. Er kam durch beſondere 
Schickſale im Jahre 1570 mit Graf Axel Löwen⸗ 
bhaupten, dem altern, nach Schweden, und ſtarb 
den 7 Jun. 1615 in Weſt⸗Gothland. Sein Sohn, 
Anton von Keffenbrinck, traf im Jahr 1608 

zu Stockholm, nachdem er ſich auf Reiſen wohl ver⸗ 
ſucht hatte, mit Catharina Anderſon, des in dem 
dreyßigjaͤhrigen Kriege bekannt gewordenen Obriſtens 
Anderſon, Schweſter, eine gluͤckliche Ehe, und ſtarb 
bohngeſehr im Jahre 1653 auf feinem in Weſt⸗Goth⸗ 
| land gelegenen Gute Brathalla in einem ſehr hohen 


Alter. 
N A Deſſen 
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Deſſen Sohn, Gerdt odet Gerhard Antonſon 
von Keffenbrinck, war unſers Feld Marſchalls 
leiblicher Vater. Er wurde den m April 1610 in 
Schweden gebohren, und hat den Namen Behn⸗ 
ſchild auf ſein Haus gebracht. Weil er viele Ver- 
dienſte um die Crone Schweden erlangt, und den 
Grund zu ſeines Sohnes Gtücfe geleget, wollen wir 
die vornehmſten Umſtaͤnde von deſſen Leben hier bey: 
fuͤgen. ER rag 
Er hatte von Jugend auf eine beſondere Neigung 
zu Cammer⸗ Sachen, auf welche er ſich theils zu Stock- 
holm, theils zu Hamburg, ſtarck legte, und dadurch 
ſich in des Königs Guſtav Adolphs Bekanntſchafft 
brachte, der ihn auch im Jahre 1630 mit ſich nach 
Deutſchland nahm, und zum öftern.an die Koͤnigl. 


Agenten und Commiſſarien nach Amſterdam, Ham⸗ 


burg und Luͤbeck ſchickte. Als nun dieſer vortreffliche 
König im Jahre 1632 bey Lügen in Meißen erſchoſſen 
wurde, nahm ihn der alte Reichs⸗Cantzler, Axel Oren⸗ 
ftierna, zu ſich, und machte ihn zum Feld⸗Caͤmmerer. 
In ſolcher Qvalitaͤt folgte er demſelben nach Heil⸗ 
drunn, und muſte die ganze Direction des ‚Sammer - 
Weſens bey dem errichteten Feld⸗Conſilio in Anſehung 
derer neu- eroberten Lande führen. Er wurde zu | 
verſchiedenen malen zu des Hertzog Bernhards von 
Sachſen⸗ Weimar und des Pfaltzgrafens von Bircken⸗ 
ſeld Armeen geſchickt, um ſelbige zu muſtern, und 
alles, was zu deren Proviſion und Erhaltung erfore 
dert wurde, zu veranſtalten. 
Nach der Nördlinger⸗Schlacht muſte er nach Pa⸗ 
ris reiſen, und den Cantzler Orenſtiern daſelbſt an⸗ 
melden, mit welchem er hernach von dar durch 
Holland 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Kehnſchilds. 3 
Holland wieder nach Deutſchland gieng, und ſowohl 
unter ihm, als unter denen Feld⸗Marſchallen Ban⸗ 
ner und Wrangel, uͤber alle Proviant⸗ und Geld Sa⸗ 
chen die Ober⸗Aufſicht hatte. Als auch im Jahre 1637 
der letzte Hertzog Bogislaus XIV von Pommern ſtarb, 
und die Schweden ſich dieſes Hertzogthum zueigneten, 
wurden ihm im folgenden Jahre die voͤllige Directlon 
über alle Fuͤrſtl. Aemter und Domainen⸗Guͤter in 
dieſem Hertzogthum aufgetragen, wobey er ſich viel 
Muͤhe gab, dieſelben wieder in guten Stand zu ſetzen. 
Zu dem Ende bezog er alle Aemter in Voͤrder⸗ und 
Hinter Pommern, ließ uͤber dieſelben accurate Mas 
triculn und Beſchreibungen verfertigen, rief die hin 
und wieder zerſtreueten Unterthanen zuruͤcke, ver⸗ 
ſchaffte ihnen Mittel zu ihrer neuen Einrichtung, be⸗ 
ſtellte Inſpectores, Rentmeiſter und Amtleute uͤber 
ſie, und that alles, wodurch des Landes Wohlfahrt 
befoͤrdert werden konnte. 2 

Im Jahre 1639 ward er Ober⸗Cammer⸗Praͤſident 
in Pommern und Mecklenburg und zugleich bey dem 
neuerrichteten Staats⸗Conſilio in dieſen Landen das 
vornehmſte Mitglied. Man trug ihm zugleich die 
voͤllige Einrichtung der Mittel auf, wodurch alle in 
Pommern und Mecklenburg einqvartierten Trouppen 
und eingelegten Beſatzungen unterhalten werden ſoll⸗ 

ten. Der Reichs⸗Admiral, Carl Guſtav Wrangel, 
erſuchte ihn auch, nach Wismar zu kommen, um die 
wider die Daͤnen ausgeruͤſtete Flotten mit Proviſion 
zu verſehen, welches er auch zu deſſen ſonderbaren 
Vergnuͤgen bewerckſtelligte. Ueberhaupt machte ihn 
ſein unermuͤdeter Fleiß, Treue und Geſchicklichkeit 
überall beliebt und es giengen alle, zu Ausruͤſtung und 
A 2 Unter⸗ 


4 I. Leben und Thaten 


Unterhaltung der Schwediſchen Armeen und Flotten 
noͤthige Anſtalten durch feinen Kopf. 

Nach geendigtem dreyßigjahrigen Kriege wurde er 
von dem Koͤnig Carl Guſtav im Jahr 1653 denen, zur 
Pommeriſchen⸗Landes⸗Regierung beſtellten, Reichs 


Rathen, Graf Johann Orenſtiernen und dem Reichs. 


Admiral, Carl Guſtav Wrangeln, zugeordnet, nach⸗ 
dem er bereits im Jahr 1639 von der Vormundſchaft⸗ 
lichen Regierung durch Vorſchub des Reichs⸗Cantz⸗ 
lers, Axel Oxenſtierna, unter die Schwediſchen Reichs⸗ 
Staͤnde aufgenommen und naturaliſiret worden. Ob 
er nun wohl ſeinen angeerbten Namen Keffenbrinck 
gerne behalten haͤtte, ſo beſtunde doch der obgedachte 
Reichs⸗Cantzler, um das Indigenat des Reichs nicht 


gar zu gemein zu machen und alſo die damahls noch 


uͤbrigen haͤuffigen Bruͤder und Vettern davon auszu⸗ 

schließen, feſte darauf, daß er einen Schwediſchen 
Namen annehmen ſollte; da er ſich denn von dem 

obgedachten Stamm⸗Gute Rehn Behnſchild, oder 

nach der Schwediſchen Schreibart, Rehnskioͤld 

nennte. Zu gleicher Zeit wurde auch fein altes Stamm- 

Wappen, fo in einem ſpringendem Hirſche im ſilber⸗ 

nen Felde mit einem, auf dem Helme ſtehenden, Ge. 

weyhe beſtunde, mit einem guͤldenen Netze im ſchwar⸗ 

zen Felde in des Schildes Fuße zur Rechten und mit 

drey Sternen ſowohl im blauen Felde zur Lincken, als 
zwiſchen dem Helm⸗Geweyhe, vermehret, und zwar 
zum ewigen Gedaͤchtniß, daß fein Groß⸗Vater nicht 
nur dem guͤldenen Netze, mit Verleugnung der Reli⸗ 
gion ſeine Guͤter zu conſerviren, entgangen, ſondern 
ihm auch darauf an drey Orten, nehmlich 1) in Franck 
reich unter den Trouppen Pfaltz⸗Graf Johann Caſi, 
| | mirs, 


des Seld-Marfchalle, Graf Rehnſchilds. 5 


mirs, die er den Hugenotten zu Huͤlffe geführt, 2) in 
Italien durch die zu Padua erlangte Bekanntſchafft 
mit Graf Axel Löwenhaupt dem ältern und endlich 
3) durch feine Beförderung in Schweden ein ſonder⸗ 
barer Gluͤcks⸗Stern erſchienen. 

In dem Pohlniſchen Kriege mußte er den König 
Carl Guſtav ſtets begleiten nachdem er ihn zum 
Reichs⸗Cammer-Rath erklaͤret „welche beſchwerliche 
Stelle er zu des Königs völligem Vergnuͤgen verwal⸗ 
tete. Zur Belohnung ſeiner Dienſte wurde er nach 
und nach mit herrlichen Gütern in Pommern, als Sten⸗ 
ſettra, Gribenow, Willershuſen und Hohenwarth be⸗ 
ſchenckt, wovon Gribenow nahe bey Greiffswalde am 
Fetten Thor liegt und vormahls denen, im 30 jaͤhri⸗ 
gen Kriege ausgeſtorbenen, Rauſchen gehöret hat. Auf 
dieſem Gute brachte er die letztern Jahre ſeines Lebens 
meiſtens in der Stille zu, iedoch mit mancherley Lei— 
bes⸗Beſchwerungen, welche täglich uͤberhand nahmen. 
Den 15 Jun. 1658 that er zu Herſtellung feiner Ge: 
ſundheit eine Reiſe ins Schwalbacher⸗Bad, wo ſeine 
Kranckheit fo uͤberhand nahm, daß er den 12 Oct. da: 
ſelbſt das Zeitliche verließ, nachdem er ſein Alter nicht 
mt als auf 48 Jahr und 3 Monathe gebracht 

atte, | 
Er hatte ſich dreymal verheyrathet. Zum erſten 
male den 16 Dec. 1639 mit Anna Maria von 


Heoldczendorff, aus dem Haufe Falckenberg, die den 


14 Sept. 1640 mit Hinterlaſſung einer einzigen Toch⸗ 
ter wieder geſtorben. Dieſe hieß Chriſtina und 
wurde nachgehends mit dem Schwediſchen Hof- Ge: 
richts⸗Rathe, Herrmann von Wolffrath, Erb» 
herrn auf Lüßow und Schmaltzin vermahlet, dem ſie 

| A 3 nebſt 
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nebſt einer Tochter, die eine Mutter des noch lebens 
den Land⸗Raths von Moltzan auf dummerow in Vor⸗ 
Pommern geworden, drey Söhne gebohren, von wel⸗ 
chen der älteite Obriſter und der jüngfte General ⸗Lieu⸗ 
tenant unter Carl Xll worden, der mittelſte aber der 
ungluͤckliche Geheimde Rath von Wolffrath iſt, den 
der Hertzog Carl Leopold von Mecklenburg oͤffentlich 
enthaupten laſſen. | | 

Die andere Gemahlin war Brigitta von Tor⸗ 
ſtenſchall, des bekannten Joh. Adler Salvii Schwe⸗ 
ſter Tochter, die er ſich den 7 Febr. 1641 ehelich bey⸗ 
legte, aber den 7 Febr. 1655 durch einen fruͤhzeitigen 
Tod ſchon wieder verlohr. Sie war die Haupt⸗Er⸗ 
bin ihres Oncle und brachte auf ihre Kinder eine An⸗ 
forderung von 700000 Thalern, wovon aber König 


Carl XIl an den Feld⸗Marſchall Rehnſchild nicht mehr 


als 40000 in Sachſen bezahlet. Von ihren Kindern 
ſind drey Soͤhne und drey Toͤchter groß geworden, 
nemlich 1) Johann Rehnſchild, der im Jahr 1672. 
Staats⸗Miniſter unter Carl XI und ein Groß ⸗Vater 
des noch am Schwediſchen Hofe lebenden Barons von 
Freſendorff worden, 2) Axel Rhenſchild, dem 
in der Theilung die Prommeriſchen Guͤter zugefallen 
und 3) Carl Guſtav Rehnſchild. Die Töchter 
waren Catharina, Sophia Juliana und Margare⸗ 
tha. Die erſte wurde an den Obriſten von Borck auf 


Crinicke in Uſedom; die andere an den General⸗Gou ⸗ 


verneur in Pommern, Baron von Appelmann, und die 
dritte an den Obriſten von Koͤnigsheim vermaͤhlet. 
Die dritte Gemahlin des alten Rhenſchilds, die 
ihn uͤberlebet, war des Schwediſchen Obriſtens und 
Ober ⸗Commandantens zu Stralſund, des von Ger⸗ 
feldt, Tochter. | Unſer 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Rebnfchilds. 
Unſer Feld ⸗Marſchall, Carl Guſtav Rehnſchild, 


war denmach der juͤngſte unter feinen ‘Brüdern, "Seine 
Mutter, Brigitta von Torſtenſchall, brachte ihn den 
6 Aug. 1651 zu Greiffswalde in Pommern zur Welt. 
War nun der Vater ein gottesfuͤrchtiger Mann, der 
viel auf Gottes Wort und die reine Evangeliſche Lehre 
hielte, fo ließ er auch ſeine Kinder ſehr chriſtlich er: 
ziehen. Er hielte ihnen gleich von ihrer erſten Jugend 
an ſolche Lehrmeiſter, die ſowohl ein exemplariſches 
Leben führten, als auch im Predigen wohl geübt wa⸗ 
ren. Einer ſolchen Anfuͤhrung genoß auch Carl Guſtav. 
Er wurde in der Gottesfurcht und Evangeliſchen Re⸗ 
ligion forgfältig erzogen, und in der Lateiniſchen 
1 Sprache ſowohl, als in allen andern Wiſſenſchaften, 
die fuͤr einen Hoffnungsvollen jungen Edelmann dien⸗ 

I dich ſeyn koͤnnen, von zarter Jugend auf treulich un. 
terrichtet. Jedoch er verlohr ſeinen Vater, da er 
nicht viel uͤber 7 Jahr alt war, die Mutter aber hat 
er kaum recht kennen lernen. Nichts deſtoweniger 
wurde an der Fortſetzung feiner Erziehung nach Be: 
ſchaffenheit der damaligen Umſtaͤnde nichts verſaͤu⸗ 
met. Man brachte ihn nach einigen Jahren auf ei. 
nige beruͤhmte Schulen in Nieder⸗Sachſen, auf wel⸗ 
chen er einen guten Grund zu den hoͤhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten legte. Er wurde hierauf nach Lund in Schonen 
auf die Univerſitaͤt geſchickt, wo er der beſondern Auf 
ſicht und Unterweiſung des beruͤhmten Samuel Pufen⸗ 
dorffs untergeben wurde. Dieſer brachte ihm nicht nur 
einen vollſtaͤndigen Begriff von der geſammten Eu⸗ 
ropaͤiſchen Staats⸗Geſchichte bey, ſondern fuͤhrte ihn 
auch nach dem Exempel des Plutarchi gleichſam in 


die een und 9 der größten Kriegs⸗ 
| Ha Helden. 
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Helden. Er zeigte ihm die Trieb⸗Raͤder ihrer Unter⸗ 
nehmungen und was dabey theils nachzuthun, theils 


zu vermeiden ſey, Rehnſchild machte ſich dieſen prag— 


matiſchen Unterricht ſo wohl zu Nutze, daß er die 
gantze nachhero gedruckte Einleitung in die Hiſtorie 


aller Staaten eigenhändig abſchrieb, und ſelbige nach- 
gehends nebſt andern, aus Pufendorffs Feder gefloſſe⸗ 
nen, Staats⸗Schrifften, als eine beſtaͤndige Hand⸗ 
Vibliothek in allen Feldzuͤgen bey ſich fuͤhrete. 


Nachdem er ſeine Studia und Exercitia auf der 


Univerfität zu fund vollendet, trat er im Jahre 1673 
in Kriegs ⸗Dienſte, und ward im z>ften Jahre feines 
Alters Faͤhndrich unter dem Wermelaͤndiſchen In⸗ 
fanterie⸗Regimente. Das Jahr darauf erhielte er 
die Stelle eines Lieutenants unter dem Leib⸗Regimente 
der verwitweten Koͤnigin, welches zu Pferde dienete; 
er blieb aber nicht lange bey der Cavallerie, weil er 
im Jahre 1675 ſchon wieder als Lieutenant zu dem 
Uplaͤndiſchen Infanterie-Regimente kam. 
Mittlerweile wurde die Cron Schweden in einen 


ſchweren Krieg mit Daͤnnemarck, Brandenburg, 


Holland, Lüneburg und Muͤnſter verwickelt, ja, fo gar 


auf dem Reichstage zu Regenſpurg für einen Reichs⸗ 


Feind erklaͤret. Es iſt hier der Ort nicht, weder die 
offentlichen, noch geheimen Urſachen dieſes Kriegs 


zu erzehlen; genung daß der Frantzoͤſiſche Abgeſandte 
Feuqvieres zu Stockholm Mittel fand, den 4 April 
1672 zu vorgeblicher Erhaltung des Weſtphaͤliſchen 
Friedens zwiſchen Franckreich und Schweden eine Als 


lianz zu ſchlieſſen, wie ſehr ſich auch fünf Reichs Raͤthe 
darcwider ſetzten, Als num der Churfuͤrſt von Bran⸗ 


denburg 
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denburg aus patriotiſchem Eifer im October 1674 ſeine 
Trouppen zu den Kayſerlichen, Luͤneburgiſchen und 
dJT̃othringiſchen Volckern in Elſaß ſtoſſen ließ, brachte 
es der, vor die obgedachte Allianz ſehr geneigt gefinnte, 
Reichs⸗Cantzler, Magnus de la Gardie, bey ſeinem 
jungen und Kriegs + begierigen Könige mit leichter 
Muͤhe dahin, daß er glaubte, es ſey ein wircklicher 
Caſus fœderis vorhanden, daher er den Feld⸗Mar⸗ 
ſchall, Carl Guſtav Wrangel, noch im December die⸗ 
ſes Jahres mit denen in Pommern gelegenen Troup- 
pen in die Brandenburgiſchen Lande ruͤcken, und ſolche 
darinnen die Qvartiere nehmen ließ. 
Schwediſcher Seits ſuchte man die Dänen zu 
Freunden zu behalten; zu welchem Ende man drey 
Wochen darauf, nemlich den 8 Jan. 1675 den Reichs⸗ 
Rath und Admiral, Grafen Niels Brahe, nach Copen⸗ 
hagen ſchickte, um eines Theils eine Allianz oder 
Naeutralitaͤt, andern Theils aber eine Heyrath zwi⸗ 
ſchen ſeinem Könige und der Printzeßin Ulrica Eleo⸗ 
nora zu Stande zu bringen. Allein ſo praͤchtig der⸗ 
ſelbe zur Audientz gefuͤhret wurde, und ſo gluͤcklich er 
auch den 7 Jun. eben dieſes Jahres die Verſprechung 
der Printzeßin bewerckſtelligte, ſo fruchtlos liefen 


gleichwohl ſeine ubrigen Bemuͤhungen ab. Denn die 
Kahyſerlichen, Spaniſchen, Hollaͤndiſchen und Bran⸗ 
denburgiſchen Miniſtri thaten fo nachdruͤckliche Vor⸗ 


ſtellungen an dem Daͤniſchen Hofe, daß ſich derſelbe 
zu Waſſer und zu Lande eifrig zu ruͤſten anſieng, auch 
den 22 Aug. einen groſſen Theil ſeiner Flotte unter 
Commando des beruͤhmten General-Admirals, Curt 
Aͤdelers, in die See gehen ließ, ſelbige auch gar bald 
bis auf 36 Schjffe vermehrte. Man beſchloß darauf 

bi A 5 mit 
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mit einer ſtarcken Armee, Schonen wieder zu erobern. 
Dieſe Expedition gieng aber allererſt im Sommer 


1676 vor ſich, weil die Holländifche Flotte unter dem 


Admiral Tromp erſt im May ankam. Die Schwe⸗ . 


den ſtellten dieſer See-Macht eine, aus 60 Schiffen 


beſtehende, Flotte entgegen, die der General⸗Admi⸗ 


ral Lorentz Creutz commandirte. Alleine ſie gerieth 


ſowohl den 3 Jun. unter Bornholm mit dem Daͤni⸗ 


ſchen Admiral Fuel, als auch den ir dieſes mit dem Ge⸗ 
neral⸗Admiral Tromp in ein Treffen, darinnen ſie bey⸗ 
de mal den Rürgern zog. | 


Unſer Rehnſchild wohnte dieſen See⸗ Schlachten | 


bey. Er ſtunde noch als Lieutenant bey dem Uplän⸗ 
diſchen Regimente, welches damals auf der Flotte 
Dienſte leiſten muſte. Er kriegte feinen Aufenthalt 


auf dem Kriegs⸗Schiffe, der Nordſtein, welches zum 
Recognoſciren des Feindes voraus geſchicket wurde, 
da er denn Gelegenheit hatte, ſich ſo hervor zu thun, 


daß er hernach, da die Flotte nach Dahleroͤe in Suͤ⸗ 


dermannland zuruͤcke kam, die Stelle eines Leute ⸗ 
nants bey der Königl. Garde als eine Vergeltung 
ſeiner getreuen Dienſte erhielte. In dieſer Qvali⸗ 
tät konnte er beftändig um den König ſeyn, welches er 


ſich auch ſo zu Nutze machte, daß, wenn ihn gleich 
die Reihe nicht traf, er doch immer vor den Augen 
ſeines Herrn auf die Wachen zog, und dadurch taͤglich 


ſich einen nähern Zutritt bey demſelben zuwege brachte. 
Der Koͤnig wurde hierdurch bewogen, ihn vor an⸗ 

dern Officiers zu diſtingviren, und daher ihm den 

Angriff der von den Daͤnen bey Todſtebrod aufge⸗ 

worffenen Schantze aufzutragen. Dieſe erſte That 

eines commandirenden Officiers verrichtete 75 = \ 
| x ſolcher 
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ſolcher Herßhafftigkeit, daß der Feind mit groſſem 


Verluſt zuruͤcke getrieben wurde. Sein Koͤnig mach⸗ 
te ihn dieſerwegen zum Capitain von der Garde, 


N er 


und war uͤber dieſe Expedition um fo viel vergnuͤgter, 


weil es die erſte ſeit dem Anfange des damaligen 
Krieges war, die zum Vortheil der Schweden zu 


Waſſer und zu Lande vorgefallen. In den beyden 


folgenden Actionen, die bey Halmſtadt und Lund ges 


ſchahen, legte Rehnſchild gleichfalls groſſe Ehre ein. 
Es gieng aber bey Halmſtadt folgender geſtalt zu: 


Der König von Daͤnnemarck hatte den Generale 


Major Dunkam mit 1000 Reutern und dem Fuͤhni⸗ 


ſchen Infanterie⸗Regimente dorthin geſchickt, um den 


Obriſten Trop zu unterſtuͤtzen, der ein Regiment 


Dragoner bey ſich hatte. Carl XI reſolvirte ſich, 
dieſes Corpo ſelbſt anzugreiffen; mittlerweile da die 


Daͤniſche Haupt» Armee vor Chriſtianſtadt in Ble⸗ 


kingen lag. Der General Aſchenberg gieng zu dem 


Ende mit go00 Mann dem General Dunkam gantz 


unvermuthet auf den Hals, und ohngeachtet dieſer 
ſich auf die ſchleunige Ordre ſeines Königs retiriren 


wolte, wurde er doch angegriffen, und faſt gänglich 


uͤber den Hauffen geworffen. Bey dieſem Treffen 


commandirte Rehnſchild als Capitain von der Garde, 


und that alles, was einem braven und redlichen Sol⸗ 


daten zukoͤmmt, weshalben auch der Koͤnig ihm 
gleich nach bemeldeter Schlacht eine Compagnie un⸗ 
ter der verwitweten Königin Leib ⸗Regimente zu 


Pferde gab. | 


Mit der Schlacht bey Lund hatte es dieſe Bewandt⸗ 
niß. König Carl XI faßte den Entſchluß, der ſpaͤ⸗ 


ten Jahrszeit ohngeachtet, Malmde zu entſetzen und 
Atome die 
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die eroberten Plaͤtze zu uͤberrumpeln. So bald er 
nun das von Magno de la Gardie aus dem Koͤnigrei⸗ 
che ihm i bre Corpo an ſich gezogen, ruͤckte er 

Eiß und ſtellte fi) den 4 Dec. 1676 in 
Schlacht⸗Ordnung. Es kam hierauf zu einem ſehtr 
blutigen Treffen, welches die Schweden unſtreitig ge. 
wonnen, obgleich die Daͤniſchen Geſchichtſchreiber 
ſehr zweifelhafftig davon ſchreiben. Denn ſie muͤſſen 
ſelbſt bekennen, daß der Daͤniſche lincke Fluͤgel gleich 
in dem erſten Anfall fünf Obriſten und die meiſten Ritt⸗ 


uͤber das 


meiſter verlohren; daß der dieſen Fluͤgel commandi⸗ 


rende Geneneral Ahrensdorff toͤdtlich bleßiret worden; 
daß die gantze Cavallerie die Infanterie verlaſſen und 
dieſe in die größte Unordnung gerathen, mithin gangs | 


lich geſchlagen ſey. Ob nun gleich der Daͤniſche 
rechte Fluͤgel den Schwediſchen lincken ebenfalls zum 
Weichen brachte, auch einige Standarten, Fahnen, 
und zwey Paar Paucken eroberte, ſo hatte doch die 


Freude gar bald ein Ende, als der Koͤnig mit ſeinem 


fiegenden rechten Fluͤgel ihm in die Flanqven und ſie 
über die Aue bey Lund jagte, fo, daß fie ihr ſammt⸗ 


liches ſchweres Geſchuͤtze im Stiche laſſen muſten. Die 


Schlacht hatte vom Morgen bis in die Nacht gedauert 


und beyde Theile lieſſen bey 8ooo Mann auf der 


Wahlſtat liegen. | 


Der Sieg war vor die Schweden deſto rühmlicher, 
weil der Feind ihnen an der Zahl uͤberlegen war, auch 
viel beſſere Pferde hatte und in allem Ueberfluß lebte, 
fie hingegen vom Hunger und Froſt uͤbel zugerichtet wa | 


ren. In der erſten Hitze des Treffens wurde der Mas 


jor Lindhielm toͤdtlich verwundet, da denn Rehn 
ſchild fo fort das gantze Eſcadron recolligirte, und zu des 


Koͤnigs 
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Koͤnigs beſondern Zufriedenheit dahin fuͤhrte, wo es am 
nöthigften war. Daß dieſes auf keine gemeine Art 
geſchehen, erhellet daraus, weil fein König ihn in An⸗ 
ſehung ſeiner klugen und tapffern Anfuͤhrung nicht nur 
ohne Anſtand zum Major, ſondern auch zu ſeinem Ge⸗ 
naeral⸗Adjutanten ernennte. 2 


Einen eben fo großen Ruhm erwarb er ſich auch 
in der merckwuͤrdigen Retirade von Runneberg, zwey 
Meilen von Landscron, welche den 6 Jun. 1677 ge⸗ 
ſchahe. Die Daͤnen ruͤckten mit uͤberlegener Macht 
gegen die Schweden an und trachteten ſelbigen alle Zu⸗ 
fuhre abzuſchneiden. Dieſe hielten es dahero nicht 
vor rathſam, das Ende abzuwarten; vielmehr mach⸗ 
ten ſie ſich den beſondern Zufall zu Nutze, da eine 
große Menge Vieh vorbey getrieben wurde und einen 
großſen Staub machte. Denn weil die Daͤnen 
bieraus ſchloſſen, es muͤſte der gehoffte Suecurs ange⸗ 
kommen ſeyn, und ſie in dieſem Wahn durch die, in 
der folgenden Nacht weit und breit angezuͤndeten Feuer 
beſtaͤrckt wurden, hatten ſie nicht das Hertze, einigen 
Verſuch des Angriffs zu thun; mithin kunten die 
Schweden in eben der Nacht ſich nach Chriſtianſtadt 
begeben, die dortige zur Bloqvade detaſchirte Mann⸗ 
ſchafft an ſich ziehen und deſto ungeflörter den Suc⸗ 
curs erwarten. So gar ruhig gieng es aber doch 
nicht mit der Retirade zu, indem die Dänen mit Ans 
bruch des Tages Lunte rochen und alſo denen von 
Chriſtianſtadt zuruͤcke kehrenden Schweden den erſten 
Tag in die Avant. und den zweyten in die Arrier⸗Garde 
fielen, Beyde mahl fanden fie Rehnſchilden vor ſich. 
Er commandirte ſeine Leute unter ſtetigem Chargiren 
{ _ mit 
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mit dem Feinde und halff auf ſolche Art die Retirade 


auf eine vorſichtige Weiſe befoͤrdern. 


Carl XI hatte ſich kaum verſtaͤrcket, ſo ruͤckte er 
noch in eben dem Sommer uͤber einen ungebahnten 
Weg durch ein ſtarckes Gebuͤſche König Chriſtianen V 
entgegen, der bey Landscron ſtunde. Die Schweden 
beſetzten abermahl den vortheilhafftigen Platz auf dem [ 
Runneberg, woſelbſt fie die Dänen mit ihren Cano⸗ 
nen erreichen kunten. Hler gieng es ihnen eben ſo, 
wie bey Lund. Ihr lincker Fluͤgel verlohr die vor⸗ 
Ober⸗Officiers, geriethe in 
Confuſion und ergriffe die Flucht. Der rechte Fluͤ. 
gel aber, wo der Koͤnig Chriſtian V ſelbſt comman⸗ 


nehmſten Generals und 


dirte, brachte zwar die Schweden anfangs zum Wei⸗ 
chen und trieb ſie durch zwey Dörffer, ergriff aber gar 
bald ebenfalls die Flucht, als er von dem Schickſale 
des lincken Fluͤgels benachrichtiget wurde, ſo, daß der 


groͤſte Theil der Artillerie in der Schweden Haͤnde 


fiel. Rehnſchild legte in dieſer Action abermahls ver⸗ 


ſchiedene Proben von feinem behertzten und unerſchro⸗ 
ckenem Muthe ab. Seine Eſcadron, die er comman⸗ 


dirte, wurde von etlichen feindlichen Eſcadronen ums 
ringet, gegen welche er ſich mit unvergleichlicher Tap⸗ 
ferkeit wehrte und durchſchlug. Jon‘ 


Der König ernennte ihn hierauf zum Obriſt⸗Lieute⸗ 
nant bey dem Leib⸗Regimente der Koͤnigl. Frau Mut⸗ N 
ter, bey welchem er bisher Leutenant, Rittmeiſter 
und Major geweſen; vertraute ihm auch zu gleicher 
Zeit das Commando über etliche 100 Mann an, die 
auf einem Kirchhoſe Poſto faſſen muſten, um den 
feindlichen Ausfall aus Chriſtianſtadt zu verhindern. 
Im folgenden 1678ſten Jahre wurde er beordert, mit 
dieſem 
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dieſem Regimente, das er mit beſonderer Muͤhe und 

Vorſorge recroutiret hatte, nach Bahus⸗Lehn zu mar⸗ 
ſchiren, um das, von dem Daͤniſchen General Guͤl⸗ 
denklau ſehr hart und nach allen Kriegs⸗Regeln bes 
llagerte, Schloß zu entſetzen. Der Erfolg war dieſer. 
Als Guͤldenklau den Angriff nicht aushalten kunte, 
retirirte er ſich bey Zeiten, damit ihm die Schweden 
wie ſie in Sinn hatten, nicht in den Ruͤcken kommen 
mochten; wodurch denn dieſe importante Jeſtung er⸗ 
1 er wurde, 

Im Jahr 1679 ſetzte Rehnſchild ſein Regiment aber⸗ 
| mal in einen recht guten Stand, und wohnte mit 
demſelben der Belagerung der Uddewaller. Schanze 
bey. Der General Steenbiod rückte mit etlichen Res 
gimentern fuͤr dieſelbe, ſahe ſich aber genoͤthiget, nach 

14 Tagen die Belagerung wieder aufzuheben, indem 
Guͤldenklau zum Entſatz herbey eilte. Es lief hierbey 
die gantze Schwediſche Infanterie Gefahr, von der 
feindlichen Cavallerie uͤber den Hauffen geritten zu 
werden. Alleine Rehnſchild poſtirte ſich mit großer 
Geſchwindigkeit und ohne deßhalben eine Ordre zu 
haben, mit ſeiner Reuterey vor die Infanterie und in⸗ 

dem er hierdurch die Macht des Feindes aufbielte, 
rettete er dadurch das gantze Corp. 

Es waren dieſes die letzten Feindſeligkeiten zwiſchen 
den Daͤnen und Schweden, weil es nunmehro zum 
Frieden kam. Denn nachdem Holland den 10 Aug. 

und Spanien den 17 Sept. 1678, der Kayſer aber 
und Braunſchweig⸗ Lüneburg den 26 Jan. 1679, der 
Biſchof von Muͤnſter den 19 Mart. und der Ehur⸗ 
fuͤrſt von Brandenburg den 19 Jun. eben dieſes Jahrs 
mit der Crone Franck reich zu St. Germain Friede 
gemacht, 
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gemacht, ſo muſte der Koͤnig von Daͤnnemarck den 
10 Aug. 1679 ſich zu Fontainebleau mit dieſer Crone 
ebenfalls vergleichen, worauf den 3 Sept. durch 
Frantzöͤſiſche und Chur⸗Saͤchſiſche Vermittelung auch 
der Friede zwiſchen Daͤnnemarck und Schweden zu 
Lund erfolgte, der dem ſo genannten Schoniſchen | 
Kriege, worinnen Rehnſchild fo groſſe Ehre vor der 
gantzen Armee und gantz ungemeine Gunſt und Hoc): 
achtung bey dem Könige erlanget, ein gluͤckliches En» 
de machte. 

Er ſammlete auch davon gar bald die Früchte | 
ein, da ihm der Konig ein eigenes Regiment zu Fuß, 
welches das deutſche Leib Regiment hieß, mit dem 
Character eines wirckl. Obriſtens und der Comman⸗ 
danten Stelle auf dem Schloſſe zu Carlscron er— 
theilte. Dieſer Poſten war von groſſer Wichtigkeit, 
weil die Feſtung Carlseron bey einer Ruptur mit den 
Daͤnen gemeiniglich zuerſt angegriffen wird. Dur 
gen dieſer bedencklichen Nachbarſchaft erfordert diefel: F 
be gemeiniglich einen klugen und wachſamen Comman⸗ 
danten. Man konte es daher fuͤr ein Zeichen eines 
ſonderbaren Vertrauens gegen unſern Rehnſchild Hals 
ten, daß ihm nicht nur dieſer wichtige Platz anver⸗ 
trauet, ſondern auch die Commandanten⸗Stelle ſo 
viele Jahre gelaſſen wurde. a 
Es vergieng auf ſolche Weiſe eine ziemliche Zeit, 
ehe Rehnſchild ſich wieder auf dem Schauplatze der 
Welt als ein Kriegsmann zeigen kunte. Der Friede 
in Norden dauerte bis zu Ende des XVII Seculi. 
Nur in den Niederlanden am Rhein⸗Strome und in 
Spanien wuͤtete immittelft die Kriegs⸗Flamme. Dieſe 
leuchtete Rehnſchilden ſo ſtarck in die Augen, 9 N 
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ihm ſchwer fiele, laͤnger hinter den Feſtungs⸗Mauern 
ſtille zu figen. Nachdem er lange von weiten zuges 
ſehen, wie ſich die Kriegs⸗Voͤlcker unter der Anfuͤh. 
rung derer beruͤhmteſten Helden ſelbiger Zeit im frey⸗ 
en Felde tummelten, bat er ſich im Jahre 1691 von 
ſeinem Koͤnige die Erlaubniß aus, bey der Allürten 
Armee in den Niederlanden als Volontair einen Feld. 
zug zu thun. Er erhielte ſolche; doch wurde ihm zu⸗ 
gleich die Aufſicht über den jungen Erb⸗Printzen, 
Friedrich von Hollſtein-Gottorp, anvertrauet, der 
ebenfalls dem Feldzuge beywohnte. Dieſes gab Ge⸗ 


legenheit, daß er bey allen damaligen Kriegs Haͤu⸗ 
ptern der alliirten Armee einen nahen Zutritt erlangte. 


Es waren dieſes Koͤnig Wilhelm von Engelland, der 


Chpurfuͤrſt Maximilian Emanuel von Bayern, und 


der Fuͤrſt von Waldeck. Von dieſen groſſen Helden 
konnten aufmerckſame Kriegs⸗Leute viel lernen. Sie 


commandirten die ſtaͤrckſten Armeen, und hatten mit 
einem ſehr maͤchtigen und liſtigen Feinde zu thun. 
Zu Schonung des Landes muſten ſie die ſchaͤrfſte 
Kriegs Zucht beobachten, und wenn fie etwas unter⸗ 
nahmen, belagerten ſie entweder Feſtungen, oder 


lieferten Schlachten. Dieſes alles erforderte denn 


eine methodiſche Art Krieg zu führen, und eben hler⸗ 
inne beſtehet auch die rechte Kriegs⸗Kunſt. 
Rehnſchild wuſte ſich dieſen Feldzug ſehr wohl zu 


Nuge zu machen. Er ſetzte ſich während demſelben 


in dem Kriegs⸗Handwercke vollends fo feſte, daß, 


ob er gleich nachgehends einen Zeugen von den tumul⸗ 


tuariſchen Campagnen Carls des XII abgeben muſte, 
er ſolche doch niemals billigte; ſelbſt aber ſo viel 


moͤglich, wenn er alleine commandirte, ſich nach den 
5 B erlern⸗ 
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erlernten Kriegs⸗Regeln richtete. Der Niederlaͤn⸗ 
diſche Feldzug brachte ihm auch die beſondere Gewo⸗ 
genheit des jungen Hertzogs von Hollſtein zu wege; 
weshalben er auch auserſehen wurde, demſelben bey 
dem Antritte ſeiner Regierung, ſo den 27 Dec. 1694 ges 
ſchahe, im Namen des Königs ſowohl die Condolenz 
wegen des Abſterbens ſeines Vaters, als anch die 
Gluͤckwuͤnſchung wegen ſeiner Succeßion abzuſtatten. 
Er verrichtete ſolches mit groſſem Ruhme, und zeig⸗ 
te, daß er eben ein ſo guter Hofmann als Soldate 
ſey. Kurz zuvor war ihm an ſtat des deutſchen 
Leib⸗ Regiments zu Fuß das Norder ⸗Schoniſche Ca⸗ 
vallerie⸗Regiment gegeben worden, well ihn der Kös 
nig fuͤr geſchickter hielte, die Cavallerie, als Infan⸗ 
terie zu commandiren. Er durffte auch dieſes neue 
Regiment aus beſonderer Gnade behalten, ob er gleich 
in dem folgenden 1696 ſten Jahre von dem Koͤnige zum 
General: Major ernennet wurde, welches doch ſonſt 
bey den Schweden nicht gewoͤhnlich iſt. 
Er verlor dieſen gnaͤdigen Herrn zu ſeinem groſſen 

Leidweſen den 15 April 1697, bekam aber an deſſen 
Sohne und Nachfolger, Carln dem XII, der damals 
das funfzehende Jahr ſeines Alters erreichet hatte, 
einen nicht weniger ſehr gnaͤdigen und huldreichen 
Herrn und Koͤnig. Die erſte Probe davon war, daß 
er gleich nach deſſen Kroͤnung, nemlich im Dec. 1697 
ſowohl zum General: Lieutenant, als Lands-Haupt⸗ 
mann, oder Gouverneur des Hertzogthums Scho⸗ 
nen ernennet wurde. Es iſt dieſes Gouvernement 
eines der beſten im gantzen Koͤnigreiche. Seine er⸗ 
lernten Wiſſenſchafften und gute Einſicht in das 
Cammer - und Finanz⸗Weſen kamen ihm ietzt ſehrt 

wohl 
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wohl zu ſtatten, weil er ſich die Befoͤrderung des ge⸗ 
meinen Beſten ſehr angelegen fenn ließ. Hohe und 
Niedere waren daher mit ihm wohl zufrieden, zumal 
da er zugleich gegen iederman ſich leutſelig und dienſt⸗ 
fertig erwies. | 

Im Jahre 1698 den 8 Jul. erhob ihn der Kö. 
nig nebſt feiner Gemahlin und allen Leibes. Erben in 
den Baronen⸗Stand, wobey zugleich fein Wappen 
veraͤndert wurde. Er bekam einen Schild von vier 
Feldern, in deſſen Mitten das vaͤterliche Stamm⸗ 
Wappen zu ſtehen kam. Das erſte Feld des neuen 
Schildes war blau mit einem filbernen qverliegenden 
Balcken, aus welchem ein goldener Löwe hervor koͤmmt; 
unter dem Balcken zeigten ſich zwey goldene Roſen. 
Das andere Feld war Silber mit drey rothen Bäns 
dern in die Schrege, deren iedes mit drey goldenen 
Kugeln gezieret war. Das dritte Feld kam mit dem 
zweyten, und das vierte mit dem erſten uͤberein. Oben 
auf dem Schilde ſtunden zwey offene Turnier⸗Helme 


mit einer Freyherrl. Krone ſowohl in der Mitte, als 


auf iedem Helme. Uiber der rechten Helm⸗Krone 
ſahe man ein Hirſch⸗Geweihe, als das uralte Keffen« 
brinckiſche Stamm: Wappen mit denen A. 1639 dar⸗ 
zwiſchen geſetzten drey goldenen Sternen, Uiber 
der lincken Helm⸗Krone ſtunden vier Standarten 
und zwey Fahnen wechſelsweiſe blau und weiß ver⸗ 


theilet. Das Laubwerck war Gold, Silber, blau 


und roth. Hiernechſt hieß es in dem Diplomate: 
„Gleichwie das Schwediſche Geſetz und des Reichs 
„Zuſtand keine Alienirung und immerwaͤhrende Ver⸗ 
ux ſchenckung unſerer und der Krone Güter zu einer 
B Freyherrſchafft rn alſo geſtatten wir 51 
| 2 „ und 
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„ und feinen rechten Leibes Erben, daß fie ſich Frey⸗ 
„herren von ihren eigenen Adelichen und Erb⸗Guͤ⸗ 
„tern nennen und ſchreiben mogen. ,, | 
Nunmehro faͤngt ſich in der Lebens ⸗Geſchichte une 
ſers Rehnſchilds ein neuer Zeit⸗Punct an, weil mit 
dem Ende des XVII Seculi ſich der langwierige Nor⸗ 
diſche Krieg angefangen, auf deſſen blutigem Schau⸗ 
Platze er eine Haupt⸗ Perſon vorgeſtellet. Die erſte 
Gelegenheit dazu gab das Misverſtaͤndniß zwiſchen 
dem Koͤnige von Daͤnnemarck und dem Hertzoge von 
Hollſtein⸗Gottorp, das durch des letztern Vermaͤh⸗ 
lung mit der Königl. Schwediſchen Printzeßin, Hed⸗ 
wig Sophia, ſo den 2 Jun. 1698 zu Carlsberg bey 
Stockholm vollzogen wurde, vermehret ward. Der 
König von Daͤnnemarck empfand einen groſſen Ver⸗ 
druß daruͤber, weil er nicht ohne Urſache vermuthete, 
daß hierdurch des Hertzogs Parthey ſehr verſtaͤrckt 
werden wuͤrde. Der Daͤniſche Geſandte, Joris 
Juel, hatte ſich groſſe Muͤhe gegeben, dieſe Heyrath 
zu hintertreiben, und deßhalben dem Könige in 
Schweden ſelbſt eine Daͤniſche Printzeßin zur Ge⸗ 
mahlin angeboten. Da aber alle Bemuͤhungen dig: 
falls fruchtlos waren, nahm der Geſandte von dem 
Schwediſchen Hofe Abſchied, und kehrete nach Hauſe. 


Der König von Daͤnnemarck wurde hierdurch im⸗ 
mer ärger wider den Hertzog von Holſtein aufge⸗ 


bracht. Seine Eiferſucht uͤber deſſen getroffene 
Heyrath mit einer Schwediſchen Printzeßin erweckte 
bey ihm den Verdacht, daß Carl XII feines neuen 
Schwagers Parthey bey allen Vorfallenheiten neh⸗ 
men wuͤrde. Er war daher auf deſſen Ruin bedacht, 
und 
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und bemuͤhete ſich bey aller Gelegenheit, ihm aus» 
waͤrtige Feinde auf den Hals zu hetzen. In dieſer Ab⸗ 
ſiicht wandte er ſich zu dem neuen Könige von Pohlen, 
der mit ihm von gleicher Geſinnung zu ſeyn ſchiene. 
Man ſuchte auch den Churfuͤrſten von Brandenburg, 
nachmaligen Koͤnig von Preußen, mit ins Spiel zu 
ziehen, der aber in einer ſo weit ausſehenden Sache 
ſich einer großen Behutſamkeit bediente und ſich zu 
nichts verbindlich machen wollte. Am meiſten warff 
man die Augen auf den Czaar, um ihn dahin zu brin⸗ 
gen, daß er in das Buͤndniß zwiſchen Daͤnnemarck 
und dem Koͤnig Auguſto treten und das wider Schwe⸗ 
den aufſteigende Wetter vergroͤßern helffen moͤchte. 
Er war auch nicht ſchwierig, ſeine Waffen mit der 
gedachten beyden Monarchen ihren zu vereinigen. 
Das Buͤndniß wurde mit der gröften Heimlichkeit und 
in ſolcher Stille zu Stande gebracht, daß auch die 
Scharffſinnigſten nichts davon merckten. 
Der erſte, der von den drey verbundenen Monar⸗ 
chen ſeine widrige Geſinnung gegen Schweden an den 


Tag legte, war der Koͤnig von Daͤnnemarck. Er 


machte zu Waſſer und zu Lande große Anſtalten zum 
Kriege und bewog dadurch den Hertzog von Holſtein, 
auf guter Hut zu ſeyn und ſich in feinen Landen in 
ſolche Verfaſſung zu ſetzen, daß er auf allen Fall Gewalt 
mit Gewalt vertreiben koͤnte. Er ließ ſonderlich an 
den Feſtungs Werden zu Toͤnningen ſtarck arbeiten 
und die Beſatzung daſelbſt durch einige Schwediſche 
Toouppen aus Wismar verſtaͤrcken. Der Daͤniſche 
Hof machte daruͤber vielen Lermen und beſchuldigte 
den Hertzog deßhalben einer offenbaren Feindſeligkeit, 
warf auch alle Schuld auf ihn, daß es mit denen Frie⸗ 
1 B 3 dens⸗ 
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dens⸗ Handlungen nicht recht fort wollte, weil er waͤh⸗ 


rend derſelben in alles dasjenige einen Eingriff gethan 
‚Hätte, worüber man doch am meiſten ſtreitig wäre, 


Ob nun wohl die See⸗Machten ſich viele Mühe ga» | 
ben, durch ihre Vermittelung das glimmede Kriege» | 
Feuer in feiner erſten Glut zu erſticken, fo ruͤckten doch 


immer mehrere Daͤniſche Voͤlcker aus Juͤtland in 


das Dänifche Holſtein, und Friedrich IV, der um 


dieſe Zeit nach ſeines Vaters Chriſtians V Ableben 


den Thron beſtieg, ſchien die Sache mit noch weit meh⸗ 


rerem Eifer zu treiben als ſein Vater. Er beſtaͤtigte 


das mit dem Czaar und dem Koͤnig Auguſto in geheim 


getroffene Buͤndniß und ſpannte die Saiten gegen 
Holſtein immer hoͤher, ie mehr das Vorhaben des letz⸗ 
tern gegen Kefland zum Ausbruch kam. Endlich er⸗ 


folgte im Mart. 1700 der wirckl. Einfall in das Her- 


zogliche Holſtein, welches auch noch vor Ausgang die⸗ 


ſes Monaths völlig in Daͤniſche Hände ſiel. Im 
April geſchahe mit dem Hertzoglichen Theile von 
Schleßwig ein gleiches. Mur Toͤnningen bot der Dae. 


niſchen Armee die Spitze und wehrte ſich ſo lange, bis 


die Holländiſchen und Luͤneburgiſchen Trouppen zum 
Entſatz anruͤckten, welche auch die Daͤnen noͤthigten, 
die Belagerung aufzuheben und denen Alluͤrten ent? 


gegen zu gehen. 


Man war eifrig bemuͤhet, dem Könige von Daͤnne⸗ 


marck Friedens⸗Gedanken bey zu bringen, darzu er 


ſich aber nicht bewegen laſſen wollte. Um aber den- 
ſelben deſto mehr darzu zu noͤthigen, faßte König Carl 


Il den Entſchluß, ihm eine wichtige Diverſion zu 
machen. Er ließ zu Carlscron mit allem Eifer eine 


mächtige Flotte ausruͤſten, die auch den 14 Jun. 40 | 
| chon 
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ſchon im ſeegelfertigen Stande war. Sie beſtunde 
aus 38 groſſen Kriegs⸗Schiffen, 5 Brandern, einer 
Bombardier⸗Galliote und verſchiedenen Fregatten. 
Der General⸗Admiral, Graf Wachtmeiſter, nebſt den 
Admiralen⸗Anckerſtierna und Taube commandirte ſol⸗ 
che. Der Koͤnig, der etliche Infanterie⸗Regimenter 
darauf bringen ließ, gieng ſelbſt an Bord und hatte 
rd. den Frantzoͤſiſchen Geſandten, Grafen von 
uiscard, und den Grafen Carl Piper, als auch un 
ſern General Rehnſchild bey ſich. Die Flotte gieng 
den 17 Jun. unter Seegel. Ein ieder glaubte, es 
wuͤrde der Koͤnig eine See⸗Schlacht mit den Daͤnen 
wagen; und es waͤre auch ohnfehlbar darzu gekom⸗ 
men, wenn der Wind der Schwediſchen Flotte nicht 
entgegen geweſen waͤre. Dieſes verruͤckte des Koͤnigs 
Abſichten, daher er ſich, als die Flotte auf die Hoͤhe 
von Yſtedt kam, daſelbſt wieder ans Land bringen ließ. 
Rehnſchild befand ſich hierbey in ſeiner Geſellſchafft. 
Sie erhoben ſich beyde den 22 Jun. nach Malmöe, 
wo ſie auf die Nachricht von der Ankunfft der Engli⸗ 
ſchen und Hollaͤndiſchen Flotte unter den Admirals 
Rooke und Allemonde warteten. Die langte auch kurtz 
darauf im Sunde an. Um nun ihre Vereinigung 
mit der Schwediſchen Flotte zu verhindern, legte ſich 
die Daͤniſche Flotte unter dem Admiral Guͤldenloͤw 
darzwiſchen, ſie kunte aber ihren Zweck nicht erreichen. 
Die Flotten ſtießen den 7 Jul. auf der Rhede von Mal⸗ 
mde zuſammen und giengen den 10 unter Seegel, um 
die Daͤniſche Flotte aufzuſuchen. Alleine dieſe reti⸗ 
rirte ſich in den Hafen von Copenhagen, wo man ſie 
zu bombardiren anfieng. Ob nun wohl dieſe der com⸗ 
binirten Flotte nichts ſchuldig blieb, ſo wurde doch 
B 4 auf 
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auf beyden Seiten kein ſonderlicher Schade ange⸗ 
> König Carl, der ſich nebſt Rehnſchilden ſelbſt auß 
der Flotte befand, ließ durch einen verkleideten Sees | 
Officier der Daͤnen Verfaſſung recognoſciren. Als 
er aber hoͤrte, daß der Feind hier nicht mit Vortheil 
angegriffen werden koͤnte, änderte er fein Vorhaben 
und ergriff Graf Pipern und den General Rehnſchild 
gantz plöglich bey den Händen und ſprach: Ey! ſol“ 
ten wir uns nicht der Gelegenheit bedienen, eine 
Landung zu wagen, und Copenhagen zu Lande 
zu belagern, da es zur See geſperret iſt? Rehn⸗ 
ſchild antwortete ihm: Allergnaͤdigſter Herr, der 
oße Guſtav würde nach einer ısjäbrigen Kr: 
ä keinen andern Vorſchlag gethan ha⸗ 
ben. Sogleich entſchloß ſich der König, dieſe Lan⸗ 
dung ins Werck zu ſetzen. Er kehrte zu dem Ende 
mit der Flotte nach Yſtedt und Malmde zuruͤcke, und 
ließ durch einige Schiffe die Durchfahrt im Belte 
ſperren. Er war anfangs geſonnen, eine gedoppelte 
Landung vorzunehmen. Die erſte folte in der Koͤger⸗ 
Bucht, und die andere zwiſchen Skogshufwet und 
Helſingoͤr geſchehen, iedwede aber durch die Engli⸗ 
ſchen und Hollaͤndiſchen Schiffe unterſtuͤtzet werden. 
Der General Rehnſchild ſolte die erſte dandung, und der 
General⸗Admiral, Graf Wachtmeiſter, nebſt dem Ge⸗ 
neral⸗Major Stuart die andere Landung commandi⸗ 
ren. Alleine dieſer Vorſchlag gienge zuruͤcke, weil 
der Wind zum Auslauffen derer Transpore- Schiffe, 
fo von Yſtedt nach der Koͤger⸗Bucht gehen ſolten, 
ſtets contrale war. 
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Man muſte demnach gantz andere Anſtalten treffen. 
Es wurden nemlich den 20 Jul. die 12000 Mann, 
I ‚fo bisher in Schonen gelegen, beordert, unverzüglich 
nach Landscron aufzubrechen, wohin auch der Koͤnig 
ſelbſt ſich von Malmde verfügte. Ein großer Theil 
des Fuß⸗Volcks ward, auf Boote und andere kleine 
e gebracht, und weil die Uiberfahrt daſelbſt 
nicht gar zu breit iſt, ſolte unter der Bedeckung des 
Admirals Anckerſtierna die Landung von daraus ge⸗ 
ſchehen. Als alles fertig war, lief der General⸗Ma⸗ 
jior Stuart mit einer Koͤnigl. Jacht voraus, einen be⸗ 
aqvemen Ort zur Landung aufzuſuchen, kam aber gleich 
wieder, worauf zu Folge ſeines Rapports Nachmit⸗ 
tags um 4 Uhr die Ancker gehoben und der Weg 
nach Humblebeck genommen wurde, welcher Ort zwi⸗ 
ſchen Copenhagen und Helſingoͤr liegt und zur Lan⸗ 
dung auserſehen war. Dieſe gieng dann den 25 gegen 


Abend mit folgenden Umſtaͤnden glücklich vor ſich. 


Den Vortrupp machten 254 Grenadiers in 7ı Fahr⸗ 
zeugen, zwiſchen iedweden ruderte ein Boot mit Spa⸗ 
niſchen Reutern. Hierauf kamen 34 andere mit Schauf⸗ 
feln und Reißbuͤndeln angefuͤllt. Nechſt dieſen folg⸗ 
ten 44 kleinere Fahrzeuge mit 500 Mann beſetzt, fo 
die vorigen unterſtuͤtzen ſolten. Der König ſelbſt be⸗ 
fand ſich auf dem rechten Fluͤgel in einer Chaloupe 
und hatte den General⸗Admiral, Grafen Wachtmei⸗ 
ſter, die General⸗Majors Knut Poſſe und Stuart den 
Keutenant von den Trabanten, Grafen Carl Wran⸗ 
gel und andere vornehme Herren und Officiers bey 
ſich; der General Rehnſchild aber commandirte in 
Geeſellſchafft des Pfaltzgrafens Adolph Johanns, des 

General⸗Majors Arved Horns und des Obriſtens Otto 

Abb B 5 Wran⸗ 
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Wrangels den lincken Fluͤgel. Zehen Kriegs Schiffe 


mit Fuß ⸗Volck ſolten den Angriff bedecken, welcher 


auf folgende Weiſe eingerichtet war: Ein Bataillon 
von der Garde ſtund an der Spitze des rechten Fluͤgels, 
und ſolte auf die auf einer Höhe ſtehende Windmuͤhle 
losgehen. Das zweyte Bataillon von der Garde, ſo 
die Spitze des lincken Fluͤgels ausmachte, ſolte das 
verſchantzte feindliche Lager von der Seite anfallen. 


Das dritte Bataillon von ſolcher Garde muſte ſichh 


neben dem erſtern vom rechten Fluͤgel halten, um es 


bey dem Angriff der obigen Hoͤhe zu unterſtuͤtzen, und 
ſich hiernechſt einer andern zu bemaͤchtigen, auf wel⸗ 


cher ein Haus ſtunde. Das vierte Bataillon, ſo von 
des Obriſten Carl Faltzburgs Regimente war, ſchloß 
ſich an das zweyte Bataillon vom lincken Fluͤgel an. 


Mit dieſen vier Bataillons und den obgedachten 
Vortrupp geſchahe die Landung, die übrigen Truppen 


blieben bis auf weitere Ordre auf den Kriegs⸗Schiffen. 
Kaum war der Koͤnig mit dieſer Einrichtung fertig, 
ſo geſchahe gegen 6 Uhr Abends von den Schiffen das 

Zeichen der Landung, ſowohl mit 8 Canonſchuͤſſen, als 
denen, auf den groſſen Maſt des Ober⸗Admiral⸗Schiffs 
geſteckten, rothen Flaggen. Alſobald wurden die, 
an dem Strande hinter ihrem verſchantzten Lager in 
Schlacht⸗ Ordnung ſtehenden Dänen, von denen 
Kriegs: Schiffen mit einer vollen Lage begruͤſſet, wel⸗ 
ches jene aus ihren wenigen Feld⸗Stuͤcken beantworte⸗ 
ten. Weil das Waſſer ſehr niedrig war, fanden die 
Fahrzeuge Grund, als ſie noch etliche hundert Schritte 
von dem Ufer entfernt waren. Carl der XII ſprang 
mit dem Degen in der Fauſt zuerſt mit denen voͤrder⸗ 
ſten bis unter die Arme ins Waſſer, und nach — g 
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alles, was folgen ſolte, worunter Rehnſchild nicht 
der letzte war. Man gieng ſogleich mit dem erhoͤheten 
Gewehre auf die Daͤnen los, die ſich aus ihrem Lager 
laͤngſt dem Ufer zogen, und den Schweden anfaͤnglich 
Widerſtand thaten. Jedoch da dieſe immer naͤher 
kamen, muſten die Daͤnen ihr aufgeworfenes Werck, 
wie auch ihr Geſchuͤtze verlaſſen, deſſen ſich ſodenn die 
Schweden alsbald bemächtigten. In waͤhrender 
Action ließ der Koͤnig das Upländiſche und Calmaris 
ſche Regiment ausſchiffen, welche ſich, nachdem die 
Daͤnen in die Flucht geſchlagen worden, mit den uͤbri⸗ 
gen Trouppen ſo lange verſchantzten, bis die Reute. 
rey auch ans fand kam. Die Dänen hatten ſich in⸗ 
zwiſchen unter die Stuͤcken von Copenhagen gezogen 
und das platte Land bloß geſtellt, in welches ein Hauf⸗ 
fen von Engliſchen und Hollaͤndiſchen Boots⸗Leuten 
ſtreifften, die verſchiedne Edelhoͤfe pluͤnderten und 
mit Beute zuruͤcke kehrten. 

Die Schweden litten bey dieſer Expedition wenig 
Verluſt, auſſer daß der General: Major Stuart von 
einer Kugel eine ſtarcke Contuſion an einem Schenckel 
kriegte, weßhalben er ſich nach Schweden bringen laſ— 
‚fen muſte. Den folgenden Tag ließ der König auch 
die uͤbrigen Trouppen nebſt einer zulaͤnglichen Artillerie 
aus Schonen heruͤber bringen, um Copenhagen ordent⸗ 
lich zu belagern. Rehnſchild ſorgte indeſſen, daß das 
Lager mit zulaͤnglichen Lebens⸗Mitteln verſehen wurde. 
Das Land⸗Volck mufte daher häufige Zufuhre thun. 

's wurde ihnen zwar alles um einen billigen Preis 
baar bezahlt, doch muſte das Land ſich zu einer leidli⸗ 
chen Contribution verſtehen. Koͤnig Carl XII ließ 
durch ein oͤffentliches Patent alle Einwohner — 

nade 
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Gnade und ſeines Schutzes verſichern, und eine genaue 
Kriegs⸗Zucht halten, aber auch iederman warnen, nicht 
zu fliehen, noch etwas von dem Vermoͤgen auf die Seite 


zu ſchaffen. Alleine der Daͤniſche Hof gab ein Gegen⸗ 
Manifeſt heraus, darinnen er ſeinen Unterthanen bey 


hoͤchſter Leibes und Lebens⸗Strafe alle Zufuhre und 
allen Umgang mit denen Schweden ernſtlich verbote. 


Jedoch dieſe Drohungen erreichten um fo viel weni⸗ 


ger ihren Zweck, weil der Koͤnig von Schweden den 
groͤſten Theil ſeiner Voͤlcker ſchon beyſammen hatte 
und alſo im Stande war, das Land auch wider Wil. 


len zum Gehorſam zu zwingen. 

Sobald die Nachricht von der Schwediſchen Lan⸗ 
dung in Holſtein anlangte, bekamen die Sachen da⸗ 
ſelbſt ein gantz anderes Anſehen. Die Daͤniſchen Mi⸗ 
niſtri, ſo bisher tauſend Schwierigkeiten bey den Frie⸗ 


dens⸗Handlungen auf die Bahn gebracht hatten, gaben 
nunmehro nach, baten um einen Waffen ⸗Stillſtang 
und verlangten mit den Hertzoglichen Gevollmaͤchtig⸗ 
ten in Friedens⸗Unterredungen zu treten. Jedoch Carl 


KIT ließ ſich dadurch in Seeland an feinem Vorhaben 
nicht hindern. Er ruͤckte vielmehr, um von den Daͤ⸗ 
nen deſto vortheilhafftigere Bedingungen vor den Her⸗ 
zog von Holſtein zu erzwingen, mit der Armee von 


Humblebeck nach Runſtede „des feſten Entſchluſſes, 
Coppenhagen anzugreiffen, fo. bald nur das grobe Ge⸗ 
ſchuͤtze, ſo er aus Schonen erwartete, angelangt ſehn 


wuͤrde. Alleine, indem er mit dleſem Vorhaben um⸗ 
gienge, kam den 8 Auguſt zu Traventhal der ſo offt ge⸗ 
wuͤnſchte Friede wircklich zum Schluſſe, und zwar vor 


den Hertzog auf eine ſo vortheilhafftige Weiſe, daß 


demſelben die voͤllige und unumſchraͤnckte Gewalt in ſei⸗ 


nen j 


| 
i 
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nen Landen ‚ nebft dem Rechte, Feſtungen zu bauen und 


eine gewiſſe Anzahl Soldaten auf den Beinen zu halten, 


jugeſtanden wurde. Es muſte zugleich der König von 
Daͤnnemarck mit der Cron Schweden Friede machen, 


und folglich der getroffenen Alliantz mit dem Czaar und 


dem Koͤnig Auguſto entſagen. 


Den 11 Auguſt erhielte Carl XII in feinem Lager die 
erſte Nachricht von dem geſchloſſenen Frieden, worauf 


den Tag hernach der Daͤniſche General⸗Major, Graf 
von Reventlau, von ſeinem Hofe anlangte, und den 


Koͤnig erſuchte, mit den Feindſeligkeiten inne zu halten 


und die alte Freundſchafft zu erneuern. Der Koͤnig 


nahm ihn gnaͤdig auf, zog ihn mit an feine Tafel und fegre 


ihn uͤber Rehnſchilden und alle andere Generals. Der 


Engliſche Admiral Roocke kehrte hierauf mit der Engli⸗ 


ſchen und Hollaͤndiſchen Flotte wieder nach Haufe, die 
Feindſeligkeiten ſelbſt aber hatten ein erwuͤnſchtes 


Ende. 


Ehe Roocke abſeegelte, wartete er dem Könige zu 


bderſchiedenen malen in feinem Lager bey Runſtedt auf, 


welches auch viele andere Engliſche und Hollaͤndiſche 
Dfficiers thaten. Er ließ die gantze Armee in ihrer 
Gegenwart heraus ruͤcken und die gewöhnlichen Exer⸗ 
etia machen, welches mit anzuſehen, eine unglaubli« 


che Menge Volcks aus Copenhagen anlangte, wobey 


dum ieder beſonders begierig war, den Schwediſchen 


Konig zu ſehen. Wenig Tage hernach ritte derſelbe in 


Begleitung des Generals Rehnſchild und aller andern 


Generals nahe an und um die Stadt Copenhagen, 
um die Auſſenwercke in Augenſchein zu nehmen. Nach⸗ 


dem er den 19 Auguſt die Anſtalten gemacht, die Armee 
wieder nach Schonen uͤberſetzen zu laſſen, gieng er den 23 
mit 
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mit Rehnſchilden zu Helſingburg uͤber den Sund, um 
dem, von den Sachſen bedraͤngten, Lieflande zu Huͤlffe 


zu kommen. Er war ſehr vergnuͤgt, daß er dieſen 


Krieg auf eine ſo ruhmwuͤrdige Weiſe und zum volle F 
kommenen Vortheile feines Schwagers, des Hertzogs 


von Holſtein, in ſo kurtzer Zeit geendiget hatte. 


Er hoffte mit gleichem Gluͤcke nunmehro auch die 
Sachen aus Liefland zu vertreiben und den Koͤnig 


Auguſtum uͤber den Hauffen zu werffen. Dieſer war 
durch den Traventhaliſchen Frieden um einen maͤchti⸗ 


gen Bundsgenoſſen gekommen und dadurch gar ſehr 
vor den Kopf geſtoſſen worden. Er hatte ſich daher 


bloß noch auf den Czaar zu verlaſſen, der alle ſeine 
Gedancken und Kriegs⸗Ruͤſtung auf Ingermannland 


richtete, um dieſe Provinz denen Schweden zu ent⸗ 
reißen. Dieſer ſuchte aber den Koͤnig in Schweden 
ſicher zu machen, wenn er zu Ausgang des Monats 


Julii den Knees Chilkow als Geſandten an ihn ſchickte 


und ihm die gröften Verſicherungen von feiner Freund⸗ 


ſchafft thun ließ. Carl XILempfieng dieſen Knees ſehrn 


gnaͤdig und weil er vorgab, daß er von ſeinem Herrn 
Befehl haͤtte, ſich beſtaͤndig an deſſen Hofe aufzuhal⸗ 


ten und demſelben allenthalben zu folgen, fo gieng er 


mit ihm aus Seeland nach Chriſtianſtadt über, als 


er daſelbſt die Uiberfahrt des Entſatzes nach Liefland | 


zu beſchleunigen ſuchte. 
Es hatte aber der Czaar nichts weniger als den 
Frieden mit Schweden im Sinn. Es wies ſich ſol⸗ 


ches gar bald aus. Denn fo bald die Czaariſchen 
Trouppen im marſchfertigen Stande waren, ließ er 


ſie an die Graͤntzen von Ingermannland ruͤcken. Je 


näher fie aber denſelben kamen, iemehr begunten die 
Moſco⸗ 
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Moſcowitiſchen Geſandten an den auswärtigen Höfen 

aus einem hohen Tone zu ſprechen. Sie pochten ſon⸗ 

derlich ſehr auf den Abtrag vor erlittene mannigfaltige 

Beſchimpffungen, die theils dem Czaar ſelbſt, theils 
deſſen großen Geſandſchafft bey ihrer Durchreiſe in 

Riga wiederfahren ſeyn ſolten. Dieſe Beſchuldigun⸗ 

gen mochten nun wahr ſeyn oder nicht, ſo wurden ſie 

in einer Schrifft der Welt oͤffentlich vor Augen gelegt. 

So ſehr man ſich nun bemuͤhete, den Czaar dahin zu 
bewegen, daß er mit Schweden nicht brechen moͤchte, 

ſo waren doch alle Vorſtellungen vergebens, indem 

er ſich den 12 Sept. 1700 mit einer Armee von 80000 

Mann vor Narva legte, ſolche Stadt belagerte und 

alles, was in der Gegend daherum anzutreffen war, 

verheerte und verbrannte. 

Konig Carl war indeſſen mit Rehnſchilden von 
Chriſtianſtadt nach Chriſtianshafen gegangen, allwo 

diejenigen Trouppen, die zu dem Entſatze von Liefland 

beſtimmt waren, ihren Sammel:Plag hatten. Weil 

er noch nichts von des Czaars angefangenen Feindſe⸗ 
ligkeiten gehoͤret hatte, ſo begegnete er dem Moſcowi⸗ 

tiſchen Geſandten ſehr gnaͤdig, als er demſelben allhier 
ſeine Abſchieds ⸗Audientz ertheilte. Man war gleich 

mit allen zur Uiberfahrt noͤthigen Sachen fertig, als 

die Zeitung einlief, daß der Czaar Narva belagert 

und die gantze Gegend umher mit Feuer und Schwerdt 

verheeret haͤtte. Carln den XII befremdete dieſes 

uͤber alle Maßen. Denn ob ihm zwar wohl ein und 

anderes Geruͤchte von den Bewegungen der Moſcowi⸗ 
ter zu Ohren gekommen, ſo hatte er ſich doch nicht vor⸗ 

ſtellen koͤnnen, daß der Czaar es zum öffentlichen Krie: 

ge kommen laſſen wuͤrde. Um ſo viel deſto mehr eilte 
er er 
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er nunmehro, dem bedraͤngten Narva zu Huͤlffe zu 
kommen, ie haͤrter der Czaar dieſem Platze zuſeßte. 
Er beſchleunigte zu Carlshafen die Einſchiffung feiner 
Trouppen aufs moͤglichſte und gieng den 1 Dee, unter 
Seegel. Er befand ſich mit Rehnſchilden und 60 
Trabanten nebſt andern Perſonen von feiner Hofftat 
an Bord des Schiffs Weſtmannland, fo der Admis 
ral Cornelius Anckerſtierna commandirte. Den fol⸗ 
genden Tag Abends bekamen fie Curland zu Geſichte, 
anckerten dieſelbe Nacht unter Windau, ſeegelten ſo⸗ 
denn mit einem ſtarcken Sturme laͤngſt der lieflandi- 7 
ſchen Kuͤſte hin, bis zur Pernauer⸗Rhede, wo ſich den 
König auf die Jacht Sophia ſetzte und mit ſolchen 
nach Pernau ſchiffte, wo er den 6 Oct. nicht ohne de- 
bens⸗Gefahr ans Land ſtieg, weil die Jacht mit Volck 
und Pferden ſehr beſchweret war. 2 | | 
Hier hoͤrte der König, daß der Feind Narva ſchoen 
verſchiedenemahl beſtuͤrmet haͤtte und geſonnen waͤre, 
Weſenberg mit dem daſelbſt befindlichen Magazin zu 
verbrennen. Dieſes zu verhindern, begab ſich der 
Koͤnig nach Ryen, allwo ſich der General Otto Wel⸗ 
ling mit denen aus Riga gezogenen Trouppen geſetzt 
hatte. Nachdem er dieſe Trouppen gemuſtert und ihnen 
die benoͤthigten Befehle ertheilet hatte, kam er den 
14 Oct. nach Pernau zuruͤcke, wo indeſſen Rehnſchild 
die Trouppen von der Flotte ans Land bringen laſſen. 
Nach einigen Tagen erhob ſich der Koͤnig nach Reval, 
nachdem er zuvor einige Regimenter nach dem Corpo 
des General Wellings detaſchirt hatte, welcher damit 
Weſenberg gluͤcklich beſetzte und die Moſcowiter, wie 
fie damals hießen, in den umliegenden Doͤrffernn 
uͤberfiele, und fie theils niederhieb, theils N 1 
Denn 


— 
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Den 5 Nov. erhob ſich der Koͤnig ſelbſt nach We⸗ 


ſſenberg, wo ſich nach und nach die Schwediſchen Troup⸗ 


4 


pen bis auf soon Mann zu Fuß und 3000 Mann zu 


Pferde verſtaͤrckten. 


2 


Mit dieſer Hand voll Volck faſſete der König den 
Entſchluß, auf den Feind loszugehen, obgleich der 


N Frantzoͤſiſche Geſandte, Graf von Guiscard, und viele 


andere vielgeltende Perſonen, worunter ſich auch Nehn⸗ 
ſchild befand, ihm riethen mehrere Volcker abzuwarten. 
Alleine er ließ keine Vorſtellung etwas gelten; viel. 
mehr verdoppelte er feinen Muth, verließ ſich auf feine 
gerechte Sache, und trat den 13 Nov. von Weſenberg, 
wo er alle Bagage und was nicht zur ech e 


dürfe gebraucht wurde, zurüͤcke ließ, ſeinen Maärſc 


nach Pohajoki an, wo er den 17 nach vieler Beſchwe⸗ 
‚rung anlangte. Weil nun bier mit wenig Mannſchafft 
eine gantze Armee aufgehalten werden kunte, ſo hatte 


ſich der Rußiſche General Czeremetow allda mit 6600 
Pferden geſetzet, des feſten Entſchluſſes, den Schwe— 


den entweder diefen ſchweren Paß ſtreitig zu machen, 


oder wenigſtens die Eroberung deſſelben ihnen theuer 
zu verkauffen. Alleine der General Major Map del, 


der die Vor⸗Trouppen commandirte, ſtieß eine Stunde 
davon auf die Rußiſchen Fouragirer, die er mit Bey⸗ 


phuͤlffe des Königs, der ſelbſt dar zu kam, bis an den 
obgedachten Paß zuruͤcke trieb, und als dieſe dem Czere⸗ 
metow die Nachricht von dem Anmarſche der Schwe⸗ 


den uͤberbrachten, nahm er eiligſt die Flucht und verließ 


den wichtigen Paß, der gar leichte hätte konnen be⸗ 


bbhauptet werden konnen, da ſich auf beyden Seiten gäbe 
Hoͤhen, in der Mitten aber ein kleiner Bach mit ei⸗ 


nem tiefen und moraſtigen Ufer und einem ſehr engen 
ar C Wege 
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Wege in dem Grunde befindet. Oben daruͤber liege 
die Ebene, wo die Schweden ſtunden, welche ſo bloß 
und unbedeckt iſt, daß man alles darauf gar gemaͤchlich 
beſchieſſen kan, und doch ſelbſt wegen des vielen Ge⸗ | 
fträuches genugſam bedeckt iſt. Der Obriſt⸗zieutenant 
Palmqviſt muſte dieſen Paß mit einem Bataillon von 
der Garde beſetzen. 


Nachdem der Feind den Ruͤcken gewendet, hielte | 


der König für gut, denſelben unverzuͤglich in feinen 
Verſchantzungen anzugreiffen, um fich theils das Schre⸗ 


cken, darein er gerathen, zu Nutze zu machen, theils 


ihm nicht Zeit zu laſſen, ſich zu erholen. Es gieng 
alſo der Marſch immer weiter, bis man den 20 Nov. 
ft. v. noch vor Tage über Sillameggi zu Lagena an⸗ 
kam, welches anderthalbe Meile von Narva liegt. Die 
gantze Armee war nicht über 8000 Mann ſtarck und 
hatte 37 Feldſtuͤcke bey ſich. Niemand kunte ſich ein⸗ 
ilden, daß der König noch an dieſem Tage den Feind 
angreiffen wuͤrde, weil ſowohl Pferde als Mann nicht 
wenig abgemattet waren. Nichts deſtoweniger fand F 
er für rathſam, keine Verſtaͤrckung von den Seinigen F 
abzuwarten, ſondern dem Feinde vorzukommen und 
ihm keine Bedenck⸗Zeit zu laſſen. 5 
Weil dieſes Treffen eines von denen merckwuͤr⸗ 
digſten in dieſem gantzen Seculo iſt, unſer Rehnſchild 
aber dabey den linden Flügel commandirt und durch 
ſeine bewieſene Tapfferkeit und kluge Afführung nicht 
wenig zu dem herrlichen Siege, den Carl XII uͤber den 
Czaar erhalten, beygetragen, fo verdienet daſſelbe in 
dieſer Lebens ⸗Geſchichte gar wohl umſtaͤndlich beſchrie ⸗ 
ben zu werden. | 
So 
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So bald der Koͤnig ſich zum Angriff der Feinde 
entſchloſſen, brach er von Lagena auf. Gegen u Uhr 
Vormittags ſtunde er mit ſeinen Leuten ſchon in dem 
Angeſichte der Ruſſen. Dieſe hatten ihr Lager ſehr 
vorheilhafftig verſchantzet. Es erſtreckte ſich auf eine 
gantze Meile in die Lange, und war mit einem Boll⸗ 
wercke und feſten Walle, wie auch mit Spaniſchen 


Reutern, tieffen Gräben und Palliſaden verſehen, wel. 


che von einigen Auſſenwercken beſtrichen, inwendig aber 
von wohlangelegten Batterien beſchuͤtzet wurden. Uiber⸗ 


J haupt war das Lager mit einer ſtarcken Circumvallati⸗ 


ons⸗Linie umgeben. Carl XII kehrte ſich im geringſten 
nicht an das unaufhoͤrliche Feuer der Feinde, ſondern 
ſtellte vielmehr feine Leute in Schlacht⸗Ordnung. Er 


rittte ſelbſt hin und wieder, um die Oerter auszuſehen, 


bie zum Angriff beqvem ſeyn möchten, da indeſſen das 
Fuß ⸗Volck Faſchinen machte. Nachdem er nun die 
ſchwaͤchſten Seiten des Lagers wohl in Augenſchein 


genommen, entſchloß er ſich, an zwey Orten einen Haupt⸗ 
Sturm zu wagen. Er ſelbſt uͤbernahm das Haupt⸗ 


Commando, dem General Otto Welling aber uͤbergab 
er den rechten und dem General Rehnſchild den lin⸗ 


Auf dem rechten Fluͤgel, den der General Welling 
tommandirte, hatte der General⸗Major Poſſe die Ans 
ordnung ſo gemacht, daß der Lieutenant Rehnſchild, ein 


Vetter unſers Feld⸗Marſchalls, mit so Mann von der 


Grenadier⸗Garde den Angriff that. Ihm folgten die 
Bataillons von der Infanterle, welche der Generale 
lieutenant Wachtmeiſter mit 24 Eſcadrons Cavallerie, 


die mit dem Degen in der Fauſt in die feindlichen Linien 


einbrechen ſolten, unterſtuͤtten. Der lincke Flügel, 
| e welchen 
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welchen Rehnſchild commandirte, formirte zwey Atta⸗ 
guen, davon die zur rechten Hand der General⸗Major 
Mandel, und die zur lincken Hand der Obriſte Steen⸗ 
bock anfuͤhrten. Der Konig ſelbſt hielte ſich mit feinen 
Trabanten zu dieſem Fluͤgel, in der Meynung, an ſol⸗ 
chem Orte auf den Czaar zu ſtoſſen, weil er fein Haupt- 
Qvartier in dieſer Gegend hatte. Alleine dieſer hatte 
ſchon den Tag vorher die Armee verlaſſen und ſich nach 
Moſcau begeben, nachdem er dem Hertzog von Croy 
das General⸗Commando übergeben hatte. Der Kos 
nig hatte nicht nur den General Rehnſchild, ſondern 
auch den General⸗Major und Capitain Lieutenant von 
den Trabanten Arwid Horn, nebſt der gantzen Reu⸗ 
teren des lincken Fluͤgels, die aus 21 Eſcadrons beſtun⸗ 
de, um ſich. Es befande ſich auch bey dieſem Fluͤgel 
das Corps de Reſerve, das der Öeneral: Major Kibbing 
commandirte, und die Artillerie von 21 Feldſtuͤcken, 
unter den General⸗Feld⸗Zeugmeiſter Sioͤblad. Uibri⸗ 
gens hatte auch der Major Appelmann auf dem rech⸗ 
ten Flügel eine Batterie von 16 dergleichen Stuͤcken 
errichtet. 

Nachdem alle dieſe Anſtalten gemacht worden, ward 
das Zeichen zum Angrif mit 2 Raqveten und zur Lo- 
ſung die Worte: Mit Gottes Huͤlffe, gegeben, welche 
die Gemeinen mit groſſer Freude annahmen. Alſo⸗ 
bald und in ſelbigem Augenblicke kam das Fuß Volck in 
Bewegung und gieng gerade auf das feindliche Lager 
los. Immittelſt hatte das helle Wetter, welches vom 
Morgen an beſtaͤndig gedauert, ſich nunmehro, da es 
um 2 Uhr Nachmittags war, in ein finſteres Ge⸗ 
woͤlcke mit dicken Schnee und Hagel, wie auch heffti⸗ 
gem Winde verwandelt, welches denen Schweden in 

Ruͤcken, 
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Ruͤcken, dem Feinde aber ſo ſtarck ins Geſichte ane 
daß, weil man kaum 20 bis 30 Schritte vor ſich 
kunte, derſelbe den Anmarſch der Schweden nicht eh 
vermerckte, als bis dieſe ſchon unter die Moſe ieh 
ſchen Stücke und an das aͤuſſerſte Ende des c 
gekommen, 

Der Angriff geſchahe mit ſolchem Ernſt und Tapf⸗ 
»ferfeit, auch mit ſo gluͤcklichem Erfolg, daß in weni⸗ 
ger als einer Viertel Stunde das Schwediſche Fuß» 
Volck fi) ſchon im feindlichen Lager befand und der 
nachfolgenden Reuterey zum Einbruch den Weg bah. 
nete. Die Moſcowiter kamen ſogleich in ſolches 
Schrecken und Unordnung, daß ſie ſich ohne weitere 
Gegenwehr nach der Flucht umſahen, und es halffen 
dem Hertzog von Croy alle feine Bemühungen nichts, 

um ſie wieder zuruͤcke und zuſammen zu bringen. Der 
General Rehnſchild auf den lincken Fluͤgel jagte den 
rechten feindlichen laͤngſt dem verſchantzten Lager nach 
dem Strome zu, wo ſich derſelbe über die daſelbſt ge⸗ 
ſchlagene Brucke zu retten fuchte. Ein großer Hau 
en der Feinde begab ſich ſo gar auf das freye Feld 
binaus, um beſſer fortkommen zu koͤnnen. Alleine 
der Koͤnig ward ihrer ſo bald nicht gewahr, als er 
ſchon an der Spitze feiner Trabanten und der Dras 
goner des lincken Flügels auf fie anſetzte und bald wie. 
der zuruͤcke triebe. Das Fuß⸗Volck drang inzwiſchen 
immer weiter vorwerts und machte alles, was ihnen 
vorkam, nieder. Einige von denen Feinden, die ſich 
nach dem Strome gewendet, kamen gluͤcklich uͤber, bis 
endlich die Bruͤcke unter den andern brach und eine 
große Menge derſelben im Waſſer umkamen und er⸗ 
ſoffen. Die. übrigen, die annoch diſſeit dem Fluſſe 
C 3 ſtunden, 
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ſtunden, wurden bey ſolchen Umſtaͤnden nebſt denen 
Generals, die noch nicht gefangen waren, ſchluͤßig, 
ſich zwiſchen einigen Häufern oder ſelbſt gemachten 
Hütten feſte zu fegen. Sie verſchantzten ſich dahen 
auf allen Seiten mit Wagen und Karren, wehrten 
fi auch dergeſtalt, daß die Schweden allhier die ge⸗ 
faͤhrlichſte Arbeit hatten. 


Der rechte Schwediſche Fluͤgel fochte mit gleicher 
Bravour und gleichem Gluͤcke, als der lincke. Er 
warff gleich anfangs den Feind uͤber den Hauffen und 
brachte ihn in die Flucht. Der General Welling, der 
hier commandirte, ſchickte hernach fein Fuß⸗Volck 
dem lincken Flügel an dem Orte, wo der erſte Angriff 
geſchehen war, zu Huͤlffe. Die Nacht fiel hieruͤber 
ein und machte dem Streite ein Ende. Es geriethen 
bey der eingebrochenen Finſterniß einige Schwedi⸗ 
ſche Regimenter gegen einander ſelbſt in Action, weil 
ſie ſich vor Feinde anſahen, welche ungluͤckliche Bege⸗ 
benheit verſchledenen braven Leuten das Leben koſtete. 
Es wiederfuhr dieſes ſonderlich der Koͤnigl. Leib⸗Garde, 
als ſie vom rechten Fluͤgel zu dem lincken kam und 
auf das Dahl⸗Regiment ſtieß. Weil der König ver⸗ 
muthete, es moͤchte das Treffen den folgenden Tag von 
neuen angehen, wurden der General⸗Feld⸗Zeugmeiſter 
Sioͤblad, der General⸗Major Mandel und der Dbrifte 
Steenbock beordert, eine gewiſſe Höhe, wo der Knees 
Trubetzkoi fein Qvartier hatte und des Feindes ſtaͤrckſte 
Batterie war, welche das gantze Lager beſtreichen 
kunte, wegzunehmen, und dadurch die Gemeinſchafft 
in den beyden Flügeln zu verhindern und aufzu | 

en, | 


Da 
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Da die Moſcowiter ſahen, daß ſie gezwungen wer⸗ 
den wuͤrden, ſich zu ergeben, ſchickte ihr rechter Fluͤ⸗ 
gel, ſo von dem Fluſſe gantz eingeſchloſſen war, noch 
denſelben Abend zum Könige, um ſich ihm zu unter⸗ 

werffen, — der General⸗Kriegs⸗Commiſſarius, 
Knees Jacob Dolgoruki, der General Gallowin und 
der General⸗Feldzeugmeiſter, Printz von Melite, ka⸗ 
men, ihr Gewehr zu des Koͤnigs Fuͤßen legten und 
ſich mit aller ihrer Mannſchafft zu Kriegs ⸗Gefange⸗ 
nen ergaben. Sie raͤumten den Schweden zugleich 


auf der Stelle die Wagenburg ein, worinnen ſie ſich 


ſo lange gewehret hatten und ward dieſelbe ſogleich 
mit zwey Bataillons von der Garde beſetzet. Der 
König war mit ihrer Unterwerffung fo wohl zufrieden, 
daß er ihnen erlaubte, mit dem Gewehr auszuziehen, 
welches auch den andern Morgen über die, indeſſen 
wieder ergaäntzte, Bruͤcke geſchahe, doch muſten fie 
ihre Standarten und Fahnen zuruͤck laſſen, die Gene⸗ 
rals und andere Ober⸗Officiers aber als Kriegsgefan⸗ 
gene zuruͤcke bleiben. | 
Als der General von der Infanterie, Adam Weide, 
nebſt dem Uiberreſt des lincken feindlichen Fluͤgels in 
Erfahrung brachte, daß er von dem rechten abgeſchnit⸗ 
ten ſey, ſchickte er mit anbrechendem Tage ſeinen Ad⸗ 
jutanten und einem Tambour mit einem Schreiben 
in Deutſcher Sprache an die commandirende Schwe⸗ 
diſche Generalitaͤt, mit der Erklaͤrung, daß er zwar 
ſich mit den Seinigen bis auf den letzten Blutes⸗ 
Tropffen zu wehren entſchloſſen ſey, doch wolle er, 
wenn er einen billigen Accord erhalten koͤnte, ſolchen 
annehmen. Der König brach den Vrief ſelbſt auf, 
und ließ ihn zur Antwort ſagen, daß er ſich mit aller 

cc 4 ſeiner 


I. Leben und Thaten 15700 
Be Mannſchafft auf Gnade und Ungnade ergeben 


müßte, doch wolte er denen Gemeinen die Freyheit 


ſchencken und ihnen Erlaubniß geben, nach ihrer Hey⸗ 


math zu kehren; alleine das Gewehr muͤßten ſie von 
ſich geben und es zurücke laſſen. Solchem nach gien⸗ 


gen alle dieſe Regimenter, Mann fuͤr Mann, Off. 


eiers ſo wohl als Gemeine, im bloßen Haupte mit eis 
nem Stocke in den Haͤnden bey dem ſiegenden Koͤnige 
vorbey, legten ihre Standarten und Fahnen zu ſeinen 


Fügen‘ nieder und nahmen ſodenn ihren Weg laͤngſt 


dem Lager uͤber die nur gemeldete Bruͤcke. Es wa⸗ 
ren ihter eine ſo große Menge, daß der gantze Tag 
bie an den andern Morgen damit zugebracht und man 
alsdenn erſt mit den Moſcowitern fertig wurde. 


So gluͤcklich lief dieſe hoͤchſt merckwuͤrdige Schlacht 
ab, deren Andencken, ſo lange die Welt ſtehet, nicht F 


vergehen, und doch dabey unglaublich vorkommen 
wird, daß ein junger Held mit fo wenig Mannſchafft, 
die nicht ſtaͤrcker als auf 8000 Mann gefchäßet worden, 


ein Heer von gocoo Mann, die ſich in einem wohl⸗ | 


verſchantzten Lager befunden, geſchlagen und gaͤntzlich 
zu Grunde gerichtet habe. Unſer Rehnſchild trug viel 


zu dieſem wichtigen Siege bey. Er befande ſich auf 


dem lincken Fluͤgel, wo es am ſchaͤrffſten herging und 
achtete keine Gefahr. Er kam dem Koͤnige, der uͤber⸗ 
all in das ſchaͤrffſte Feuer gieng, wenig von der Seite 
und legte vor den Augen deſſelben ſolche Proben von 
ſeinem unerſchrockenen 9 1 großen Kriegs⸗Erfah⸗ 

rung und ausnehtnenden Tapferkeit ab, daß ihm der 


König nach geendigter Schl acht von den vielen Gefan⸗ 


genen 80 Mann ſchenckte, die hernach an ſeinem koſt⸗ 
baren Schloſſe zu Gabe now in Pommern gearbeitet, 
und 
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und ihm nebſt ſieben andern, die er ſeinem Vetter, 


dem Capitain Keffenbrinck auf Peſtläng geſchenckt 


bis A. 1711 gute Dienſte geleiſtet“ 


Man fande ſehr großen aueh in dem ſeindll⸗ 


chen lager, weil es mit — Sachen angefuͤllet 
war. Sonderlich erbeutete der ſiegende Koͤnig eine 


unvergleichliche Artillerie, die aus 145 neu gegoſſenem 


metallenen Canonen, wie auch aus 28 gantz neuen 
Maoͤrſern und vier Haubitzen von verſchiedener Groͤße 


beſtunde, ohne die große Menge von anderm Kriegs. 


Vorrathe und dem kleinen Gewehr zu rechnen. Auſſer⸗ 
dem bekam man 6 Paar Heer⸗Paucken, ict Fahnen 
und 20 Standarten, diejenigen nicht mit gerechnet, 
die in währender Schlacht genommen oder auf der 


Wahlſtat gefunden worden. So wurde auch des 


I Czaars Kriegs Caſſe mit 32000 Rubeln und was an 


Zelten und andern koſtbaren Sachen, wie auch lebens⸗ 
Mitteln, verhanden war, erbeutet. Die Moſcowl⸗ 
ter oder Ruſſen verlohren aufs wenigſte 18000 Mann) 
darunter diejenigen mit begriffen ſind, die in dem 


Narva Strom erſoffen; die Schweden hingegen ver⸗ 
miſſeten etwan 2000 ſowohl Todte als Verwundete; 
da denn unter den erſtern der General⸗Major Rib⸗ 
bing und die Obriſten Rehbinder und koͤwenhaupt die 
vornehmſten waren. Unſer Rehnſchild bedauerte ſon⸗ 
derlich den Tod feines Vetters und Brudern⸗Sohnes, 
des Lieutenants, Frantz Anton Rehnſchilds, der mit 


50 Mann von der Grenadier⸗Garde auf dem rechten 
Fluͤgel den Angriff auf das Rußiſche Lager gethan und 


F todt geſchoſſen worden. 


Unter den Gefangenen befande ſ ch nicht nur elt 
der commandirende General⸗Feld⸗Marſchall, Hertzog 
1 Es von 
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von Croy, der im Jahr hernach zu Reval ſtarb, ſon⸗ 
dern auch noch viele andere vornehme Generals, als 
die Kneeſen Dolgoruki, und Trubetskoi, der Prinz 
von Melite, die Generals der Infanterie, Gollowin 
und Weide, der General⸗Lieutenant von Allard, der 
General⸗Major Butterlin, der Pohlniſche Geſandte 
und General⸗Major Lange, viele Obriſten und andere 
Stabs⸗Officiers. Der Koͤnig ſelbſt hatte ſich als ein 
anderer Alexander Magnus mit ſeinem Parmenione, 
dem General Rehnſchild, überall in dem groͤſten Feuer 
befunden, ohne die geringſte Verwundung zu bekom⸗ 
men. Nur fand man des Abends in ſeiner ſchwartzen 


Halsbinde eine Kugel, die darinnen als matt, ohne 


einigen Schaden zu thun, ſtecken geblieben. Die 
darauf folgende Nacht brachte er mit ſeinen Generals 
auf der Wahlſtat zu, und trug kein Bedencken, ſich 
mit Rehnſchilden in einem eroberten Zelte, unausge⸗ 
kleidet und mit einem Mantel bedecket, auf die bloſſe 
Erde zu legen und etliche Stunden zu ſchlafen, ohn⸗ 
geachtet es ſehr kalt und unfreundliches Wetter war. 

Herr Voltaire erzehlt in ſeiner Lebens⸗Beſchrei⸗ 
bung Koͤnigs Carl XII dieſe Schlacht mit folgenden 
Worten: Als die Schwediſchen Canonen die Ver⸗ 
ſchantzungs⸗Wercke durchloͤchert hatten, ſteckten ſie ihre 
Bajonetten auf die Flinten und rückten an dieſelbigen 
an, wobey ſie hinter dem Ruͤcken einen entſetzlichen 


Schnee hatten, der die Feinde blendete. Die Moſco· 


witer lieſſen ſich eine halbe Stunde lang niedermetzeln, 
ohne die äufferfte Seite der Gräben zu verlaſſen. Der 
Koͤnig brach auf der rechten Hand des Lagers ein, wo 
des Czaars Qvartier war; und hoffte ihn zu ertappen, 
indem ihm unwiſſend war, daß er ſelbſt nach den 

40000 
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40000 Mann gegangen, die im Heranmarſche gegen 


Narva ſchon wircklich begriffen waren. Bey dem er⸗ 


ſten Abfeuern der Musqveten bekam er eine Kugel in 
dem lincken Arm: doch that ſie ihm ſonſt keinen Scha⸗ 
den, als daß ſie ihm nur ein wenig die Haut ſtreiffte; 
und die ſtarcke Bewegung und Behendigkeit machte, 
daß er es nicht einmal merckte, daß er verwundet ſey. 
Kurtz darauf wurde ihm das Pferd, darauf er ſaß, 
unter dem Leibe erſchoſſen, und als er ſich auf ein an⸗ 
deres nur wieder geſetzet hatte, kam eine Canonen⸗ 
Kugel geflogen, und nahm dem Pferde den Kopf weg. 
Hierauf ſetzte er ſich geſchwinde auf ein drittes, und 
ſagte: Dieſe Leute laſſen mich die Reut- Schule machen! 
odenn ſetzte er das Treffen fort und commandirte mit 
einerley Muth und Lebhafftigkeit. Nach einem drey⸗ 
ſtuͤndigen Gefechte waren auch die Verſchantzungs⸗ 
Anien von allen Seiten erſtiegen. Darauf verfolgte 
er den rechten Fluͤgel der Feinde, bis an den Fluß 
Narva mit ſeinem lincken Fluͤgel; wo man anders 
ohngefehr 4000 Mann alſo nennen darff, die bey nahe 


. 50000 Mann verfolgten. Die Bruͤcke brach unter 
den Fluͤchtigen eutärdep, und der Strom ward in einem 


Augenblick mit Todten bedeckt. Die andern liefen aus 
Verzweiflung wieder in ihr Lager, ohne zu wiſſen wo 
fie hin eilten. Daſelbſt traffen ſie einige Feld⸗Huͤtten 
an, hinter welche ſie ſich begaben. Hieraus wehrten 
ie ſich noch, weil fie ſich nicht anders retten kunten. 
Endlich aber kamen ihre Generale erga⸗ 
ben ſich an den Koͤnig, und legten ihre Waffen zu ſei⸗ 

nen Fuͤſſen. 
Alleine dieſe Nachricht ſtimmt mit denen Relatio⸗ 
nen des Cammerherrns von Adlerfeld und des a 
ax 
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Carl von Wrangel, die wir bey obiger Beſchreibung ö 
zum Grunde geleget, nicht uͤberein, verdienet auch weit 
weniger Glaubwuͤrdigkeit, weil dieſe ſelbſt ſich mit bey 


der Schlacht befunden. ag 
Nachdem dieſer herrliche Sieg erfochten war, ließ 


Carl XIl feine Trouppen, die durch neu ankommende 


täglich verſtaͤrcket wurden, laͤngſt dem geweſenen Rußi⸗ 
ſchen kager campiren, die Krancken ud Verwundeten 
aber nach Narva bringen. Er ſelbſt begab ſich den 
22 Mob. nebſt Rehnſchilden und allen andern Generals 
und hohen Officiers ebenfalls in dieſe Stadt und hielte 


mit denſelben und ſeinen Trabanten unter gedoppelter 
zoͤſung des groben Geſchuͤtzes und groſſem Frolocken 


* 


der Einwohner zu Pferde ſeinen fieghafften Einzug. 
Den nechſten S nritag darauf ließ er wegen des er? 
haltenen Sieges in allen Kirchen ein Danckfeft halten 
und bey Abſingung des Ambroſiſchen Lobgeſangs von 


den Waͤllen fo wohl der Stadt als des gegenüber lie⸗ 


genden Schloſſes Ivanogorod die Stucke löfen, auch 


durch das gantze Lager eine gedoppelte Salve geben. 
Man ſorgte hierauf für zulaͤngliche Lebens Mittel, wo⸗ 


ran es bey der Armee zu fehlen begunte, und ließ die an⸗ 


graͤntzenden Moſcowiter aller Gnade und Freyheit 
zu Fortſetzung ihres Handels und Wandels verſichern, 
welches dieſelben auch bewog, Vorrath genung vor 
baare Bezahlung herbey zu ſchaffen, welches aber nur 
fo lange waͤhrte, bis der Czaar feinen Unterthanen an 
der Graͤntze befehlen ließ, ſich mit Haab und Gut 
weiter ins Land zu begeben. 

Weil es nun bey ſolchen Umſtaͤnden nicht moͤglich 


war, mit der Armee laͤnger bey Narva ſtehen zu blei⸗ 
ben, brach der Koͤnig mit derſelben den 13 Dec. gegen 


Doͤrpt 


— 
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Doͤrpt auf, um ſie in dieſer Gegend in die Winter: 
Dvartire zu verlegen. Der König nahm mit Rehn⸗ 
ſchilden den 19 fein Haupt. Qvartier zu Lais, einem alten 
Schloſſe, 6 Meilen von Doͤrpt und vertheilte die ‚Ars 
mee rund um ſich herum bis an die Graͤntze. De 
Koͤnig ritte fleißig unter ſeinen Trouppen herum und 
beſuchte fie in ihren Cantonirungs⸗Qvartieren. Sie 
hatten nötig, ers auf guter Hut zu ſtehen, weil die 
Nasen und Sachſen ſtarck herum ſtreifften. Die 
etſten hielten ſonderlich die 3 Graͤntz⸗Plaͤtze Plescop, 
Iburshki und Pitſchur, und die letztern die beyden Fe 
ſtungen Duͤnamuͤnde u. Kockenhauſen ſtarck beſetzt. Sie 
wurden aber ebenfalls von denen Schweden den Win⸗ 
ter hindurch gar ſehr beunruhiget, weil der König eine 
Parthey um die andere in das Moſcowillſche Gebiete 
ſtreiffen ließ. Das Schlimſte vor die guten Schwe⸗ 
den war die Seuche, die unter ihnen im Jan. 1701 
einriſſe, und manchen das deben raubte, aber nach einie 
gen Wochen wieder nachlies. Mini. on 
Rehnſchild kam nicht viel aus dem Haupt⸗Ovartiere, 
weil er in Abweſenheit des Koͤnigs, der ſich bald hier, 
bald da finden ließ, das Ober⸗Commando führte, Es 
langten ſtets viele Saͤchſiſche Deſerteurs ben ihm an, die 
gemeiniglich mit Paͤſſen nach Reval geſchickt wurder 
wo ſie entweder Schwediſche Dienſte nahmen, oder ſich 
nach Schweden uͤberſetzen lieſſen. Koͤnig Auguſt wur⸗ 
de hierdurch gar ſehr geſchwaͤcht. Die Niederlage 
der Ruſſen bey Narva hatte ſeine Hoffnung gantz dar⸗ 
nieder geſchlagen. Er glaubte nicht, ſich laͤnger auf 
der Lieflaͤndiſchen Graͤntze mainteniren zu koͤnnen. Je⸗ 
doch die Unterredung, die er im Febr. mit dem Ezgar 
u Birſen hielte, richtete feine niedergeſchlagene Hoffe 
1 2: a nun 
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nung wieder ein wenig auf. Er erneurete mit dieſem 
Monarchen das Buͤndniß wider Schweden, und bes 
kam Krafft deſſen von ihm die Verſicherung, daß er 
ihm nicht nur eine Summa Geld aus zahlen laſſen, 
ſondern auch 20000 Mann zu Fortſetzung des Kriegs 
wider Schweden ſtellen wolte. 
Carl XII brannte vor Begierde, die Polen aus 
Liefland zu vertreiben. Weil er ſich nun zu ſchwach 
befand, dieſes Unternehmen gluͤcklich auszuführen, das 
and aber wegen der angrentzenden Moſcowiter nicht 
unbeſetzt laſſen kunte, wartete er mit Verlangen auf 
die Ankunfft der neuen Trouppen, die aus Schweden 
kommen ſolten. Es verzog ſich aber der Transport 
derſelben bis in die Mitten des May⸗Monats, da 
dieſelbeu zu Reval allererſt anlangten. Nachdem ſie 
einige Tage ausgeruhet hatten, muſten ſie zu den uͤbrigen 
Trouppen ſtoſſen, die bereits Ordre hatten, aus ihren 
Qvartieren aufzubrechen. Dieſer Aufbruch erfolgte 
den 27 May. Die gantze Armee lagerte ſich bey 
Doͤrpt, wo fie bis den 17 Jun. ſtehen blieb, da fie F 
ihren Marſch über Wald, Wolmar und Wenden nach 
der Duͤna antrat. Den 7 Jul. langte man in der 
Gegend von Riga an. Die Sachſen hatten kaum von 
der Schweden ihrem Marſche Kundſchafft eingezogen, 
ſo verlieſſen ſie ſchon ihr Lager bey Kockenhauſen und 
giengen unvermuthet uͤber die Duͤna zuruͤcke. Sie 
warffen an dem andern Ufer dieſes ſchnellen Fluſſes 
einige Schantzen auf, um dadurch den Schweden 
die Uiberfahrt zu verwehren. 
Alleine der Koͤnig, der ſich feſte vorgenommen hatte, 
bie Duͤna in der Gegend von Riga zu paßiren, Fehete 
ſich an alle dieſe Gegen⸗Anſtalten nicht, ſonder 
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einen gelegenen Ort aus, wo er am begvemften uͤber⸗ 


ſetzen koͤnte. Er uͤberlegte dieſe Unternehmung mit 
dem alten erfahrnen Gouverneur zu Riga, Grafen 
von Dahlberg, und durch deſſen Veranſtaltung wurde 


die lliberfahrt ohne Verzug ins Werck geſetzt, um 


dem Feinde keine Zeit zu laſſen, ſich 0 enen * 


an verſtaͤrcken. 
Den 8 Julii alſo, des Abends um 9 Uhr, mußte 


das Fuß- Bold in der groͤſten Stille laͤngſt dem Fluſſe 
hinunter und nach Faßenholm, als den Ort, den man 
zur Uiberfahrt auserſehen, ſich ziehen, wo mit Huͤlffe 
der Nacht fo viel Mannſchafft eingeſchifft wurde, als 
Schiffe vorhanden waren. Die Reuterey mußte aus 

Mangel genungſamer Fahrzeuge, und weil die Bruͤcke 
nicht ſo bald uͤbergeſchlagen und befeſtiget werden kunte, 
zurücke bleiben, ſo, daß dazumahl nur die Trabanten 


nebſt 100 Mann vom Leib⸗Regimente zu Pferde und 


eben ſo viel von den Leib⸗Dragonern mit uͤbergiengen. 


Das eingeſchiffte Fuß- Bold beſtunde nur aus 12 Bas 


taillons, weil ſich die übrige Infanterie gendthiget 
fſahe, aus Mangel der Fahrzeuge zuruͤcke zu bleiben. 

Es mußte daher die erſte Einrichtung dieſer Expedi⸗ 
tion bey dem wircklichen Angriffe gaͤntzlich geaͤndert 


werden, weil die Umſtaͤnde erfoderten, daß die Gene⸗ 


rale ſich fo, wie fie ans Land ſtiegen, vor die Regimen⸗ 
| ter ſtellten. 


Rehnſchild war nicht gleich bey dem erſten Angriffe, 
ſondern mußte mit einem Theile der Armee, ſo mei⸗ 
ſtens aus Cavallerie beſtunde, fo lange zuruͤcke blei⸗ 
ben, bis die Landung geſchehen, da er denn mit fein 


nem Corps de Reſerve gleichfalls den Strom, und 
er über die neue Floß ⸗Bruͤcke, paßiren und an dem 


W 
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Treffen Theil nehmen ſolte. Der Koͤnig ſelbſt aber 


war einer der erſten, die ſich auf die Fahrzeuge brin⸗ 
gen ließen. Den 9 Jul. frühe um 4 Uhr ließ er eine 
halbe Stunde von der Stadt vom Ufer ſtoßen, da 
ſich eben das ſtuͤtmiſche Wetter, ſo einige Tage ange F 
halten, ganzlich geandert hatte. Er befand ſich bey 


den Grenadierern, fo zum erſten Anfall beſtimmt wa⸗ 
ren, und ſaß im einem kleinen Bodte. Der General⸗ 
Adjutant Duͤcker, der Stallmeiſter Rautencrantz und 
der Cammer⸗Page Klinckauſtrom machten ſein gantzes 
Gefolge aus. Als man ſchon faſt mitten auf dem 
Strome war, wurden die Sachſen allererſt die feind⸗ 


lichen Fahr zeuge gewahr, worauf ſie von zweyen am 
Ufer aufgeworffenen Schantzen Lerm ſchoſſen, womit 
ſie aber den Schweden wenig Schaden thaten, weil 


fie durch zwey Prahmen und Blockhaͤuſer, wie auch 


die Rigiſche Citadelle und eine Batterie bey Muͤllers⸗ 


hof, die ſtarck auf die gedachten Schantzen feuerten, 
genungſam bedeckt wurden. Die Sachſen ſtellten ſich 
Darauf in Schlacht Ordnung und wurden von dem 
Feld⸗Marſchall Steinau, dem Hertzogen von Curland 


und dem bekannten General Patkul commandirt. Es 
ſtunde zwar auch ein Corpo Moſeowiter zum Ruͤ⸗ 
ckenhalt da, gieng aber durch, ſo bald nur die Sachſen 


zu weichen begunten. 


1 ER BES. EN ing 
Carl XII ließ den Augenblick an dem Orte, wo die 


Feinde ſtunden, anlanden und war mit von den erſten, 


die mit dem Degen in der Fauſt ans Ufer ſprungen. 


Das Fuß ⸗Volck eilte nicht weniger, um von allen 
Seiten aus den Fahrzeugen zu kommen und ſtellte ſich 


nach und nach in eine Linie. Der Koͤnig gieng ſo gleich 
nebſt dem General bieven mit den Grenadirern und der 


gantzen 
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gantzen rechten Linie gerade auf den Feind los und 
wurde von den nachkommenden Trouppen unterſtuͤtzet. 
Es kam zu einer hitzigen Action, darinnen ſich die 
Sachſen eine Zeitlang ſehr tapffer hielten. Weil aber 
die Schwediſchen Trouppen ſich in waͤhrender Action 
alle Augenblicke vermehrten und das Feuer mit einer 
F unvergleichlichen Standhaftigkeit unter der ſelbſt eige⸗ 
nen Anfuͤhrung ihres Koͤnigs aushielten, kunten die 
Sachſen nicht länger Stand halten. Sie fiengen da⸗ 
her an, nach und nach die Wahlſtat, iedoch ohne ſich 
zu trennen, zu verlaſſen, bis ſie ſich endlich gegen 
7 Uhr nach einem hefftigen und blutigen drenftündis 
gen Treffen durch zwey unterſchiedene Wege gaͤntzlich 
aus dem Staube machten. Der groͤſte Theil ergriff 
den Weg nach Cobrun, die uͤbrigen aber nebſt der 
meiſten Reuterey wandten ſich nach der Duͤnamuͤn⸗ 
der⸗Schantze, welches die Schweden, weil ihre Caval⸗ 
lerie zum Nachſetzen gar zu ſchwach war, geſchehen 
laſſen mußten. Nur der Koͤnig, der die gantze Zeit 
über zu Fuße gefochten und ſeine Infanterie ſelbſt an⸗ 
F geführet, verfolgte die Feinde, die ſich nach Cobrun 
gezogen, mit dem lincken Fluͤgel ſo lange, bis der Ge⸗ 
neral Rehnſchild mit dem Leib⸗Regiment Dragoner 
enkam; wiewohl es zu ſpaͤte war, den Feind, der 
ſchon einen großen Vorſprung hatte, damit einzu⸗ 


en. 
Als der Koͤnig zu Cobrun anlangte, fand er den 
Ort verlaſſen. Er beſetzte ihn mit einigen Trouppen 
und lagerte ſich mit feiner gantzen Armee daſelbſt, der 
General⸗Major Moͤrner aber nahm die kleinen Schan⸗ 
en weg, die die Sachſen am Strande des Fluſſes 
dufgeworffen hatten. Nachdem alles vorbey und der 
3 D Koͤnig 


König den 10 Jul. fruͤhe beſchaͤfftiget war, die vom 


Feinde verlaſſenen Außenwercke im Augenſchein zu 


nehmen, flog das gantze Pulver⸗Magazin zu Cobrun 


mit ſolchem Krachen in die Lufft, daß die Pferde da⸗ 


von ſcheu wurden, ſich von ihren Krippen und Stan⸗ 


gen losriſſen, und qver Feld ein in den nechſten Wald 
liefen, woraus ſie nicht ohne große Mühe wieder zu ⸗ 


ruͤcke gebracht werden kunten. 


Hiermit endigte ſich dieſe glorieuſe Begebenheit, 


* 


die zwar verſchiedenen braven Officiers das deben ko. 
ſtete, aber den Ruhm der Schwediſchen Waffen nicht 
wenig vermehrte. Carl XII ſetzte mit einer ſchwachen 


Armee über einen breiten und ſehr ſchnellen Fluß, er⸗ 


legte einen ſtarcken und laͤngſt dem Ufer wohl vers: 


ſchantzten Feind, trieb ihn binnen 24 Stunden aus 8 


kleinen Schantzen und machte ſich von dem gantzen 
Lager nebſt 36 Stuͤcken, drey Standarten, einer Fah⸗ 


ne und dem groͤſten Theile der Bagage völlig Mei⸗ 


ſter. Der ſieghaffte Monarche ſchickte hierauf den 
General⸗Major Moͤrner mit einem Detaſchement Las 


vallerie nach Mietau, um das Haupt Magazin der 
Sachſen allda wegzunehmen, ſo auch gluͤcklich bewerck⸗ 


ſtelliget wurde, Kockenhauſen aber wurde von den 


Sachſen den 12 Jul. verlaſſen, und die Duͤnamuͤnde 


zu Waſſer und zu Lande eingeſchloſſen. 


Mitlerweile rückte der König mit der gantzen Ar⸗ 


mee, wobey ſich auch Rehnſchild befand, in Curland 


ein, ſetzte dieſes Land, weil der Hertzog des Koͤnigs 


Auguſti Parthey genommen, unter Contribution, be⸗ 
feſtigte Bauskenburg, den Hafen zu Kebau und das 


Schloß zu Mietau, gab denen Abgeordneten der Re⸗ 


publick Pohlen Audientz, verlangte von ihnen, daß ſie 
ihren 
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ihren Koͤnig abſetzen ſolten, und hatte fein Haupt⸗ 
Qvartier anfangs zu Grubin und hernach zu Wuͤrgen. 
Auf ſolche Weiſe gieng der gantze Feldzug zu Ende, 
ohne daß weiter etwas vorfiel, als daß die Schwedi⸗ 
ſchen Partheyen ſich mit dem Oginski und deſſen An⸗ 
hange in Samogitien und Litthauen herum ſchlugen, 
nachdem König Carl ſich zum Vortheil des Hauſes 
Sapieha wider denſelben feindlich erklaͤret hatte. Im⸗ 
mittelſt hatten die Moſcowiter im September aber⸗ 
mals einen ſtarcken Einfall in Liefland gethan, worin⸗ 
nen der General⸗Major Schlippenbach das Com⸗ 
mando fuͤhrte, die Sachſen aber mußten den 12 Dec. 
die Feſtung Duͤnamuͤnde mit Accord uͤbergeben. 
Rehnſchild ſaß indeſſen in ſeinem Haupt⸗Qvartiere 
gantz ſtille und beobachtete alles ſehr genau, was ſein 
Commando erfoderte. Er war feinem Koͤnige mit 
unverbruͤchlicher Treue zugethan und brannte für Ey⸗ 
fer, Leib und Leben vor ihn zu wagen. Nichts deſto⸗ 
weniger war er mit deſſen Unternehmungen nicht alles 
zeit zufrieden, ob er ſichs gleich nicht mercken ließ. 
Deſſelben Art zu kriegen hielte er fuͤr tumultuariſch 
und erkannte mehr als zu wohl, daß dabey alles auf 
das blinde Gluͤcke ankomme, das öffters denen Kuͤh⸗ 
nen hold ſey. Der König fieng an, ſolches ſelbſt zu 
mercken, daher er ihn nicht leichtlich an ſolchen Unter⸗ 


nehmungen Theil nehmen ließ, dabey die Negeln der 


Klugheit hindangeſetzt zu ſeyn ſchienen, und alles auf 
einen Hazard ankam. Er blieb daher gemeiniglich 
bey der Haupt⸗Armee, mit welcher der König im Jan. 
1702 aus Curland in Samogitien einruͤckte, und fein 
Haupt⸗Qvartier zu Bielowice eine Stunde von Roſi⸗ 
enne nahm, wo er bis zu Ende des Mertzes ſtehen 
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blieb, nachdem er die Regimenter bey der damaligen 
ſtrengen Kalte in gute Qvartiere geleget hatte. Sie brei⸗ 
teten ſich bis Kauno aus, wurden aber in ihren Qvartie⸗ 
ren von den ſtreiffenden Polacken ſtets beunruhiget. 
König Auguſt geriethe nunmehro in ſehr bedraͤng⸗ 

te Umſtaͤnde, weil die Pohlniſchen Magnaten ſelbſt 
anfingen, fi) wider ihn aufzulehnen. Er gab ſich das 
ber viel Mühe, Koͤnig Carln zum Frieden zu bewe⸗ 
gen. Alleine dieſer Printz war viel zu rachgierig, als 
daß er ſich mit feinem Feinde verſohnen ſolte. Er wolte 
ihn ſchlechterdings vom Throne haben, und da die 
Republick durch eine ſolenne Geſandſchafft den König: 
Carl zu bewegen ſuchte, ihr Reich mit denen Feind⸗ 
ſeligkeiten zu verſchonen, weil ſie keinen Theil an dem, 
von ihrem Koͤnige angefangenen, Kriege hätten, krieg 
ten ſie zur Antwort, wenn ihr Reich von ihm nicht 
feindlich tractiꝛt werden ſolte, muͤſten fie ſich einen andern 
Koͤnig erwehlen, der mit ſeinen Nachbarn Friede hielte. 
Eine dergleichen Geſandſchafft hatte den 24 Apr 

zu Dlougowice Audientz, als der König ſich auf ſeinem 
Marſche nach Littauen befand, nachdem er zu Ende 
des Mertzes mit der Armee aus Samogitien aufge · 
brochen war. Carl XII empfieng die Geſandten unter 
einem groſſen Zelte. Er ſaß auf einen Lehnſtuhle und 
hatte den Hertzog von Holſtein, der vor einiger Zeit 
im Lager angelanget war, wie auch den Grafen Piper, 
den General Rehnſchild, und viele andere Generals und 
Officiers neben ſich und zur Seite. Der Graf Piper 
beantwortete die Reden, die die Abgeſandten in lateini⸗ 
ſcher Sprache hielten, ſehr kurtz und in allgemeinen 
Ausdruͤckungen, fie kriegten aber hernach die Königliche 
Antwort auf ihren Antrag ſchrifftlich, wobey der 
* Schluß 
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Schluß derſelben alſo lautete: Dieſe und keine an⸗ 
dere Antwort hätten die Geſandten zu gewarten, 
es waͤre denn, daß fie einen andern Koͤnig an 
des ietzigen Stelle erwehleten. Ä 

Die Schwediſche Armee nahm darauf ihren Marſch 
nach Warſchau, und langte den 14 May in der Vor⸗ 
ſtadt Prag an, wo der Koͤnig ſein Qvartier nahm, die 
Stadt Warſchau aber nebſt dem daſigen Schloſſe mit 
feinem Trouppen befegen ließ. Er blieb über 4 Wo- 
chen hier liegen, und ließ die Armee von ihrem beſchwer⸗ 
lichen Marſche ausruhen. Dieſe Zeit uͤber gieng es 
ſehr luſtig und herrlich bey den Schweden zu, weil der 


Hertzog von Holſtein und die Schwediſchen Generals 


viele Feſtins anſtelleten und einander wechſelsweiſe 
prächtig tractirten, woran auch Rehnſchild Theil nahm. 
Es fanden ſich zu dieſer Zeit auch viele Pohlniſche 
Magnaten zu Warſchau ein, worunter der Cardinal⸗ 
Primas Radziejowski der vornehmſte war, der ſich viele 
Muͤhe gab, den König zu bewegen, von der Dethroni⸗ 
ſation des Koͤnigs Auguſti abzuſtehen, und einen reputir⸗ 
lichen Frieden mit demſelben zu ſchlieſſen, aber bey die⸗ 
ſem hart ⸗geſinnten Potentaten nichts ausrichten kunte. 
Der Cardinal erwies ſich uͤbrigens gegen die Schwe⸗ 
diſchen Generals und Officiers ſehr guͤtig, und hatte die 
vornehmſten von ihnen zu verſchiednen malen zu Ga⸗ 


ſte, welcher Ehre ſich vor andern auch Rehnſchild 


ruͤhmen kunte. 
Carl XII würde ſich vielleicht noch laͤnger zu Wars 
ſchau aufgehalten haben, wenn er nicht vernommen 
haͤtte, daß ſich der Koͤnig Auguſt in der Gegend von 
Cracau ſo verſtaͤrckt haͤtte, daß er ſich getrauete, denen 
Schweden die Spitze zu * Dieſem nun zu Lelbe 
3 zu 
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zu gehen, geſchahe den 12 Jun. der Aufbruch nach 
Cracau. Man hatte einen ſehr beſchwerlichen 
Marſch dahin zu thun, ehe man den 1 Jul. die Stadt 
Kielce erreichte. Allhier lag er etliche Tage ſtille, um 
die Generals Mörner und Steenbock zu erwarten, die 
mit ihren Trouppen auf dem Wege waren, um zur 
Armee zu ſtoſſen. Mittlerweile erfuhr man, daß Koͤ⸗ 
nig Auguſt mit 20000 Sachſen von Cracau nach Pin⸗ 
ſchow unterwegens ſey, und daß die Cron⸗Armee unter 
dem Fuͤrſten Lubomirski bey Sendomir zu ihm ſtoſſen 
wuͤrde. So bald König Carl dieſe Zeitung vernom⸗ 
men, brach er den 7 Jul. mit der Armee nach Opietza 
auf, ſo nur drey viertel Meile von Cliſchow, wo der 
Koͤnig Auguſt mit ſeinen Trouppen ſchon angekommen 
war, liegt, und nahm ſich feſte vor, denſelben des an⸗ 
dern Morgens gantz frühe in feinem eigenen Lager an- 
zugreiffen. Jedoch auf die Vorſtellung des Hertzogs 
von Holſtein und des General Rehnſchilds ſchob er es 
noch einen Tag auf, weil die General-Majors Moͤr⸗ 
ner und Steenbock mit ihren Leuten erwartet wurden, 
die auch noch dieſen Abend bey der Armee anlangten. 
Der Koͤnig war uͤber ihre Ankunfft ſehr vergnuͤgt. 
Sein Entſchluß blieb feſte geſetzt, den folgenden Mor» 
gen den Feind anzugreiffen. 1 
Wir wollen die Beſchreibung dieſer ſiegreichen 
Action aus des Obriſt⸗Lieutenants Ehrenſchantz Berich⸗ 
te nehmen, welcher deſto glaubwuͤrdiger iſt, weil derſel⸗ 
be ſich ſelbſt vom Anfange bis zu Ende in dieſem Tref⸗ 
ſen befunden. Es verdienet daſſelbe um fo viel mehr 
allhier umſtaͤndlich beſchrieben zu werden, weil unſer 
Rehnſchild hierbey ſich gantz beſonders hervor ge⸗ 
than hat. Bu TE e | 
4 Den 
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Den 9 Jul. frühe um 6 Uhr, heiſt es, ließ der Koͤ⸗ 
nig ſeine aus 12000 Mann beſtehende Armee vor dem 
Lager in Schlacht Ordnung ſtellen. Es war dieſer 
Tag um ſo viel merckwuͤrdiger, weil an ſolchem vorm 
Jahre die Uiberfahrt über die Dima geſchehen war. 
Es wurde die Armee in zwey Linien getheilt. Die 
Reuterey ſtund auf beyden Flügeln, das Fuß⸗Volek 
aber in der Mitten. Der Koͤnig ſelbſt ſtellte ſich an 
die Spitze des rechten Flügels bey der erſten Anie, und 
hatte Rehnſchilden als General - Lieutenant und die 
Freyherren von Moͤrner und Horn als General⸗Ma⸗ 
jors unter ſich. Der Hertzog von Holſtein⸗Gottorp 
fuͤhrete die erſte Linie des lincken Fluͤgels, und hatte 
den General Welling und den General⸗Major Strom⸗ 
berg unter ſich. Der General⸗Lieutenant von Leven 
und der General⸗Major Graf Steenbock, ſtunden vor 
der Infanterie der erſten nie. Die zweyte Linie des 
rechten Flügels commandirte der General-⸗Lieutenant 
Spens, und die zweyte Linie des lincken Fluͤgels der 
General⸗Major Nieroth, das Fuß⸗Volck aber dieſer 
Linie der General: Major Poſſe. Hiernechſt muſten 
der General⸗Major Albedyl, der Obriſt Meyerfeld 
und einige andre Officiers bey der Perſon des Königs 
bleiben, drey General⸗ Adjutanten aber wurden zum 
Verſchicken und Rapportiren beſtellet. 1 
Nachdem dieſe Veranſtaltungen gemacht worden, 
rief der König mit lauter Stimme ſeine gewoͤhnliche 
Loſung: Mit Gottes Huͤlffe! aus. Gegen 9 Uhr 
zog ſich die gantze Armee durch den Wald, um die jen⸗ 
ſeit des Holtzes gelegene Ebene zu gewinnen. Auf 
ſolcher ſetzte ſie ihren Marſch in vier Colonnen fort, 
bis man das gantze feindliche Lager, wo alles noch in 
er D 4 gröfter 
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groͤſter Stille war, ins Geſichte kriegte, welches eben 
um die Mittags⸗Stunde geſchahe. Damit die Feinde 
die Ankunfft der Schwediſchen Armee nicht gleich 
inne werden moͤchten, muſten ſie ihre Fahnen und 
Standarten ſencken. Hierdurch wurden die Sachſen 
auf die falſche Meynung gebracht, daß nur eine ſtarcke 
Parthey verhanden ſey, die auf Kundſchafft ausge⸗ 
ſchickt worden. Sie blieben daher in ihrem Lager ru⸗ 
50 ſtehen, bis man ihnen unvermuthet auf den Hals 
kam. Als ſie die gantze Schwediſche Armee gewahr 
wurden, machten ſie Lermen, ſchlugen den General⸗ 
Marſch und gaben durch Canonen⸗Schuͤſſe die Loſung 
zum Treffen. 
Koͤnig Carl ritte gleich ſelbſt in Begleitung des 
Hertzogs von Holſtein, und des General Rehnſchilds 
und anderer hohen Generals herum, um zu unterſuchen, 
wo der Angriff am leichteſten ſeyn moͤchte, fand aber 
denſelben vor der Fauſt ſehr ſchwer und faſt unmoͤglich 
wegen der Moraͤſte, womit das feindliche Lager bey 
nahe umgeben war, zumal da der Feind an der Spi⸗ 
tze deſſelben ſich auch in Ordnung ſtellte, und aus feinem 
groben Geſchuͤtze ein unaufhoͤrliches Feuer auf die 
Schweden machte. Man ließ daher die gantze Armee 
eine halbe Wendung lincksum machen, damit ſie ſich 
der Höhe, wo die Moraͤſte zu Ende giengen, bemei⸗ 
ſtern und alſo freye Haͤnde zum fechten haben moͤchte. 
Wie der Feind dieſe Bewegung ſahe, muſte er ſeine 
Anſtalten auch veraͤndern, ſich aus ſeinem bisherigen 
Vortheile begeben und nach der rechten Seite ſich wen⸗ 
den. Der König Auguſt befand ſich ſelbſt bey der 
Armee. Den rechten Fluͤgel commandirte der Cron⸗ 
Feldherr Lubomirski, den linden der Graf von Flem⸗ 
ming 
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ming und das Corps de Bataille der Feld⸗Marſchall 
Steinau. | 
Man merckte Schwediſcher Seits, daß ſich die 


feindliche Reuterey vom linden Fluͤgel laͤngſt dem Dorfe 


Rembowa nach dem Schwediſchen rechten Fluͤgel zu zie⸗ 
x anfienge, um ſolchen von der Seite anzugreiffen. 
So bald der König davon benachrichtiget wurde, ſprach 
er gantz gelaſſen: Man ſolte ihnen nur ihren Wil⸗ 


3 x len laſſen, fie wurden geſchwinde genung wie⸗ 


der zuruͤcke kommen. Indeſſen wurden um 2 Uhr 
die Hoͤhen und der Strich von dem Holtze bis zu dem 
Moraſte gewonnen, und einiges Fuß⸗Volck zwiſchen die 
Reuterey geſteckt, die der General Lieven commandirte, 
und Befehl hatte, auf die Flanqven ein wachſames 
Auge zu haben. Der Hertzog von Holſtein bekam 
hierauf vom Koͤnig Ordre, den Angriff zu thun, alleine 
in dem Augenblicke, da dieſer brave und unerſchrockene 
Herr ſich fertig machte zu marſchiren, ward er unten 
bey dem Ruͤckgrade mit einer Falconet⸗Kugel derge⸗ 
ſtalt getroffen, daß er ſich nach einer, nicht weit davon 
ſtehenden, elenden Hütte bringen laſſen muſte, wo er 
einige Stunden hernach ſeinen Geiſt aufgab. Dem 
ohngeachtet gieng der Angriff bey dieſem Fluͤgel, deſ⸗ 
ſen Anfuͤhrung der General Welling ſo lange uͤber ſich 
nahm, bis der Koͤnig vom rechten Fluͤgel anlangte und 
an des getoͤdteten Hertzogs Stelle, das Commando an⸗ 
trat, mit aller erſinnlichen Hertzhaftigkeit und mit ſo 
gluͤcklichen Erfolge vor ſich, daß die Polacken, nachdem 
fie zwey Anfälle ausgehalten, den dritten auszuſtehen 
nicht vermögend waren, ſondern, nachdem ihnen die 
Schweden einen Vortheil nach dem andern abgejaget, 
und keine Zeit gelaſſen, ſich zu erholen, endlich die 
en Flucht 
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Flucht ergriffen. Immittelſt ſahe der General Wel⸗ 
ling und der herbey kommende Koͤnig, daß die Saͤchſi⸗ 
ſche Reuterey unter dem General Flemming ſich fertig 
machte, ihn von vorne und von der Seite anzugreiffen. 
Dieſem ſetzte er ſogleich vier Eſcadronen Schonen entge⸗ 
gen; ließ auch zu gleicher Zeit einer andern Eſcadron 
eine Wendung gegen des Feindes Seite machen, die 
denn allerſeits mit ſolchem Nachdruck anſetzten, daß end⸗ 
lich die Sachſen nach einem hefftigen und tapfern Ge 
fechte das Feld räumen muſten. 

Mit der Infanterie nahm es eben dieſen Dane 
Nachdem das Schwediſche Fuß⸗Volck den Weft 
gluͤcklich hinter ſich gelegt hatte, ſchickte es fi) an, 
auf die feindliche Infanterie loszugehen, ob dieſelbe 
gleich mit vielen Stuͤcken und Spaniſchen Reutern von 
einer Ecke bis zur andern verſehen war. Dieſes Vor⸗ 
theils ungeachtet griff fie der General⸗Major Poſſe 
mit ſolcher Hitze und Tapfferkeit an, daß er ſie tren⸗ 
nete, zu zwey bis dreymalen einbrach, ſich ihres gro⸗ 
ben Geſchuͤtzes bemaͤchtigte, ſie in die Flucht ſchlug 
und uͤber den Moraſt, welchen fie im Ruͤcken hatten, 
trieb, auch bis über die Höhe, fo nach dem feindli⸗ 
chen Sager zugieng, jagte, worauf ſie durch verſchie⸗ 
dene Wege aus einander giengen. In waͤhrender Zeit, 
daß dieſes in der Mitten und auf dem lincken Schwe⸗ 
diſchen Fluͤgel, wo ſich der Koͤnig d, vorgienge, 
hatte der rechte Flügel, wo nach des Koͤnigs Abgange 
der General Rehnſchild das Ober⸗Commando führte, 
einen ſehr ſchweren Stand, weil der Saͤchſiſche Feld⸗ 
Marſchall Steinau, der ſich, wie oben gedacht, durch 
das Dorff Rembowa gezogen, die Schweden auf die⸗ 
1 * mit ſolchem en anfiel, daß es hier am 

ſchaͤrfſten 
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ſchaͤrfſten hergienge, und vor die Schweden anfangs 
ſchlecht genung ausſahe, auch der Sieg eine Zeitlang 
ſehr zweiffelhafft war. Inzwiſchen hielte ihr Anfuͤh⸗ 
rer Rehnſchild nebſt den Generalen Spens, Moͤrner 
und Horn den erſten Anfall des Feindes, der ihnen 
an Reuterey weit uͤberlegen war, mit ungemeiner 
Standhafftigkeit auf allen Seiten aus. Wie aber 
Rehnſchild gewahr wurde, daß die Feinde mit der 
zweyten Linie das Holtz, ſo die Schweden im Ruͤcken 
hatten, zu erreichen trachteten und, um die Schwe⸗ 
den abzuſchneiden, mit der erſten Linie ſich zwiſchen ih⸗ 
nen und dem Dorffe Brotzin ſetzten, ſchritte er unver⸗ 
zuͤglich zu der Entſchließung, ſich von beyden Seiten 
gegen den Feind zu ſtellen, wobey ihm die Eſcadrons, 
ſo von dem Feinde ziemlich warm gehalten wurden, 
große Dienſte thaten. Der General Spens nahm 
etliche Eſcadrons zu ſich und wandte ſich mit denſelben 
gegen diejenigen von den Feinden, ſo von der Seite 


des Waldes herkamen. Er brach auf fie ein und nö 


thigte ſie nach vielem Blutvergieſſen, ſich wieder nach 
ihrer erſten Linie zu ziehen. u | 


Die Feinde waren über dieſe Gegenwehr, fo fie 
nicht vermuthet hatten, gantz erſtaunet, noch mehr 
aber, als die Trabanten und übrigen Eſcadrons mit 
außerſten Kraͤfften auf fie anſetzten, und ſich nicht mit 
anni aufhielten, ſondern mit dem Degen in der 
Fauſt alles, was ihnen vorkam, uͤber den Hauffen 
warffen. Sie ſahen ſich endlich nach der Flucht um, 
die mit ziemlicher Uibereilung geſchahe, weil fie nicht 
durch die Schwediſche Infanterie ſich abſchneiden laſ⸗ 
ſen wolten, als welche mit der ihrigen noch Handge⸗ 
mein war, und nur einen Moraſt vor ſich hatte, = 
Bf | 
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18 mit on zu vereinigen. ds die Schwediſche 
Reuterey war ihnen ſtets in den Eiſen und dergeſtalt 
hinter her, daß ſie keine Zeit hatten, ſich zu ſetzen. 
Sie wurden dadurch in ſolche Unordnung gebracht, 
daß, nachdem der gröfte Theil ihrer Eſcadronen endlich 
den engen Weg zuruͤcke geleget, die uͤbrigen ſich nach 
dem Dorffe Wirbitza fluͤchteten. Hier wurden ſie 
nun vollends von den Schweden auf allen Seiten um⸗ 
ringet, und weil kein anderer Rath uͤbrig war, als 
ſich durchzuſchlagen, wagten ſie es, ſo aber uͤbel ab⸗ 
lief; denn nachdem ſie ſich gegen die Schwediſche Reu⸗ 
terey lange gewehret, waren ſie ſo ungluͤcklich, dem 
ſiegenden Fuß⸗Volcke noch in die Haͤnde zu fallen und 
von demſelben ein beſtaͤndiges Feuer auszuſtehen, fo, 
daß alles, was nicht niedergemacht und verwundet 
wurde, im Moraſte ſtecken blieb. Zu allem Ungluͤcke 
trafen die wenigen, ſo ſich noch zu retten ſuchten und 
denen Fluͤchtigen von ihrem lincken Fluͤgel nachfolgen 
wolten, auf drey Schoniſche Eſcadrons, die unter 
dem General Welling von dem Nachſetzen der Feinde 
zuruͤcke kamen und zu dem rechten Fluͤgel zu ſtoßen im 
Begriff waren. Von dieſen wurden ſie bald bis in 
das Dorff Coqpot getrieben, da denn alle, fo nicht 
niedergehauen wurden, in der See bey dem Dorffe 
erfauffen mußten. 

Immittelſt hatte die feindliche Reuterey des lincken 
Fluͤgels, ſo dem Blutbade noch entgangen war, die 
Hoͤhe und eine beqveme Gegend ſich zu ſetzen, errei⸗ 
chet. Alleine Rehnſchild war darauf bedacht, ſie von 
dar zu vertreiben. Sie ließen auch die Schwediſchen 
Eſcadrons nicht alleine uͤber den Damm des Mora⸗ 
ſtes nach einander ſetzen, ſondern ſich auch in Ord⸗ 
nung 
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nung ſtellen. Es war aber dieſes kaum geſchehen, 
als ſie auf die Schweden mit erſtaunlicher Hefftigkeit 
losgiengen. Sie würden auch bis an das Fuß⸗Volck 
durchgedrungen haben, wenn nicht die Schwediſchen 
Eſcadronen und abſonderlich die Trabanten ſich ihnen 
mit nicht geringerm Muthe entgegen geſetzt haͤtten. 


Wie ſie nun überall einen ſtarcken Widerſtand fan⸗ 


len; begunten fie zu wancken und wurden endlich, nach⸗ 
dem ſie alles, was von braven Leuten gefodert werden 
kan, gethan, gaͤntzlich zerſtreuet und bis an die Mo⸗ 


väfte zwiſchen Clißow und Rembowa hinter dem La⸗ 
ger beſtaͤndig verfolget, in welchen die meiſten ſtecken 


blieben; und vielleicht waͤren ſie alle darinnen verſun⸗ 


ken, wenn ein wenig naſſer Wetter geweſen waͤre. 
Das Saͤchſiſche Fuß⸗Volck hatte wahrend dieſer Action 
auf eben dem Wege die Flucht ergriffen. Wie der 
König Auguſt ſahe, daß alles verlohren war, nahm 
er einen Theil des rechten Fluͤgels von der Cron⸗Ar⸗ 
mee zu ſich und gieng mit demſelben in moͤglichſter Eil 
nach Pinſchow voraus, von dar er ſich mit dem Reſte 


feiner Armee nach Cracau erhob. 


Die Begierde der Schweden zu ſchlagen war durch 
das vierſtuͤndige Treffen noch nicht geſtillt, weil aber 
der König fie ſehr ermuͤdet fand, ließ er die, fo dem 


Feinde nachſetzten, zuruͤcke kommen und bezog um 


6 Uhr des Abends unter Trompeten⸗ und Paucken⸗ 


Schall das feindliche Lager, darinnen man 48 Stuͤ⸗ 


cken fand. Man zehlte bey der Schwediſchen Armee 
300 Todte und 800 Verwundete. Unter den erſtern 


befand ſich der Hertzog von Holſtein, der durchgehends 
ſehr bedauert wurde, und außer ihm ſonſt weder ein 


General noch Obriſter; unter den letztern aber die Ge⸗ 


neral⸗ 
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neral⸗Majors Poſſe, Horn und Sperling. Den Ver⸗ 


luft der Feinde ſchaͤtzte man auf 1800 Todte und Bleſ⸗ 
ſirte, ohne die vielen Gefangenen zu rechnen. Man 
bemaͤchtigte ſich auch in einem Moraſte hinter dem La⸗ 
ger, uͤber welchen der Feind fluͤchtete, der Bagage der 


gantzen Armee, welche darinnen ſtecken geblieben war 


und weder hinter noch vor ſich kunte. Hierbey be⸗ 
fande ſich auch die vortreffliche Feld⸗Eqvipage und die 
Mauleſel des Koͤnigs Auguſti, nebſt deſſen Silber⸗ 
Zeuge und der Kriegs⸗Caſſe, wie auch denen Wagen 
des Rußiſchen Abgeſandtens, der ſich gleich zu Ans 
fang der Schlacht aus dem Staube gemacht und 12000» 
Thaler im Stiche gelaſſen hatte. Alles dieſes ward 
den folgenden Tag Preis gegeben „ welches denen 
Schweden, die ihre ſchwere zu⸗ 
ruͤcke gelaſſen, ſehr wohl zu fatten kam. Der König» 
ließ noch denſelbigen Abend gleich nach der Schlacht 
im Lager den Lobgeſang: Herr Gott dich loben wir, 
anſtimmen, um den Höͤchſten vor den erhaltenen Sieg 
zu dancken. 

Rehnſchild hatte ſorhergeſtalt abermals viele Ehre: 
eingelegt und zu Erlangung eines Sieges, der ſehr 
üble Felgen. vor den Koͤnig Auguſt hatte, durch feine‘ 
Tapfferkeit ein Großes beygetragen. Des Koͤnigs 
Hochachtung gegen ihn vermehrte ſich daher taͤglich, 


und weil er das Kriegs⸗Handwerck aus dem Grunde 


verſtunde, wurde er beſonders diſtingvirt und gemei⸗ 
niglich zu allen großen Unternehmungen gebraucht. 
Der Koͤnig ließ den 10 Jul. das Schloß zu Pinſchow 
beſetzen und die folgenden Tage die Artillerie ſowohl, 
als Verwundeten in die Stadt bringen, worauf er 
ſelbſt ſich den 13 mit der Armee auf einer rum 

Ebene 
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Ebene am Ufer des Nida⸗ Stroms unten bey der 
Stadt lagerte, aber nicht langer, als bis den 18 Dies) 
ſes hier liegen blieb, da er ſeinen Marſch nach Cracau 


fortſetzte, nachdem er Pinſchow zulaͤnglich beſetzt hatte. 


Sein Abſehen war, den Koͤnig Auguſt, der ſich dahin 
retirirt hatte, aufzuſuchen und ihn vollig uͤber den 
Hauffen zu werffen. Es hatte ihm auch den 26 Jul. 
bey nahe gegluͤckt, denſelben bey Bochnia mit dem 
gantzen Reſte von ſeinen Trouppen zu uͤberrumpeln, 
derſelbe fand aber noch Raum, ſich durch einen Vor⸗ 
ſprung von etlichen Meilen nach Sendomir zu ziehen. 
Als Carl XII. die Unmoͤglichkeit ſahe, den König 
Auguſt einzuholen, nahm er mit ſeiner Armee den Weg 
nach Cracau, wo er den 31 Jul. anlangte und den Ge⸗ 
neral Gyllenſtierna mit feiner Verſtärckung von 12000 
Mann abwartete, der auch den 20 Aug. nach Wun⸗ 
ſche anlangte. Nachdem man in dieſer Pohlniſchen 
Haupt⸗Stadt viele vergebliche Friedens⸗Vorſchlaͤge 
angehoͤret, auch uͤber der Dethroniſation des Koͤnigs 
Auguſti mancherley Berathſchlagungen gepflogen, brach 


die Armee den 30 Sept. gegen Sendomir auf, von 


dar die Sachſen mit ihrem Könige bereits aufgebro⸗ 


chen und über. Warſchau ſich nach Preußen gezogen 


| halten. Nachdem die Armee den 24 Nov. durch den 


General Meydel verſtaͤrcket worden, langte ſie den 4 
Dec. in der Gegend von Sendomir an, wo fie bis 
zu Ende des Jahrs ſtehen blieb. 

Mitlerweile ward Rehnſchild von ſeinem Koͤnige 


beordert, mit einem Theile der Armee gen Warſchau 
zu gehen, um ſo wohl dieſen Ort, wohin der Cardinal 
Primas auf den 5 Feb. 1703 eine Zuſammenkunfft aus⸗ 
geſchrieben hatte, zu bedecken, als auch dem Adel in 


Groß⸗ 
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Groß ⸗Pohlen mit der verlangten Huͤlffe defto näher zu 
ſeyn. Dieſem zu folge langte er den 9 Jan. 1703 mit 
ſeinem Corpo über Radom zu Blonie, 6 Meilen von 
Warſchau an, wo er ſein Stand⸗Qvartier nahm, ſeine 
Trouppen aber in die herum liegenden adelichen Hoͤfe 
und Doͤrfer einqvartirte. Den 12 Mertz langte der 
junge Printz Maximilian von Wuͤrtemberg⸗Stutgard 
aus Deutſchland bey ihm an, um in Schwediſche 
Kriegs⸗Dienſte zu treten. Er wurde von Rehnſchil⸗ 
den wohl tractiret, worauf er den folgenden Tag ſeine 
Reiſe zu dem Koͤnige fortſetzte, bey welchem er auch 
hernach bis an fein Ende, das er in der Schlacht bey 
Pultawa gefunden, geblieben und mit ihm alle Travall⸗ 
len ſtandhafft ausgeſtanden. n N 
Rehnſchild blieb bis den 24 Mertz zu Blonie ftehen, 
während der Zeit er mit großer Sorgfalt und Wach⸗ 
ſamkeit die Verſamlung des Adels zu Warſchau bes 
deckte, ohngeachtet die feindlichen Trouppen in großer 
Anzahl bey Thoren, Marienburg und Elbingen lagen, 
die aber ſich nicht unterſtunden, das geringſte gegen 
ihn zu unternehmen, nachdem er den 16 Jan. 200 
Mann unter dem Obriſt⸗Lieutenant Rothlieb die feind⸗ 
liche Parthey, die wider ihn ausgeſchickt worden, in dem 
Staͤdegen Clodowa zerſtreuen laſſen, wobey man einen 
Rittmeiſter und zwey Lieutenants mit 22 Pantzer⸗Reu⸗ 
tern gefangen bekommen. 
Den 23 Mertz Abends kriegte Rehnſchild von dem 
Koͤnige, der ſich dieſen Tag mit dem Cardinal Pri⸗ 
mas zu Villanova unterredet hatte, die ſchleunige Or⸗ 
dre mit feinem gantzen Corpo von Blonie aufzubre⸗ 
chen und nach Rava zu marſchiren, wo er auch den fole 
genden Tag gluͤcklich anlangte und ſeine Leute > E 
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Skroda geſchehenen Verſammlung derer Confoͤberir⸗ 
ten und ihrer verrichteten Wahl eines Marſchalls, als 
auch von denen Feindſeligkeiten des Fuͤrſtens Wisni⸗ 
owitzki, der die Confoͤderirten mit Feuer und Schwerdt 
verfolgte, Nachricht erhielte. 

— E Die⸗ 
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Dieſer Urſache halben rückte Rehnſchild noch tiefer 
in Groß⸗Pohlen ein. Den 13 Jul. kam er nach Ja⸗ 
gorow, den 16 nach Zirkzow, und den 3 Aug. nach 
Pizdri, wo er den 13 nicht ſo bald von des Fuͤrſtens 


Wisniowitzki Anmarſch Kundſchafft einzog, als er den 
folgenden Tag mit ſeiner Armee aufbrach und gerade 
nach Wiezua, einem kleinen Staͤdtgen 2 Meilen von 
Skroda, marſchirte, um die Confoderirten zu bede⸗ 
cken. Er ſchickte wenig Tage hernach den Obriſt⸗ 
$ieutenant Koͤnigsheim mit 200 Pferden aus, um ſich 
wegen des feindlichen Anmarſches zu erkundigen. 
Dieſer, als er 5 Meilen fortgeritten, erhielte ſo viel 
Nachricht, daß Wisniowitzki 13 Meilen von Rehnſchil⸗ 
den ſtuͤnde und eine Parthey von 500 Wallachen auf 
Kundſchafft ausgeſchickt hatte, die eine halbe Meile 
weit bey ihm vorbey gegangen wären, Weil er nun 
dieſe Mannſchafft nicht gerne ohne Schlaͤge davon laſſen 
wolte, marſchirte er ihnen nach. Er traff fie auch an, 
ſchlug ſie und erbeutete von ihnen ſo wohl einige Ge⸗ 
fangene, als ein Paar Paucken, womit er ſich nach dem 

nechſten Dorffe, Mielezun, retirirte und daſelbſt ſich 
feſte ſetzte. Alleine zu ſeinem Ungluͤcke hatte der Lit⸗ 

tauiſche Partheygaͤnger Bandomir auf des Wisnio⸗ 
witzki Befehl ſich nicht weit davon mit 12 Compagni⸗ 
en Wallachen, 6 Fahnen Panger Reutern, 2 Com- 
pagnien Tartern, 280 Deutſchen Reutern, 400 Dra⸗ 
gonern und 600 Sachſen in einem Walde verſtecket. 

z Dieſe fielen fo denn Koͤnigsheimen mit geſammter 

Hand an und uͤbermannten ihn dergeſtallt, daß er ſelbſt 
gefangen, und bey nahe 100 Mann von ihm getoͤdtet 

wurden. Lin Nee ne TREE g 
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Der General Rehnſchild, der alſobald Nachricht da⸗ 
von erhielte, gieng zwar mit zwey Regimentern Dra⸗ 


gioner nach * 7 zu, um ſeinen Leuten beyzu⸗ 
ſtehen, kam aber zu ſpaͤte, weil ſich die Feinde ſchon 


nach dem Staͤdtgen Slupſie zuruͤcke gezogen hatten. 


Rehnſchild ſuchte ſie zwar daſelbſt auch anzugreiffen, 


fie hielten aber nicht Stand. Er kam zwar nach eini⸗ 
gen Tagen wieder dahin, in Meinung, ſie wuͤrden ſich 
allda von neuen eingefunden haben, er traf aber nie⸗ 
manden, und die Stadt gantz verlaſſen an, daher 
er gerade nach Mielezun, und den 29 Auguſt nach 
Meroslau, anderthalbe Meile von Skroda, marſchirte, 
um denen Confoͤderirten deſto näher zu ſeyn, die i inzwi⸗ 
ſchen an den Fuͤrſten Wisniowitzki geſchickt hatten, mit 
Bitte, nicht feindlich gegen ſie zu verfahren. Von hier 
muſte Rehnſchild den 2 Sept. aus Mangel der Fuͤtte⸗ 
rung ſchon wieder aufbrechen, und ſich nach Kurnick 
ziehen, welches ein adelicher Hof nahe bey der Stadt 
Bunny iſt, fo zwey Meilen von der Stadt Poſen liegt. 
Indem er bey dem Lager der Confoͤderirten vorbey zo⸗ 
ge, lieſſen dieſe ihn erſuchen, ſich mit ſeinen Trouppen 
in der Woywodſchafft Poſen nicht gar zu lange aufzu⸗ 
halten. Denn weil ſie zum Theil anſehnliche Guͤter 
darinnen hatten, war ihnen bange, daß die Schweden 
ſolche zu ſtanck mitnehmen möchten. Nachdem ihnen 
aber Rehnſchild zu Gemuͤthe gefuͤhret, daß allerdings 
hoͤchſt noͤthig waͤre, dieſe Gegend wider der Feinde 
Einfall in Sicherheit zu ſetzen, weil fie nach feiner Ente 
fernung keinen Augenblick verſaͤumen würden, in die 
Wonwodſchafft einzudringen, und eine vollkommene 
Wuͤſteney daraus zu machen, ſo gaben ſie ſich endlich 


zufrieden, und waren hernachmals gantz erfreut, 
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daß Rehnſchild in ihrer Nachbarſchafft geblieben 


Ware 80 4 

Mittlerweile fegte der König Carl der Stadt Tho- 
ren ſehr ſcharff zu. Ehe er ſie aber eroberte, machte 
ſich Rehnſchild von der Stadt Poſen durch den Ges 
neral⸗Major Mardefeld Meifter, wie hiervon folgen⸗ 
der Bericht bezeuget: . 

So bald der General Rehnſchild den 2 Sept. zu 
Kurnick angelanget, commandirte er noch denſelben 
Abend den Obriſt⸗Lieutenant Wrangel mit 200 Pfer- 
den, den andern Tag nach Poſen zu gehen. Er ſchick · 
te den Capitain Funck als Commiſſarium mit, indem 
er nicht zweifelte, es wuͤrde dieſe Stadt ſich ergeben 
und die Contribution willig entrichten. Alleine da die⸗ 
ſe Mannſchafft vor Poſen anlangte, wolte die Stadt 
ſich nicht darzu verſtehen. Man ließ zwar den Ca⸗ 
pitain Funck ein, aber nur mit zwey bis drey Perſonen. 
Ihre Antwort auf ſeine Foderungen war, man wolte 1 
daruͤber Unterhandlung pflegen; und dabey blieb es, 
man mochte einwenden, vorbringen und drohen, was, 
und wie man wolte. Der Capitain Funck that dem 
General Rehnſchild alle Tage von der Stadt Wider⸗ 
ſpenſtigkeit Bericht, und ob dieſer zwar immer hoffte, 
die Stadt würde ſich noch nach feinem Willen beqoe⸗ 

men, ſo ſchickte er endlich den 6 Sept. Mittags den 
Obriſten Liliehoͤck mit 400 Mann und 4 Regiments ⸗ 
Stuͤcken nebſt 100 Mann von den Leib-Dragonern 
dahin, mit der Ordre, bey der Nacht oder wie man ſonſt 
koͤnte, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen. Als es nun 
deßhalben einige Schwierigkeiten ſetzte, ward auch 
der General⸗Major Mardefeld mit einiger Reuterey 
dahin geſchickt, die Unternehmung ausführen zu * 
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Als dieſer dahin kam, fand er den Obriſten Lliehoͤck 
mit feinen Officiers und der bey fich habenden Mann- 
ſchafft beſchaͤfftiget, der in Haͤnden habenden Ordre 
nachzuleben. Er umritte darauf ſelbſt die Stadt, 
und recognoſcirte, wo derſelben am leichteſten beyzu⸗ 
kommen ſey. Da er nun zwey Oerter entdeckte, wo 
man den Angriff am ſicherſten wagen kunte, wolte er 
die in naͤchſter Nacht ankommenden 200 Mann zu 
Fuß nicht abwarten, fondern formirte ſogleich zwey 
Attaqven, eine unter dem Obriſten Liliehoͤck auf die 
Gerber⸗Schantze, und die andere unter dem Obriſt⸗ 
Lieutenant Weidenhayn auf das Breslauer Werck. 
Jeder hatte 200 Mann bey ſich, und bey einem ied⸗ 
weden von den nechſt anliegenden Thoren hielten 100 
Reuter, welche wenn die Pforten durch die Infanterie 
geoͤffnet würden, in die Stadt dringen ſolten; ein 
Rittmeiſter mit 100 Pferden aber muſte im freyen 
Felde halten, um den Feind zu obſerviren. Hinter 
dem Bernhardiner ⸗Kloſter geſchahe die Abtheilung. 
Man kunte von dar an die Wercke der Stadt bis auf 
40 Schritte verdeckt kommen. Es waren dieſelben 
voller Volck, die mit Spieſſen, Gewehr und Morgen⸗ 
ſternen, wie auch einigen kleinen Canonen verſehen 
waren, und das Anſehen hatten, ſich bis aufs aͤuſſerſte 
zu wehren. Im Fall nun dieſes geſchaͤhe, hatten die 
Schweden Ordre, alles, was Waffen trug, nieder 
zu machen; uͤbrigens aber ſolten ſie keinen Schuß thun, 
weil die unreparirten Wercke und die bloſſe Buͤrger⸗ 
ſchafft, die in Ermangelung einer ordentlichen Beſa⸗ 
gung die Stadt alleine vertheidigen wolten, kein 
Pulver verdienten. | 
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Um 4 Uhr Nachmittage geſchahe der Angriff. So 
bald die Schweden an den Graben und unter die 
Stuͤcke kamen, ſchwenckten ſie am Breslauer Thore 
eine Fahne und blieſen mit Trompeten, rieffen auch 
ſich zu ergeben. Man forderte gleich die Schluͤſſel, 
und da ſolche nicht bey der Hand waren, ließ man die 
Leitern anſetzen und aufſteigen. Hieruͤber entſtunde 
auf den Waͤllen der Stadt eine groſſe Conſternation 
und Verwirrung. Einige von den Buͤrgern wolten 
ſchieſſen, andere aber verhinderten es. Einer lief 
nach dem Stuͤcke, es loszubrennen, ein anderer aber 
nahm die Lunte und warff ſie mit Ungeſtuͤm zu Boden. 
Indeſſen kletterten die Schweden die Waͤlle und 
Schantzen hinauf, da es denn dem Obriſten Liliehoͤck 
am erſten gluͤckte, dieſelben mit ſeiner Mannſchafft, 
zu erſteigen. Er drunge ohne Widerſtand in die 
Stadt, oͤffnete die Thore, ließ die Cavallerie mit den 
andringendem Fuß⸗Volcke hinein, ſtellte die Mann⸗ 
ſchafft auf dem Marckt, und ließ die Thore beſetzen. 


Der General⸗Major Mardefeld ließ hierauf Buͤr⸗ 
gemeiſter und Rath zu ſich auf den Marckt fodern, die 
alsbald erſchienen und die Schluͤſſel brachten. Er 
ſchalt ſie, daß ſie ſolche nicht entgegen geſchickt und ſich 
widerſpenſtig erzeigt hätten, worauf er fie gefangen 
nach dem Rathhauſe bringen ließ. Die Buͤrger muß⸗ 
ten ihr Gewehr von ſich geben und tauſend Thaler an 
die gemeinen Soldaten zahlen, damit ihre Haͤuſer nicht 
gepluͤndert wuͤrden. Nachdem er eine und die andere 
Anſtalt zur Vertheidigung der Stadt gemacht und den 
Obriſten Liliehoͤck mit 400 Mann zu Fuß und 100 


Pferden zum Commandauten beſtellt hatte, kehrte er 
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nach zwey Tagen wieder zur Armee des General Rehn⸗ 
ſchilds nach Kurnick zuruͤcke. e. din 

Auf ſolche Art und ohne einen Schuß zu thun, oder 
einen Mann zu verlieren, wurde Rehnſchild von ei⸗ 
nem Orte Meiſter, der mit Geſchuͤtze und andern Waf⸗ 
ſen, auch einer ſtreitbaren Buͤrgerſchafft, die ſich, 
wenn ſie einig geweſen, genungſam haͤtten wehren koͤn⸗ 
nen, reichlich verſehen war. Durch Eroberung dieſer 
Stadt kunte man ſowohl die Confoͤderation bedecken, 
als auch dieſelbe, wenn ſie wider des Koͤnigs Abſich⸗ 
ten ausſchweifen ſolte, im Zaume halten. Liber die⸗ 
ſes hatte man nunmehro einen ſichern Platz fuͤr die 
Krancken, Bagage und andere dergleichen Dinge. 
Damit auch die Stadt kuͤnfftig beſſern Widerſtand lei⸗ 
ſten moͤchte, ließ Rehnſchid die verfallenen Feſtungs⸗ 
wercke wieder ausbeſſern, auch dieſelben erweitern. 
Er ſchickte auch an die Conföderirten, und ließ fie, 
um ihnen alle widrigen Gedancken zu benehmen, von 
dem Abſehen der geſchehenen Eroberung der Stadt 
Poſen unterrichten. Sie waren auch damit ſo zufrie⸗ 
den, daß ſie ihn ſo gar erſuchten, er moͤchte, wenn er 
ſich noch weiter von der Stadt entfernen ſolte, dieſelbe 
mit einer guten Beſatzung verſehen. Es kan ſeyn, 
daß das Manifeſt des Koͤnigs, welches Rehnſchild 
zugleich ihnen mittheilte, zu dieſer freundlichen Erklaͤ⸗ 
rung viel beygetragen hat, weil den Confoͤderirten dar⸗ 
innen aller Schutz verſprochen, hingegen denen, ſo 
dem Bubliniſchen Reichs ⸗Tags⸗Schluſſe beyfallen wuͤr⸗ 


den, alle Drangſal angedrohet wurde. | 


Den 4 Oct. gieng Thorn auf Gnade und Ungnade 
an den Koͤnig uͤber, wodurch uͤber 4000 Sachſen mit 
zwey Generals und vielen Stabs:Dfficiers, in die 

| E 4 Schwedi⸗ 
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Schwediſche Gefangenſchafft geriethen und zugleich 
eine ſtarcke Artillerie und große Menge von Kriegen 
Geraͤthſchafft erbeutet wurde. Der Confoͤderation in 
Groß⸗Pohlen wurde hierdurch gar ſehr auf die Beine 
geholffen, Konig Auguſt aber ganslich von Preußen 
abgeſchnitten, Rehnſchild war nicht weniger bemuͤhet, 
die Confoderation zu verſtaͤrcken, und weil verſchiedene 
Edelleute ſich derſelben unter dem Vorwand, ſie muͤß⸗ 
ten wegen Bezahlung der Schwediſchen Contributio⸗ 
nen zu Hauſe bleiben, zu entziehen ſuchten, verließ er 
den 10 Sept. die Woywodſchafft Poſen und trat von 
Kurnick den Marſch uͤber Gneſen, und Kaliſch nach 
Siradien an, wo er den 1 Jan. 1704 anlangte, nach⸗ 
dem er unterwegens bald hier bald da einige Tage ſtille 

gelegen. „aid Gin „Dei ar 
Als er den 24 Nov. mit feiner Armee zu Lubin, eis 
nem adelichen Gute in der Gegend von Gneſen anlang⸗ 
te, erſtaunte er nicht wenig, als er den Koͤnig noch an 
eben dem Tage bey ſich ankommen ſahe. Er war von 
dem Kloſter Topolno, ſo unweit Thoren liegt, her⸗ 
uͤber geritten und hatte nicht mehr als etliche Traban⸗ 
ten und einen General⸗Adjutanten mit ſich genommen. 
Alleine derſelben Pferde kunten den Ritt nicht mit aus⸗ 
halten. Als daher der Koͤnig zu Lubin ankam, war 
fein gantzes Gefolge bis auf den Cammer⸗Pagen Klin⸗ 
ckowſtrom zuruͤcke geblieben. Der General Rehnſchild 
erſchrack uͤber dieſe unvermuthete und eintzelne An⸗ 
kunfft des Koͤnigs um ſo viel mehr, da die Wege we⸗ 
gen der feindlichen Partheyen und Raͤuber uͤberall 
ſehr unſicher waren. Weil er nun den folgenden Tag 
gleich wieder zuruͤcke wolte, ſchickte Rehnſchild eine 
Parthey voraus, die die Straßen in Sicherheit den 
| muſte 
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mußte. Der Koͤnig kam auch den folgenden Tag 
gluͤcklich wieder zu Topolno an, nachdem er in die⸗ 
ſen er Nag meh Ritt von 34 Meilen gethan 


ih Kehnfehild — 3 wieder aufbräch; ſchickte 
er verſchiedene Partheyen aus, die dem Smigelski und 
andern Edelleuten, welche mit ihren Streiffereyen des 
nen Confoͤderirten allen Dampff anthaten, auf den 
Dienſt lauerten, da es denn ſonderlich dem Obriſt⸗ 
Lieutenant Zuͤlich gluͤckte, einen Hauffen derſelben zu 


ertappen und von ihnen nach wacker ausgetheilten 


Schlägen viele Gefangene zuruͤcke zu bringen. Rehn⸗ 
ſchild ſelbſt nahm deshalben ſeinen Weg in die Woy⸗ 
wodſchafften Kaliſch und Siradien, um die Confoͤde⸗ 
rirten deſto beſſer zu bedecken. Er beſetzte auch das 
Schloß zu Siradien, um nichts zu unterlaſſen, was 
enen Confoderirten einiges Vertrauen gegen ihn ers 
wecken und zur Sicherheit der Woywodſchafft Poſen, 
als woran ihm viel gelegen war, noͤthig ſeyn kunte. 
Rehnſchild war kaum zu Siradien angelanget, als 
bios gantze Woywodſchafft dieſes Nahmens einige Abs 
geordnete an ihn ſchickte, um wegen Verminderung 
der ausgeſchriebenen Schatzungen Anſuchung zu thun. 


Die Woywodſchafft dencziez und der Diſtrict von Vie⸗ 


lun baten ebenfalls um Erleichterung. Er geſtunde 
ihnen auch zum Theil ihr Begehren zu, damit ſie deſto 
— zuſammen treten und die Abſetzung des Koͤnigs 

Auguſti befoͤrdern belffen moͤchten, als mit welcher 


man damals ſtarck im Wercke begriffen war. (Es 


geſchahen zwar von allen Hoͤfen ſtarcke Vorſtellungen 
bey Carl dem XIl darwider. Sonderlich thaten dies 
fes der Kayferliche und 3 Hof, fie rich⸗ 

teten 
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teten aber damit bey dieſem harten Monarchen ſo we. 


nig aus, daß er vielmehr deſto ſchaͤrffer darauf beſtun⸗ 
de und, um den Koͤnig Auguſt gaͤntzlich aus Pohlen 
zu vertreiben, dem General Rehnſchild Befehl ertheilte, 
mit ſeiner Armee nach Cracau zu marſchiren und n. 
ſelben daſelbſt zu uͤberfallen. 

Dieſem zu Folge brach ſolcher den 11 Yan; A 
von Siradien auf, nachdem er die Siradiſche und 
Lenczicziſche Woywodſchafften bewogen, zu der War⸗ 
ſchauiſchen Confoͤderation zu treten. Er langte uͤber 
Vielun und dem feſten und reichen Kloſter Ezenftos 
chow den 21 Jan. zu Radomski an, wo des Staro⸗ 
ſtens Bobrowski zwey Compagnien zu ihm ſtießen. 
Als er auf das obgedachte Kloſter losgienge, bildete 
man ſich nicht anders ein, als er wuͤrde ſich des da⸗ 
ſelbſt befindlichen großen Schatzes bemaͤchtigen. Al⸗ 
leine durch Graf Pipers vielgeltendes und nachdruͤck⸗ 
liches Abrathen ward dieſes Vorhaben ruͤckgaͤngig; 
doch ließ Rehnſchild durch den Obriſt Horn die dabey 
befindliche Stadt beſetzen, er ſelbſt aber gieng bey ſol⸗ 
cher vorbey und eilte nach Cracau zu kommen, weil 
er hörte, daß König Auguſt ſich noch daſelbſt aufhielte, 
den er gerne uͤberrumpeln wolte. Jedoch ſo ſehr er 
eilte, kunte er doch nicht verhindern, daß nicht dieſer 
Konig von feinem Anmarſch ſolte Nachricht erhalten 
haben. Als daher Rehnſchild den 27 Jan. nach Jan⸗ 
gorod kam, vernahm er, daß Koͤnig Auguſt den vori⸗ 
gen Tag von Cracau aufgebrochen waͤre und die Bruͤ⸗ 
cke hinter ſich abgeworffen haͤttte. Rehnſchild hielte 
hierauf für unnöthig, weiter zu gehen. Er ſchickte 
daher nur den Obriſt⸗Lieutenant Funck mit 300 $eib- 
Dragonern dahin, um Lebens⸗Mittel, vor die Armee 

herbey 
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ſchlagen bebe, 4 5 um eine von ben N 
die noch jenſeit dem Fluſſe war, an ſich zu ziehen, 
theils um mit demjenigen Adel freye Hand zu behal. 
R auf ſeinen Beſehl ſich in Oſiez egen. 
len ſolte. 
Dieſe Edelleute wolte der General Rehnſchild 21 
einander ſtaͤubern. Er gieng deswegen gerade auf 
Sendomir zu, nachdem er den Obriſt⸗ Lieutenant Funck 
mit vielem Proviante wieder an ſich gezogen 3 
Den 5 Mertz kam er zu Skalmiers an, wo er die Be: 
ſtaͤtigung von der Verſammlung des Adels zu Oſiez 
erhielte. Er beſchleunigte daher ſeinen Marſch nach 
Sendomir und langte den 14 dieſes zu Klimentow an, 
wo die Zeitung einlief, daß Koͤnig Auguſt nicht Luſt 
gehabt, ſeinen Feind abzuwarten, ſondern ſey von 
Sendomir fortgegangen, und nachdem er die gebauete 
Bruͤcke niederreißen laſſen, habe er ſich in ziemlicher 
Eil nach Zawichoſt gezogen. Rehnſchild ſchickte ſo⸗ 
gleich einen Rittmeiſter mit 40 Pferden nach, um auf 
des Feindes Bewegungen Acht zu haben. Dieſer 
brachte einen Saͤchſiſchen Corporal und vier Gemeine 
ein und zugleich die Zeitung, daß Koͤnig Auguſt ſich 
nach Pietrowin gewendet hätte, um an dieſem Orte 
eine neue Bruͤcke ſchlagen zu laſſen. Rehnſchild wur⸗ 
de hierdurch bewogen, feinen Weg ebenfalls dahin zu 
nehmen. Wie er bey Opatow vorbey zog, blieb ein 
Hauffen Marketender und ander Troß⸗Volck zuruͤcke, 
welche von einer feindlichen Parthey uͤberrumpelt mn 
18 
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mußte die Infanterie zuerſt anruͤcken. Er folgte mit 
der Reuterey nach, und gieng gerade auf ein vor der 
Bruͤcke aufgeworffenes Werck los, griff es mit dem 
Degen in der Fauſt an und jagte die darinnen liegene 
den drey hundert Sachſen heraus. Dieſe eilten nach 
einiger Gegenwehr nach denen von ihnen zuſammen 
gebrachten Booten und Prahmen, nachdem ſie ein 
Drittheil der Bruͤcke hatten wegſchwimmen laſſen, 
um auf ſolche Art der Schweden Uiberkunfft zu ver⸗ 
hindern. Sie fiengen zwar auf der andern Seite 
aus 13 Stüuͤcken heftig an, auf die Schweden zu feus 
ten, thaten ihnen aber weiter keinen Schaden, als 
daß ohngefehr 9 Mann verwundet und erſchoſſen wur⸗ 
den. Rehnſchild ließ indeſſen das feindliche Werd 
mit gehoͤriger Mannſchafft beſetzen, er ſelbſt aber ver- 
legte die Regimenter auf die nechſt gelegenen Doͤrffer, 
doch weil nicht Fuͤtterung genung verhanden war, gieng 
er noch eine Meile weiter nach des Grafen Daͤnhofs 
Gute Lipkow. uin 77 
+. König Auguſt ließ immittelſt den 27ſten Mertz zur 
Nacht den Reſt der Bruͤcke abbrechen, und die bela⸗ 
denen Prahmen den Strom hinunter nach Caſimir 
voraus gehen. Weil nun Rehnſchild befuͤrchtete, er 
mochte nach Warſchau gehen und die daſige Confoͤde⸗ 
ration zerſtoͤren, brach er, um dieſem Vornehmen vor⸗ 
zubeugen, den 31 Mertz von Lipkow auf, und zog ſich 
über den Bilcza⸗ Strom gegen Warka, wo er den 
2 April anlangte. Hier verlegte er die Regimenter 
jenſeit dem Fluſſe Pilcza, der bey dieſer Stadt vor⸗ 
bey fließet und nicht weit davon ſich in die Weichſel 
ergießet. Zu gleicher Zeit warff er auch einiges Suß« 
Volck in die Stadt Novamiaſto, welche an keins 
bin! en 
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ben Fluſſe und an dem andern Ende den Schwediſchen 
Avartiere lag, um fie von dieſer Seite her zu bede⸗ 
cken. Den 22 April naͤherte er ſich mit ſeiner gantzen 
Armee dem Koͤnige Auguſt bis auf eine halbe Meile, 
erſuhr aber gar bald, daß derſelbe ſich wieder nach 
Sendomir zuruͤcke begeben, eine neue Bruͤcke allda 
über die Weichſel geſchlagen und feine Mannſchafft in 
die Stadt gelegt haͤtte, um ſich darinnen zu verſchan⸗ 
zen. Der General Rehnſchild folgte ihm dahin eben⸗ 
falls nach, damit er ihn nicht weit aus den Augen 
verlieren moͤchte. Er gieng bey Novamiaſto wieder 
uͤber die Pilcza und lagerte ſich den 5 May nicht weit 
von der Stadt Srinno, wo Koͤnig Auguſt jenſeit der 
Weichſel ſtunde, dißeit aber 18 Fahnen von der Cron— 
Armee hatte, die Rehnſchilden und deſſen Trouppen 
gar ſehr beunruhigten und uͤber verſchiedene Schwe⸗ 
diſche Partheyen, weil fie ihnen weit überlegen wa⸗ 
ren, den Sieg erhielten. Es gab dieſes denen War⸗ 
ſchauiſchen Confoͤderirten Anlaß, zu glauben, daß der 
General Rehnſchild mit ſeinem Corpo ſo gut als ver⸗ 
lohren ſey. Alleine nachdem dieſer in Radom und 


Opolsno Volck eingeleget und etliche Regimenter an 


ſich gezogen hatte, ruͤckte er näher an Sendomir. Und 
das war eben der Marſch, welchen die Warſchaui⸗ 
ſchen Confoͤderirten ſo lange gewuͤnſchet hatten, weil 


fie bisher beſorget, es möchte König Auguſt den Ges 


neral Rehnſchild ſowohl von Warſchau als von Sen⸗ 
domir ablocken, ſodenn den confoͤderirten Adel über: 
fallen und alles übern Hauffen werffen. 

Als Rehnſchild den 3 Jun. zu Bodzekow unweit 
Sendomir anlangte, erfuhr er, daß die Sachſen wie⸗ 
der uͤber bie Weichſel gegangen und nur 


des Geld: Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 79 


Volck in der Stadt gelaſſen, auch einen Theil der Bruͤ— 
cke, ſo der Stadt am nechſten geweſen, abgeworffen 
batten. Einige Tage hernach ſchickte er zwey Par⸗ 
theyen auf verſchiedenen Wegen aus, deren iede 300 
Pferde ſtarck war. Sie mußten Brandſchatzungen 
eintreiben und Proviant einbringen, weil die Edelleute 
in —— das ihrige verlaſſen und ſich ander⸗ 
werts hingewendet hatten. Eben dieſen Tag mußte 
auch eine, von dem Koͤnige Auguſt ausgeſchickte, Par⸗ 
they von 4000 Polacken und 600 Sachſen, alle zu 
Pferde, auf Rehnſchilds Lager einen Verſuch thun. 
Es war um 10 Uhr des Abends, da ſie die Vorwach⸗ 
ten anfielen und einem Capitain⸗Lieutenant nieder⸗ 
ſchoſſen. Da ſie aber allzuſtarcken Widerſtand fan⸗ 
den, zogen ſie ſich eiligſt zuruͤcke, um die obgedachten 
Partheyen aufzuſuchen. Nun hatte Rehnſchild die⸗ 
ſelben warnen laſſen, auf ihrer Hut zu ſeyn. Alleine 
da der Obriſt⸗Lieutenant Wolfrath, der die eine davon 
commandirte, nichts davon wiſſen kunte, weil der Bo⸗ 
the ihn verfehlt hatte, ward er den 8 Jun. frühe über« 
rumpelt, als er eben im Begriff war, nach dem La⸗ 
ger zuruͤcke zu kehren. Er wurde von der ungleich 
ſtaͤrckern Parthey fo umringet, daß, ob er gleich ſich 
ſehr tapffer wehrte, er dennoch von 400 Mann kaum 
100. und zwar meiſt alle verwundet, zuruͤcke brachte, 
nachdem er ſich mit aller Gewalt durchgehauen und 
ſelbſt eine ſtarcke Wunde am Arme bekommen hatte. 
Dieſe uͤber die Schweden erhaltenen Vortheile mach⸗ 
ten der Parthey des Koͤnigs Auguſti wieder einen 
Muth und befoͤrderten die zu Sendomir angeſtellte 
Zuſammenkunfft, zumahl da Rehnſchild nicht ſtarck 
genung war, fie zu zerſtoͤren oder wider Sendomir 
12 etwas 
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etwas zu unternehmen. Der König Auguſt befand ſich 
ſelbſt in dieſer Stadt. Er hatte verſchiedene Senatores 
und Magnaten, die, ſeine Parthey hielten, bey ſich, 
und brachte es ſo weit, daß eine neue Conſoͤderation 
zu ſeinem Vortheil geſchloſſen, dargegen aber, die es 
mit der Warſchauiſchen Confoͤderation hielten, vor 
Rebellen und Verraͤther des Vaterlandes erklärt: wur: 
den. Alleine es war dieſes nicht zulaͤnglich, die vor⸗ 
habende neue Koͤnigs⸗Wahl zu verhindern. Sie wur⸗ 
de vielmehr den 2 Jul. zu Warſchau in der Perſon 
des Woywodens Stanislai Les zinski von Poſen wuͤrck⸗ 
lich vollſogen. Der König Carl XII ſtunde zu dieſer 
Zeit mit feiner Armee zu Blonie, fo etwan 6 Meilen 
von Warſchau liegt, und bedeckte dieſe tumultuariſche 
Handlung. 1507 1 por e 


Nachdem ſolche vollzogen worden, brach der Koͤnig 
den 9 Jul. von Blonie nach Sendomir auf, wo er 
den 23 dieſes anlangte, allda uͤber die Weichſel gien⸗ 
ge und ſich mit den General Rehnſchild vereinigte, 
der ſeit den 14 Jul. zu Zawichoſt ſtunde. Koͤnig Carl 
wolte nunmehro mit aller Macht dem Könige Auguſt 
zu leibe gehen. Alleine dieſer war bereits etliche Tage 
zuvor von Sendomir aufgebrochen und nach Jaros⸗ 
lau gegangen, hatte aber fein wohlverſehenes Maga⸗ 
zin daſelbſt im Stiche gelaſſen, welches darauf der Ge⸗ 
neralRehnſchild durch den Obriſt⸗lieutenant Zuͤlich weg 
nehmen ließ. Nachdem beyde Armeen ſich vereiniget, 
geſchahe den 29 Jul. der Aufbruch nach Jaroslau, wo 
man den 5 Aug, aulangte. Der König Auguſt hatte 
ſchon wieder ſeinen Weg nach Warſchau genommen, 
wo er mit feinen Trouppen ſeinen Feinden plotzlich 

* über 
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uͤber den Hals kam, und alle die er daſelbſt antraf, 
gefangen kriegte. 

Zu Jaroslau theilte ſich die Schwediſche Armee von 
neuen. Der Koͤnig gieng den 22 Aug. mit 15 Regi⸗ 
mentern nach Lemberg, Rehnſchild aber blieb mit den 
uͤbrigen 12 Regimentern, ſo halb Reuterey und halb 
Fuß⸗Volck war, bis auf weitern Befehl ſtehen. End⸗ 
lich brach er den 1 Sept. ebenfals auf und gieng uͤber 
Biala nach Czieſſanow, wo der neue Koͤnig Stanislaus 
zu ihm kam, dem er bey ſolcher Gelegenheit wegen 
ſeiner Erhebung den erſten Gluͤckwunſch abſtattete. 
Er hatte den Printzen Alexander Sobieski bey ſich, 
mit welchem er nach kurtzem Auffenthalte unter einer 
Schwediſchen Bedeckung nach Lemberg zum Koͤnig 
reiſete, wo er auch den z dieſes gluͤcklich anlangte. 
Der Eron⸗ Feldherr, Fuͤrſt Lubomirski, war mit der 
Cron⸗Armee demſelben nachgefolget, und ſolte zu dem 
General Rehnſchild ſtoßen. Er blieb aber auf der 
Seite von Reſchow ſtehen und verlegte feine Troup⸗ 

* es ſchon zu 
| Be im Jahre wäre, länger im Felde aushalten zu 
konnen. Es war aber ein falfches Vorgeben, indem 
er unter dieſem Vorwande von Stanislao wieder zum 
Könige Auguſto uͤbergienge. 

Den 13 Sept. brach Koͤnig Carl von Lemberg wie⸗ 
der auf und nahm ſeinen Marſch nach Warſchau. 
Stanislaus begleitete ihn bis Rava, da er ihn wieder 
verließ und ſich abermahls zu der Armee des Generals 
Rehnſchild erhob. Dieſer hatte ſich indeſſen auch 
wieder auf den Marſch begeben. Er nahm ebenfals 
ſeinen Weg nach Warſchau und blieb der Armee des 
Wieige immer zur lincken 8 Den 10 Oct. lange 
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te er mit Koͤnig Stanislao und ſeiner Armee in der 
Warſchauiſchen Vorſtadt Prag an. Die Infanterie 
von des Königs Armee folgte ihm bald nach. Sie 
war wegen der ſchlimmen Wege auf dem Marſche von 
Lemberg etwas zuruͤcke geblieben, der König aber war 
mit der Reuterey bereits den 8 dieſes zu Radzimin an⸗ 
gelanget, welcher Ort drey Meilen von Warſchau 
zwiſchen der Weichſel und dem Bug lieget. Den 14 
kam der König nach Prag und ließ ſogleich zu Verfer. 
tigung zweyer Bruͤcken uͤber die Weichſel eifrige An⸗ 
ſtalten machen. Koͤnig Auguſt, der mit ſeiner Armee 
jenſeit der Weichſel ſtunde, that fein aͤuſſerſtes, den 
Schweden den Uibergang, ſo viel moͤglich, ſchwer 
und ſtreitig zu machen. Alleine diefe bewerckſtelligten 
ſolchen doch den 18 und 19 dieſes, vier Meilen von 
Warſchau bey dem Dorffe Kartziow, und kamen ſo 
zu ſagen, in dem Angeſichte der Feinde gluͤcklich uͤber 
den Strom. Der Koͤnig ließ ſich den 18 Abends auch 
uͤberſetzen, nachdem ſchon ein groſſer Theil von dem 


Fuß⸗Volcke hinüber war, er auch den Morgen vorher 


die Polacken zerſtreuet hatte, die ihm von Lemberg 
nachgefolget, waren und einen Verſuch thun wolten, in 
die Schwediſche Bagage zu fallen. Er blieb dieſelbe 
Nacht bey ſeinen Soldaten, und ſchlief zwiſchen ihnen 
beym Feuer auf dem Sande. Immittelſt gieng ein 
groſſer Theil der Armee uͤber die Weichſel, welchem 
den folgenden Tag der Reſt derſelben folgte. Der 
Koͤnig gieng am fruͤhen Morgen mit etlichen Regimen⸗ 
tern Infanterie nach dem Holtze zu, wohin ſich die 
Sachſen nach Verlaſſung ihrer Bruſtwehr und Ver⸗ 
ſchantzung retiriret hatten. Alleine ſie waren von dar 
ſchon weiter geflohen. Er beſchloß daher, gerades 

| Weges 
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Weges nach Warſchau zu gehen, um ſeinen Feind 
noch daſelbſt anzutreffen oder wenigſtens dem General 
Stroͤmberg die lliberfahrt bey Prag zu erleichtern. 
Alleine der Koͤnig Auguſtus hatte ſich ſchon auf den 
Marſch begeben, ſeine Bagage voraus geſchicket, und 
ſeine Trouppen beordert, ihren Marſch uͤber Rava 
gegen Schleſien zu nehmen. 

Immittelſt war auch Rehnſchild mit einem Theile 
der Cavallerie bey Karziow uͤber die Weichſel gegan⸗ 
gen. Er hatte nunmehro von dem Koͤnige Befehl, 
mit ſeinem Corpo ſich eiligſt nach Novamiaſto zu be⸗ 
geben, um den Feinden den Weg nach Cracau abzu⸗ 
ſchneiden. Auf die erhaltene Nachricht aber, daß der 
Feind ſich nach Groß⸗Pohlen gezogen, folgte er dem 
Koͤnige mit den übrigen zu ihm geſtoſſenen Regimen⸗ 
tern nach. Der Marſch gieng nach Rava und Lenczicz, 
um die Sachſen, die dahin ihren Weg genommen, 
zu verfolgen, von welchen man auch viele einzele ge⸗ 
fangen kriegte, ſie ſelbſt aber nicht einholen kunte. 
Sie ſtieſſen zu der Armee des Generals von Schulen⸗ 
burg, welcher vor kurtzen aus Sachſen angelanget 
war, und ſich gegen Poſen zog, da hingegen Koͤnig 

uguſt mit 2000 Pferden ſich nach Cracau wandte, 
um den Koͤnig Carl hinter ſich her zu locken und da⸗ 
durch von der hefftigen Verfolgung der Saͤchſiſchen 
Trouppen, die meiſtens aus Infanterie beſtunden, ab. 
zuziehen. Aber dieſer ließ ſich von ſeinem Vorhaben, 
den General Schulenburg einzuholen, nicht abwen⸗ 
dig machen. Endlich erreichte er ihn den 28 Der. bey 
Punitz an der Schleſiſchen Graͤntze, wo er Stand 
halten muſte. Es kam ſo gleich noch vor Abend zu 
er Treffen, wobey 9 nebſt dem 9 
mit 
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mit der Reuterey den Angrif that. Wegen der dar⸗ 
zwiſchen kommenden Nacht aber kunte man die 
Schlacht nicht zu Ende bringen, daher ſolche den fol⸗ 
genden Tag von neuen angehen ſolte. Alleine ehe es 
Morgen wurde, hatte ſich Schulenburg mit ſeinen 
Trouppen gluͤcklich und in aller Stille uͤber die Schle⸗ 
ſiſche Graͤntze retiriret. Rehnſchild ſetzte ihm zwar 
mit einem Theile Reuterey nach, kunte ihn aber nicht 
einholen, doch ertappte er noch an der Oder, ein 
Detaſchement Sachſen und Coſacken, die er nach kur— 

zer Gegenwehr zerſtreuete. 1 0 
Der Koͤnig wandte ſich hierauf in die Gegend von 
Frauenſtadt und nahm ſeinen Aufenthalt zu Nawiß, 
einer kleinen artigen Stadt gantz nahe an der Schleſi ⸗ 
ſchen Grentze, wo er wider ſeiner bisherige Gewohn⸗ 
heit einen ſchoͤnen adelichen Hof nicht weit vom Thore 
zu feinem Qvartiere erwehlte. Die Regimenter wur“ 
den hierauf längft der Schleſiſchen Grentze in die 
Winter⸗Ovartire verlegt, die fie wegen der gehabten 
ſchweren Maͤrſche ſehr noͤthig hatten. König Sta⸗ 
nislaus nahm ſein Qvartier auf ſeinem nicht weit da⸗ 
von gelegenen Schloſſe Ritzin oder Reuſſen, wo er 
ſo wohl von den Schwediſchen Generals und Offi⸗ 
cires, als den Pohlniſchen Magnaten ſeiner Parthey 
fleißig beſucht wurde. Rawitz kriegte nach und nach 
das Anſehen einer vornehmen Königlichen Reſidentz. 
Stadt, weil nicht nur die Cantzley und Hofſtadt des 
Königs ſich allhier befand, ſondern auch von allen 
Europaiſchen Höfen Geſandte, auch andere vornehme 
Stands ⸗Perſonen häufig hier anlangten; derer Pohl: 
niſchen Magnaten zu geſchweigen, die ſtets ab und zu 
reiſeten. S ih tee Br IE 
Unſer 
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Unſer Rehnſchild befand ſich auch unter denen, die 
fleißig um den König waren. Er brachte den Win⸗ 

ter hindurch mit vieler Ergoͤtzlichkeit zu, weil nicht 

J nur verſchiedene Schwediſche Damen bey ihren Maͤn⸗ 
| nern zu Rawitz anlangten, die zu allerhand angeneh— 
men Geſellſchafften und Zeitverkuͤrtzungen Anlaß ga⸗ 
ben, ſondern auch der General Graf Arved Horn, 

mit der Schweſter der Gräfin von Piper Beylager hiel⸗ 

te; doch wurde das Vergnügen durch einige Feuers 
Bruͤnſte nicht wenig geſtoͤret, um deren Loͤſchung willen 

ſich der Koͤnig ſelbſt in die groͤſte lebens Gefahr begab. 
Rehnſchild kam zu Rawitz mit einem gewiſſen vor⸗ 

| nehmen Minifter eines Deutſchen Hofs in ein ver: 
trauliches Geſpraͤche von den Schwediſchen Feld⸗Zuͤ⸗ 
gen. Er fragte ihn: Was man in Deutſchland 
von den Kriegs Manieren der Schweden ur⸗ 
theile? Dieſer antwortete: Man verwundere ſich 
‚über den glücklichen Fortgang der Schwedi⸗ 
ſchen Waffen. Rehnſchild verſetzte: Er merck⸗ 

te wohl, daß er mit der Sprache nicht her⸗ 
aus wolte, und wenn er ſagte, was er daͤch⸗ 

te, wuͤrde es heiſſen: Die Schweden fuͤhr⸗ 

ten Krieg, wie die Kinder; er, Rehnſchild, 
wolle dieſes nicht gantz leugnen; doch ſolte man 
dieſes den Schwediſch. Generalen nicht beymeſ⸗ 
ſen, als welche dem Könige gehorchen muͤ— 
ſten, uͤbrigens aber wohl wuͤſten, wie der 
Krieg nach den Regeln gefuͤhret werden ſolte. 
Man habe auch dem Koͤnige vorgeſtellet, daß 
dergleichen gewagte Unternehmungen gegen 
geübte und wohl diſciplinirte Armeen, wie in 
Flandern und Braband ſtuͤnden, nicht angien⸗ 

| F 3 gen; 
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gen; der König habe geantwortet: er wiſſe 
auch wohl, wen er vor ſich habe. 

Der König blieb bis zu Ausgang des Juli 1705 zu 
Rawitz liegen und war die gantze Zeit uͤber unaufhoͤr⸗ 
lich beſchaͤfftiget, ſeine Armee in guten Stand zu ſe⸗ 
gen, damit er die Pohlniſchen Angelegenheiten mit 
Ruhm und —— vollends zu Ende bringen moͤchte. 
Er brachte die Monathe May und Junius mit Mu⸗ 
ſterung ſeiner Trouppen und fleißiger Beſichtigung der 
Regimenter zu. Nachdem er nun ſeine Sachen nach 
Wunſche eingerichtet und ans Pommern einige Ber: 
ſtaͤrckung erhalten, machte er ſich zum Aufbruche 
und Feldzuge fertig. Weil er vor noͤthig erachtete, 

eine Armee in Groß⸗Pohlen ſtehen zu laſſen, theils 
um ſolches Land zu bedecken, theils auch, um auf de⸗ 
rer Sachſen Bewegungen auf der Grentze Acht zu ha⸗ 
ben, ward Rehnſchild beordert, mit 13 Regimentern 
ſowohl zu Pferde als zu Fuß allhier ſtehen zu bleiben, 
der Koͤnig ſelbſt aber brach mit der uͤbrigen Armee 
„den 29 Jul. von Rawitz auf und nahm den gerade⸗ 
ſten Weg nach Warſchau. Er langte den 7 Aug. zu 
Blonie an, wo er ſo lange ſtehen blieb, bis die Krö- 
nung des Koͤnigs Stanislai den 24 Sept. vollbracht 
worden. Mittlerweile ſtund Rehnſchild an der Schleſi⸗ 
ſchen Grentze auf guter Hut, weil Koͤnig Auguſt mit 
einer Armee von 20000 Mann, die er in Sachſen 
zuſammen gebracht, fertig (hentai; in Pohlen einzufal⸗ 
len und den General Rehnſchild uͤber den Hauffen zu 
werffen. Alleine der Winter kam herbey, ehe dieſes 
ins Werck geſetzet werden kunte. Rehnſchild befand 
uber. fuͤr gut, ſeine Trouppen um Poſen herum in 
die Winter⸗Qvartiere zu legen. AR 
2 Der 
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Der König ſtund indeſſen immer noch bey Blonie. 
Er hatte aber nicht mehr, als noch acht Regimenter 
bey ſich, weil der General Nieroth mit 5 Regimentern 
bey Warſchau an der Weichſel, und der General 
Stroͤmberg mit 4 Regimentern bey Cracau ſtunde. 
Jedoch da die Moſcowiter oder Ruſſen, die in Lit⸗ 
thauen eingefallen waren, immer weiter eindrungen, 
brach er endlich den 29 Dec. und alſo mitten im Win⸗ 
ter, von Blonie auf, gieng uͤber die Weichſel und 
nahm ſeinen Marſch nach Litthauen, nachdem er ſeine 
Trouppen zuſammen gezogen hatte. | 

Er gieng denen Ruſſen, bey welchen ſich Koͤnig 
Auguſt ſelbſt mit einigen Trouppen eingefunden hatte, 
fo ſcharff zu Leibe, daß dieſer mit einem Theile der⸗ 
felben im Jan. 1706 Grodno, wo er ſich bisher auf⸗ 
gehalten und es ziemlich befeftiget hatte, wieder ver- 
laſſen und ſich nach Warſchau erheben, die uͤbrigen 
Trouppen aber unter dem Feld⸗Marſchall Ogilvi zu⸗ 
ruͤcke laſſen mußte, mit der Ordre, ſich hinter denen 
Bruſtwehren und Verſchantzungen fo lange eingezo⸗ 
gen zu halten, und nichts zu wagen, bis er mit dem 
Saͤchſiſchen Entſatze zuruͤcke kommen wuͤrde, mit wel» 
chen der General Schulenburg in Pohlen einzubrechen 
und den an der Schleſiſchen Grentze ſtehenden Schwe⸗ 
diſchen General Rehnſchild über den Hauffen zu wer- 
‚fen, bereits befehliget ſey. | 777 
. Alleine die Sache fiel anders aus, weil die Sach⸗ 
ſen geſchlagen wurden, ehe Koͤnig Auguſt mit ſeinen 
bey ſich habenden Trouppen darzu ſtoßen und mit ih⸗ 

nen gemmeinſchafftlich agiren kunte. Der General 
Schulenburg gieng den 30 Jan. 1706 über die Oder 
unnd richtete feinen Marſch Colonnen⸗Weiſe, iedoch in 
rl F 4 guter 
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guter Ordnung, nach der Schleſiſchen Stadt Sla— 
wa, um von daraus in Pohlen einzuruͤcken und ſich 
mit dem, von Cracau aus unter dem General Brauſe 
entgegen kommenden, Saͤchſiſchen Trouppen, wobey 
ſich Koͤnig Auguſt ſelbſt befand, zu vereinigen. Rehn⸗ 
ſchild, der bisher mit ſeiner Armee gantz geruhig in 
denen Erfriſchungs⸗Qvartieren geſtanden, welche von 
der Stadt Koſtyn an bis an die Brandenburgiſche 
Grentze auf acht Meilmegs ſich erſtreckten, zog gleich 
auf die erſte Nachricht, daß die Sachſen aus ihren 
Avartieren aufgebrochen wären, feine Armee zuſam⸗ 
men und gieng mit derſelben, die aus acht Regimen⸗ 
tern zu Pferde und fuͤnf Regimentern zu Fuß beſtunde, 
gerade nach Liſſa zu. Als er hier hoͤrete, daß der 
Feind ſchon uͤber die Oder gegangen waͤre und bey 
Slawa ſtuͤnde, ruͤckte er gegen die Grentze an, um 
die Sachſen in Schleſien anzugreiffen, wenn ſich eine 
Gelegenheit darzu ereignen ſolte. Alleine er ward 
anders Sinnes, ſo bald er merckte, daß der General 
Schulenburg nach Poſen zu gehen und die Warta zu 
erreichen trachtete, damit er deſto fuͤglicher ſich mit 
dem, von Cracau kommenden, General Brauſe ver: 
einigen, auch den Schweden in den Ruͤcken kommen 

‚möchte, | 
Dieſes zu verhindern, befand Rehnſchild für gut 
Frauſtadt vorbey zu gehen und ſich nach Schwetz zu⸗ 
ruͤcke zu ziehen. Um auch den Feind deſto mehr hin: 
ters Licht zu führen und ihn zu einer Schlacht herbey 
zu locken, ehe er durch friſches Volck verſtaͤrcket wuͤrde, 
ließ er allenthalben ausſprengen, daß er nichts weni⸗ 
ger Willeus ſey, als mit denen Sachſen ſich in ein 
Treffen einzulaſſen. Der General Schulenburg gab 
dieſem 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 89 


dieſem Geruͤchte Beyfall, daher er, anſtat ſein erſtes 
Vorhaben ins Werck zu richten, vielmehr der Schwe⸗ 
diſchen Armee nachſetzte. In der Meinung nun, daß 
die Furcht den General Rehnſchild zum Weichen ge⸗ 
bracht, ward er deſtomehr beſtaͤrcket, als eine Suͤch⸗ 
ſiſche Parthey, ſo derer Schweden Bewegung in 
Obacht nehmen ſolte, mit etlichen erbeuteten Bagage⸗ 
Wagen zuruͤcke kam. In dieſer Einbildung ſetzte Schu⸗ 
lenburg den Marſch immer nach Frauſtadt fort, wo 
er endlich ſtehen blie n. 
Rehnſchild hatte nicht fo bald hiervon Gewißheit 
eingezogen, als er den 3 Febr. voller Freude, daß ihm 
feine Verſtellung fo wohl gelungen, ohne Zeitverluſt 
wieder umkehrte und mit 12 Bataillons und 37 Eſca⸗ 
drons in drey Colonnen und guter Ordnung dem Fein⸗ 
de entgegen gienge. Wie Schulenburg von der Schwe⸗ 
den Anmarſch Nachricht kriegte und nunmehro wohl 
ſahe, daß ſie nichts weniger als zu weichen im Sinne 
hatten, ſchaͤmte er ſich, zuruͤcke zu kehren, zumahl da 
er um ein gut Theil ſtaͤrcker ſich befand. Er ſtellte 
demnach ſeine Armee in zwey Linien in Schlacht⸗Ord⸗ 
nung, und beſonders das Fuß⸗Volck zwiſchen zwey 
nahe, an Frauſtadt gelegene, Doͤrffer Namens Jaͤ⸗ 
gersdorff und Roͤrsdorff. Die erſte Linie beſtund 
aus 16 und die andere aus 9 Bataillons. Die Jus 
fanterie war mit zu großen und kleinen Canonen nehſt 
44 kleinen Moͤrſern, woraus die Granaten gewor⸗ 
fen werden ſolten, wie auch mit Spaniſchen Reutern, 
ſo mit Eiſen ſcharff beſchlagen und durch Ketten an 
einander gehängt waren, bedeckt. Damit auch die 
Schweden nicht von der Seite in die beyden Dorffer 
eindringen moͤchten, ließ er in iedes zwey Bataillons 
1 | 55 rücken 
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ruͤcken und ſtellte ſeine gantze Reuterey zu mehrer Si⸗ 
cherheit des Fuß⸗Volcks auf beyde Fluͤgel. Auf ie⸗ 
dem hielten 20 Eſcadrons, die um einander deſto 
beſſer zu Huͤlffe zu kommen, auf vier Linien geſtellet 
waren 8 | Bord 
Der General Rehnſchild rückte indeſſen immer naͤ⸗ 
her, und nachdem er auf eine gewiſſe Weite gekom⸗ 
men, machte er aus ſeinen drey Colonnen zwey Linien, 
deren erſtere acht Bataillons in ſich begriff, die un⸗ 
ter den General⸗Majors Axel Sparre und Mardefeld 
in der Mitten ſtunden. Sie hatten zu ihrer rechten 
12 Eſcadrons, zwiſchen welchen zwey Bataillons ſtun⸗ 
den. Rehnſchild fuͤhrte dieſen Fluͤgel ſelbſt an. Auf 
dem lincken befanden ſich nur eilff Eſcadrons, zwiſchen 
welchen ebenfals zwey Bataillons ſtunden. Dieſen 
Fluͤgel commandirte der General: Major Hummer⸗ 
hielm. Die zweyte Linie war 14 Eſcadrons ſtarck. 
Zwiſchen iedweder ward einiger Raum gelaſſen, doch 
ſtunden ſowohl zur rechten als zur lincken vier Eſcadro⸗ 
nen auf den aͤußerſten Ecken, um einander deſto beſſer 
zu unterſtuͤtzen. | | 
Der Saͤchſiſche General Schulenburg hatte die 
ſchoͤnſte Anordnung gemacht, um die Schweden wohl 
zu empfangen. Er ließ die Schweden ungehindert 
bis auf hundert Schritte ſich naͤhern, worauf er alle 
Canonen mit Geſchwind Schuͤßen abſeuern ließ, um 
die Schwediſchen Reihen und Glieder etwas dünner 
und fie bey ihrem ftelgen Anmarſch irre zu machen. 
Alleine dieſe ließen den Sachſen nicht ſo viel Zeit, mit 
ihrem Schießen anzuhalten, ſondern ehe noch ihre 
Stuͤcke zum dritten mahle gelöfet wurden, ward der 
Schwediſche linke: Fluͤgel mit ihnen Handgemein. 


Die 
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Die Schweden hatten ihre gewoͤhnliche dſung: mit 
Gottes Suͤlffe. Die in der Mitten folgten dem lin⸗ 
ken Fluͤgel bald, nach und fhaten insgeſammt den An⸗ 
griff mit großem Muth und Hefftigkeit. Die vor das 
Sächſiſche Fuß⸗Volck geſtellten Spaniſchen Reuter 
ſchienen anfaͤnglich die Schweden ein wenig ſtutzig zu 
machen, doch wurden ſie endlich, ungeachtet des ſtar⸗ 
ken gegenſeitigen Feuers, mit dem Degen in der Fauſt 
auf die Seite geworffen und der Feind ſolchergeſtalt 
in weniger als einer viertel Stunde zum weichen ge⸗ 

bracht, da denn die bisher von den Schweden geſpa⸗ 

reten Schuͤße denen Feinden unaufhörlich in den Ruͤ⸗ 
cken giengen, ſo, daß faſt zu gleicher Zeit auch ihre 
andere Linie daruͤber in Unordnung gerathen muſte. 
Nichts deſtoweniger ſetzte ſich dieſe gantz unerſchrocken 
und mit einem ungemeinen Feuer denen erbitterten 
Schweden entgegen, es waren aber alle ihre Bemuͤ⸗ 
hungen vergebens. Denn ob fie wohl allen moͤgli⸗ 
chen Widerſtand thaten, auch ſich zu verſchiedenen 
mahlen wieder herſtellten, und bald in ein laͤnglicht 
Viereck ſetzten, bald der beyden, nahe gelegenen Dör⸗ 
fer zu ihrem Vortheil ſich bedienten und daher ſich 
hinter die Hecken und Zaͤune ſteckten und tapffer ſchoſ⸗ 
ſen, um den Sieg noch einiger maßen zweiffelhafft 
zu machen, ſo muſten ſich doch endlich denen Schwe⸗ 
den das Feld raͤumen und Frauſtadt vorbey nach dem, 
hinter ſolchem liegenden, Dorffe vollends die Flucht 
nehmen. ri An 
Auf dem rechten Fluͤgel gab es noch Fürgere Arbeit. 
Der General Rehnſchild, ſo ſolchen ſelbſt anfuͤhrte, 
fand 6000 Ruſſen vor ſich, die in ihrem umgewende⸗ 
ten Roͤcken für Sachſen angeſehen ſeyn wolten. Ob 
man 
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man nun gleich auf ſie große Rechnung gemacht hatte, 
ſo verſtunden ſie doch das Handwerck ſo ſchlecht, daß 
ſie ſogleich nach dem erſten Feuer alle Ordnung ver— 
gaßen und das Gewehr von ſich warffen. Rehnſchild 
ließ darauf die Spaniſchen Reuter ohne einige Hin⸗ 
derniß ſtracks niederreiſſen, und als die Reuterey eine 
Oeffnung fand, fo traff das Ungluͤck die Ruſſen derge⸗ 
ſtalt, daß ſie ohne eintziges Erbarmen alle mit einan⸗ 
der zu Grunde giengen, und nicht ein eintziger davon 
kam. Sie baten fußfällig um ihr Leben, wurden aber 
alleſammt auf Befehl des Generals Rehnſchild nach 
dem Willen des Königs niedergemetzelt. Dem uͤbri⸗ 
gen feindlichen Fuß⸗Volcke, das nun auch an nichts 
weiter als an das Weichen gedachte, ward von denen 
Schwediſchen Eſcadronen vorgebeuget. Denn nach⸗ 
dem dieſe die feindliche Reuterey uͤbern Hauffen ge⸗ 
worffen und verfolgt hatten, wurden ſie auch die Nie⸗ 
derlage des Saͤchſiſchen Fuß⸗Volcks gewahr. Sie 
ſchnitten ihnen daher den Weg zur fernern Flucht ab, 
als ſie ſolche bey dem Drofe Birtzen von allen Sei⸗ 
ten umringet und zu Kriegs⸗Gefangenen ſich zu erge— 
ben noͤthigten fo, daß innerhalb einer Stunde ſich der 
General Schulenburg aus dem Staube machen und 
ſeine gantze Infanterie verlohren geben muſte. 
Die feindliche Reuterey hatte von Anfange keine 
Luſt zu einem ſcharffen Gefechte, indem fie gleich 
beym Anfange des Treffens die Pferde herum warf 
und die Flucht ergriffe, welches hierauf den Ver⸗ 
luſt des Fußvolcks und die gaͤntzliche Niederlage nach 
ſich zog. Nicht mehr als zwey Eſcadrons von der 
Saͤchſiſchen Chevalier- Garde unter dem Obriſten 
Koſpoth beobachteten ihre Schuldigkeit. Sie tha⸗ 
ten 
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ten dem Obriſten Buchwald mit ſeinen Dragonern, 

der auf ſie ſtieß, tapffern Widerſtand, wurden aber 
doch zuletzt auch übern Hauffen geworffen und uͤbel 
mitgenommen, nachdem ſie von den andern Eſca⸗ 
dronen des rechten Fluͤgels in Stiche gelaſſen worden. 
Rehnſchild ließ zwar dem General- Lieutenant Duͤne⸗ 
wald, der die Saͤchſiſche Reuterey anfuͤhrte, mit ver⸗ 
haͤngtem Zügel nachſetzen, doch war es unmöglich, ſel⸗ 


bige einzuholen. Etliche 100 von denen, die ſich 


hin und wieder zerſtreuet hatten, fielen den Schwedi⸗ 
ſchen Wallachen in die Haͤnde und wurden ſo wohl 
auf dem Felde als in der nechſten Waldung nie⸗ 
dergeſaͤbelt. Auf ſolche Weiſe wurde die gange- 


Armee, die man mit fo groſſer Mühe und Koſten 


auf die Beine gebracht, und die einen Kriegserfahr⸗ 
nen General an der Spitze hatte, auch uͤber dieſes 
denen Schweden an Mannſchaft uͤberlegen war, in 
weniger als einer Stunde zu Grunde gerichtet. Uiber 
7000 davon lagen auf der Wahlſtat ausgeſtrecket. 
Unter den Gefangenen zehlte man den General ⸗Lieu⸗ 
teuant Wuſtromirski, den General » Major Lüͤtzel⸗ 
burg, zwey Obriſten, davon einer bald an ſeinen 
Wunden ſtarb, 400 Ober- und Unter ⸗Officiers, und 
87663 Gemeine, fo, daß von der gantzen feindlichen: 
Infanterie kaum 3500 Mann davon gekommen. Uiber⸗ 
diß erbeutete man mehr als 100 Fahnen und Stans 
darten, wie auch 31 Stuͤcken. 16 
Auf Schwediſcher Seite waren 400 Mann geblie⸗ 
ben und 1400 verwundet worden. Unter den erſtern 
befanden ſich der Obriſt Liliehöck, der Obriſt⸗Leu⸗ 
tenant Cronhielm und der Major Oernſtedt, unter 
den letztern aber der Obriſt Buchwald und die Ma⸗ 
N | jors 
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jors Wrangel und Snosfi, Dem General Rehn. 
ſchild ſelbſt wurde ein Pferd unterm Leibe er ſchoſſen. 
Er trug ſo wohl fuͤr die Todten als Verwundeten 
und Gefangenen alle noͤthige Vorſorge, marſchirte 
alsdenn etliche Meilen von Frauſtadt weg und langte 
endlich bey Poſen an, wo er die Armee aufs Land um⸗ 
her verlegte, um von ihrer blutigen Arbeit ein wenig 
auszuruhen. 

Als der König Carl von dieſem herrlichen Siege 
Nachricht kriegte, hatte er ein ungemeines Vergnuͤ⸗ 
gen darüber; doch kunte er aus einer kleinen Eifer⸗ 
ſucht ſich nicht enthalten, dieſe Worte zu ſprechen: 
Rehnſchild wird ſich nun nicht mehr mit mir 
in Vergleichung ſtellen wollen. Konig Auguſt 
ſtund waͤhrender Schlacht mit 10 bis 12000 Mann 
etwan 15 Meilen davon, und hoffte, die Schweden 
zwiſchen ihm und Schulenburgen in die Mitten zu 
kriegen und ſie ſolchergeſtalt aufzureiben. Als aber 
durch dieſe Niederlage ſeiner Trouppen die Hoffnung 
zerfiel, gieng er unverzüglich nach Warſchau zuruͤcke 
und von dar nach Cracau, allwo er an Befeſtigung 
der Stadt mit aller Macht arbeiten und inzwiſchen 
die Schweden durch den Smigelski beobachten, auch 
fie zuweilen in ihren Qvartieren beunruhigen ließ. |! 
Alleine er war hier ebenfals nicht lange ſicher, wein 
nicht nur Koͤnig Carl mit ſeiner Armee aus Lithauen 
nach Poleſien und Vollhynien gieng, um des Könige: | 
Auguſti Anhaͤnger allda zu zerſtreuen, ſondern auch 
der General Rehnſchild wiederum von Poſen auf— 
brach und fich gegen Groß⸗Pohlen zog, um den Kös 
nig Auguſt ſolchergeſtalt in die Mitten zu kriegen, 
der aber in Zeiten auf ſeine Sicherheit bedacht war, 

und 
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und den nechſten Weg nach Litthauen nahm, um theils 
dem Czaar deſto näher zu ſeyn, theils zu verſuchen, 


ob vielleicht der König in Schweden dahin wieder 


lurücke gelocket werden koͤnte. 
Allein dieſer Monarche hatte nunmehro von feften 


Entſchluß gefaffer, in Sachſen ſelbſt einzufallen und 


ſolchergeſtalt entweder den König Auguſt zu Mieder- 


llegung des Pohlniſchen Scepters zu zwingen, oder 


ſeine Erblande in einen ſo ſchlechten und ohnmaͤchtigen 
Stand zu ſetzen, daß ſie demſelben weiter keinen 
Vorſchub zu Fortſetzung des Kriegs in Pohlen thun 
koͤnten; doch hielte er dieſes Vorhaben ſo heimlich, 
daß obgleich ſich alles zum Aufbruch anſchicken muſte 
dennoch kein Menſch feine Gedancken errathen kunte. 

Niemand war dem Einfalle in Sachſen mehr zu⸗ 
wider, als der Graf Piper, der ſeine Meinung ſchrift⸗ 
lich von ſich gab, und den König, als von einer Sache, 
die das gantze Roͤmiſche Reich und die See⸗Machte 

in Harniſch jagen, Schweden und Pohlen aber we— 
gen der Abweſenheit des Koͤnigs, der alleine im 
Stande ſey, der eindringenden Macht des Czaars 
Widerſtand zu thun, in große Gefahr ſetzen wuͤrde. 
Allenfalls konte der Einfall durch den General Rehn⸗ 
ſchild oder einen andern General geſchehen, weil des 
Koͤnigs Gegenwart in Pohlen unumgaͤnglich noͤthig 
ſey. Alleine der Koͤnig blieb bey ſeinem Entſchluße 
und ließ die Gruͤnde derer, die ſolche Invaſion für 
gut erkannten, bey fi) mehr gelten, als die Vorſtel⸗ 
lungen des Graf Pipers. 

Er hielte ſich zu der Zeit, da er dieſen Entſchluß 
faßte, zu Jarislowice, einem Schloſſe drey Meilen 
von Lucko in Vollhynien auf, wo er den 19 Jun. 

1706 
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1706 unter ſeinen Generals und Miniſters eine große 
Promotion vornahm, wobey unſer Rehnſchild zum 
Koͤnigl. Rath und General Feld. Marſchall ers 
nennet wurde. Einige Tage hernach wurde er auch 
in den Graffen⸗Stand erhoben. Das Diploma, 
das dieſerhalben ausgefertiget wurde, war den 21 Jun. 
1706 unterzeichnet und enthielte ſehr vieles zu des 
neuen Graffens Ruhme. Weil man eine ſummari⸗ 
ſche Beſchreibung von allen ſeinen Pohlniſchen Feld⸗ 
zuͤgen in demſelben findet, welche viele Umſtaͤnde die— 
ſer Lebens⸗Geſchichte erleutert, wollen wir aus dieſem 
Diplomate folgenden Auszug mittheilen. 

„In der Feldſchlacht bey Cliſchow, (oder Pinſchow) 
„in Pohlen, (heißt es in dem Diplomate), hat er in 
„unferer hohen Gegenwart eine große Tapfferkeit und 
„mercklichen Verſtand im Kriegs⸗Weſen bewieſen. In⸗ 
„fonderheit haben wir fo wohl in der Schlacht bey 
„Narva, als der bey Cliſchow wahrgenommen, mit 
„was genauem Nachdencken und Fuͤrſichtigkeit er zu 
‚unterfchiedenen mahlen einen Theil der Kriegs⸗Macht 
„aufgeſtellet und gerichtet, nachdem es die Nothwen⸗ 
„digkeit und die feindliche Veranſtaltung erfodert, ſo, 
„daß wir an dergleichen ruͤhmlichem Verhalten ein 
„nicht geringes Vergnuͤgen hatten. Und weil wir aus 
„dieſen Urſachen zu ihm ein vollkommenes Vertrauen 
„faßten, ſo funden wir zu unſerm Dienſte noͤthig, 
„ihn gegen das Jahr 1703 uͤber den Theil unſers 
„Kriegs⸗Heers, welchen wir zur Bedeckung derer 
„bey Warſchau ſich verſammlenden Pohlniſchen von 
„Adel abſendeten, das Commando aufzutragen, wel⸗ 
„ches der Koͤnigl. Rath und Feld⸗Marſchall auch mit 
„ſolcher Vorſorge und Wachſamkeit ins Werck ſetzte, 

| „daß 
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„daß ſelbige Zuſammenkunft ihren gehoͤrigen Schutz 
„hatte; ohnerachtet das feindliche Kriegs⸗Volck in 
„einer faſt großen Anzahl bey Thoren, Marienburg 
vund Elbingen verlegt war, welches ſich aber nicht 
„unterſtund, das geringſte gegen ihn zu verſuchen. 
„Wie wir aber reſolvirt hatten, der Feſtung Tho⸗ 
„ren uns zu bemaͤchtigen, worein der Feind eine aͤn⸗ 
„ſehnliche Beſatzung geworffen: ſo wurde der Königl. 
„Rath und Feld⸗Marſchall befehliget, in dem Pala⸗ 
„tinat Lenczicz einzuruͤcken und daſelbſt Lebens⸗Mittel 
„für. den Theil des Kriegs -Heers, mit welchem wir 
„auf der andern Seite der Weichſel gegen Thoren 
„im Anzug waren, zuſammen zu bringen, welchem er 
„gleichergeſtalt vermittelſt feiner ruͤhmlichen Veran⸗ 
„ftaltung und großen Fleißes mit fo gutem Fortgang 
„nachgekommen, daß die Regimenter während der 
„Thorniſchen Belagerung dadurch mit mercklicher 
„Huͤlffe unterſtuͤtzet wurden. Unterdeſſen wurden 
„wir aus einer gnädigen Erkenntlichkeit für ſeine red⸗ 


Vuliche und nügliche Dienſte veranlaßet, ihn den 14 
„April 1709. nebſt der Gouverneurs ⸗Beſtallung das 


„Generalat uͤber unſere Reuterey aufzutragen, und 
„kurtz darauf ihm zu befehlen, daß er ſich beſſer gegen 
„Groß ⸗Pohlen ziehen ſolte, um die daſelbſt angefan. 
„gene Confoderation, welche den Grund zu der hier⸗ 
„nechft erfolgten neuen Koͤnigs⸗Wahl legte, zu be⸗ 
„fordern. Bey welcher angelegenen Verrichtung er 
»ſich durch ſein kluges und vorſichtiges Verhalten 
„einen gar guten Ruhm erworben; indem er nicht 


4 „allein die Confoͤderation in ihrem Vorhaben geſtärckt, 
vauch wider allen feindlichen Anfall beſchüͤtzet, ſon⸗ 


„dern auch darnechſt, da er ſich ſolchergeſtalt poſtiret, 
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„daß er zugleich im Stande war, die Belagerung 
„won Thorn genungſam zu bedecken, und diejenige 
„Hinderniß, welche der Feind auf der Seite der 
„Weichſel etwan verurſachen kunte, aus dem Wege 
„zu raͤumen, den Printzen Wisniowitzki, wie derſelbe 
„ihn. mit feinem eigenen und dem Saͤchſiſchen Kriegs⸗ 
„Volcke angreiffen wolte, zu zweyenmahlen verjagte; 
„und. da die Stadt Poſen für die von dem Koͤnigl. 
„Rath und Feld⸗Marſchall ausgefandte Parthey die 
„Thore gutwillig nicht eröffnen wolte, fo nahm er ſel⸗ 
ubige ohne eines einigen Mannes Verluſt mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand ein, und beſetzte ſelbige zu deſto meh⸗ 
„rerer Sicherheit mit noͤthiger Mannſchafft. Nach⸗ 
„dem Thoren eingenommen war, und der Feind ſich 
bey Warſchau uͤber die Weichſel gezogen hatte, 
„wurde der Koͤnigl. und Feld⸗Marſchall befeh⸗ 
„liget, den Feind bis Cracau zu verfolgen und ihn 
„von dort wegzujagen, welchem er mit einer ſo un⸗ 
„vermutheten Geſchwindigkeit nachkam, daß er ſich 
„der Stadt auf 4 Meilen ſchon genaͤhert, ehe und 

„bevor der Feind die geringſte Kundſchaft von ſeiner 
„Ankunft hatte, ſo, daß der Koͤnig Auguſt mitten in 
„der Nacht ſich von dannen über die Weichſel, nad)» 
„dem er die daruͤber geſchlagene Bruͤcke abwerffen 
„laſſen, wegbegeben und den Ort in des Koͤnigl. 
„Raths und Feld⸗Marſchalls Haͤnden laſſen muͤſſen. 
„Wie nun Nachricht einlief, daß der Koͤnig Auguſt 
„mit ſeiner Macht gegen Sendomir gezogen und da⸗ 
„ſelbſt den Adel aus den Sendomiriſchen, Cracau⸗ 


‚lichen: und Siradiſchen Palatinaten aufgebracht hats. | 


„te, ſo fand der Koͤnigl. Rath und Feld⸗Marſchall zu 
„unferm Dienſt noͤthig, ſolches zu hindern; ruͤckte 
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„derowegen mit der Kriegs⸗Macht fo eilig von Gens 
„domir, daß der König Auguſt ſich genoͤthiget ſahe, 
„die über den Strom zu ſchlagen angefangene Bruͤcke 
„auf gleiche Art zu uͤbergeben und ſich nach Zawi⸗ 
„choſt zu verfugen; wohin ihm der Koͤnigl. Rath 
„und Feld Marſchall nachfolgte und verhinderte all⸗ 
„da gleichfalls, eine Bruͤcke über die Weichſel zu ſchla⸗ 
„gen, wotauf der Feind in ſolcher Eilfertigkeit nach 
„Pietrowin ſich machte, daß er daſelbſt endlich eine 
„Bruͤcke ſchlagen und ſelbige mit Aufwerffung eini⸗ 
„ger Wercke verſichern kunte, ohne daß für dieſesmahl 
„der Koͤnigl. Rath und Feld⸗Marſchall wegen des 
zweiten Umweges es zu verhindern vermochte. Je⸗ 
„doch fo bald er bey der Ankunft zu Polef von eini⸗ 
„gen gefangenen Suͤchſiſchen Offieiers die Kundſchaft 
„erhielte, daß die Bruͤcke fertig und die aufgeworffe⸗ 
„nen Wercke mit 300 Mann beſetzt waͤren, ließ er die 
„Regimenter ſo gleich anruͤcken und bemeldete Wercke 
„mit dem Fuß: Volke angreifen, in der Meinung ſich 
„von ſelbigen zuſammt der Bruͤcken Meiſter zu ma⸗ 
„chen und ſolchergeſtalt auf der andern Seite zu dem 
„Feinde zu kommen. Aber die Beſatzung eilte ſo 
„geſchwinde von dannen und warf die Bruͤcke hinter 
„ich ab, daß er dadurch verhindert wurde, fein bes 
„meldetes Vorhaben zu vollfuͤhren, ſondern muſte ſich 
„damit begnuͤgen laſſen, daß er den Feind aus ſeinen 
„Wercken vertrieben, welche er mit unaufhoͤrlichen 
„Schießen aus 13 Stuͤcken maintenirte. Nachdem 
„er einige Zeit auf dieſer Seite des Stroms bey So⸗ 
„lez ſtille geſtanden, hielte er es für das beſte und 
„nüglichfte, naͤher gegen Warſchau zu ruͤcken, um dle 
Hallda von neuen angeſtellte Zuſammenkunft des 
„Pohlniſchen Adels zu * inſonderheit da er 
zver⸗ 
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„vernahm, daß der Koͤnig Auguſt wider denſelben 
„etwas zu verſuchen Vorhabens ſey. Aber der Koͤ⸗ 
„nig Auguſt, als er ſahe, daß er wider ihn nichts 
„ausrichten, noch fein vorgedachtes Deßein ausführen, 
„kunte, begab ſich wieder weiter nach Sendomir und 
„ſuchte mit aller Macht, ſolchen Ort zu befeſtigen. 
„Darauf erhielte der Koͤnigl. Rath und Feld⸗Mar⸗ 
„ſchall Befehl, ihm nachzugehen und ſich bey bemel⸗ 
„deter Stadt zu ſetzen, auch auf alle mögliche Art 
„deſſen Vorhaben zu hindern, welcher, ob er ſich 
„gleich mit Litthauen und der Cron Armee gantz aus. 
„ſehnlich verſtärcket hatte, ſich dennoch nicht unters, 
„ſtunde, den Königl. Rath und Feld⸗Marſchall, der 
„nur drey Meilen von ihm ſein Lager aufgeſchlagen, 
Hoanzugreiffen, ſondern zog ſich von dannen ſeitwerts 
„gegen Zamoſch. So bald wir ſelbſt mit unſerm 
„Kriegs⸗Heer in der Nähe angekommen und mit 
„denen Regimentern, welche eine lange Zeit unter 
„des Koͤnigl. Raths und Feld⸗Marſchalls beſonderm 
„Commando geſtanden, zuſammen geſtoſſen waren, 
„funden wir ſelbige durch ſeinen ungemeinen Fleiß 
Fund Fuͤrſorge in ſo guten Zuſtand geſetzet, daß wir 
„daruͤber ein gar gnaͤdiges Wohlgefallen hatten. 
„Nachdem wir mit der gantzen Kriegs⸗Macht von 
„Sendomir zu Jarislow angekommen waren und 
„von letztern Orten mit einem Theile davon eilig ge⸗ 
„gen Lemberg ruͤckten, ſelbigen Ort einzunehmen, 
„ließen wir zwar den Feld Marſchall mit dem 
„übrigen Theile zuruͤcke, ertheilten ihm, aber bald dar⸗ 
„auf Befehl, mit dem neuen Koͤnige von Pohlen bis 
„Prag voraus zu gehen und des Feindes Vorhaben 
„bey Warſchau zu obſerviren, bis daß wir ſelber nach⸗ 
„kommen konten. Und wie wir bey der Ankunft bey 
„Pura 
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„Pura uͤber die Weichſel giengen und den auf der 
„andern Seite des Stroms ſtehenden Feind verjag⸗ 
„een, wurde der Koͤnigl. Rath und Feld: Marſchall 
„beordert, ſich mit 6 Regimentern Reuterey nach der 
„Stadt Warta und ſo weiter nach Novamiaſto zu 
„wenden, um dem Feinde den Weg nach Cracau 
„abzufchneiden; auf Re Nachricht aber, daß der 
„Feind ſich nach Groß⸗Pohlen gezogen, folgte der 
„Feld⸗Marſchall mit uns und den übrigen därzuge⸗ 
„itoffenen Regimentern ihm nach, bis er unter Ans 
„führung des General⸗Keutenants Schulenburg bey 
„Punitz eingeholet und nach einem Gefechte von eini⸗ 
„gen Stunden in die Flucht getrieben ward, ſo, daß 
„er Stuͤcken, viele Gefangene und etwas von der 
„Bagage im Stiche ließe, auch genoͤthiget wurde, in 
„der groͤſten Eil auf unterſchiedlichen Wegen in der 
„Nacht ſich uͤber die Oder durch Schleſien nach 
„Sachſen zu ziehen, bey welcher Verjagung des Fein⸗ 
„des und denen dabey vorgefallenen Treffen ſowohl 
„mit denen Sachſen als mit 1500 Coſacken, welche an 
„der Oder erfapper wurden, der Königl. Rath und 
„Feld Marſchall zu unſerm gnaͤdigen Vergnügen ſich 
„febr ruͤhmlich gehalten, fo, daß wir fo wohl daraus, 
„als aus erſtern Verrichtungen genugſam vermerck⸗ 
„ten, wie wir uns auf ihn in allen Gelegenheiten 
vſicher verlaſſen koͤnten. In Anfehung deſſen wir 
„auch das Jahr darauf, als wir gegen Warſchau zus 
„rüce zu gehen nörhig fanden, bewogen wurden, ihm 
n anzuvertrauen, um mit ſelbigen in 
„Groß ⸗Pohlen ſtehen zu bleiben, und ſelbiges zu be» 
„decken, auch darnechſt auf des Feindes Unterneh. 
„men, als welcher mit feiner Kriegs⸗Macht an der 


12 1. Leben und Thaten 1206 


„Schleſiſchen Grentze ſtunde, ein wachſames Auge zu 
„haben. Dieſem kam er auch mit einer ſo ruhm⸗ 
„würdigen Vorſichtigkeit nach, daß der Feind den 
„gantzen Sommer durch ſich nicht unterſtunde, 
„etwas vorzunehmen, ſondern gezwungen wurde, zu 
„feinem nicht geringen Beſchwerden und Unkoſten in 
„feinem eigenen Lande ſo lange ſtehen zu bleiben, bis 
„der König. Rath und Feld Marſchall naher an 
„Poſen in die Cantonirungs-Qvartiere ruͤckte; da 
„dern der Feind im Januario ſich wieder an der 
„Schleſiſchen Grentze zuſammen zog, wogegen der 
„Feld Marſchall ſich rings um Lißa ſetzte, um ihnen 
deſto näher zu ſeyn, nachdem er Poſen beſetzt gelaſ⸗ 
„ſen und Anſtalt gemacht, daß alle Bruͤcken uͤber 
„der Warta und dem Notetz⸗Strom bey dem. da: 
„mahls eingefallenen Thau⸗Wetter abgebrannt wer: 
„den ſolten, im Fall der Feind ſuchen wolte, auf der 
„Meſeritziſchen Seite durchzudringen. Wie nun 
„endlich Nachricht einlief, daß der Feind in Schle⸗ 
„ſien eingeruͤckt wäre und ſich bey Slava gelegt hätte, 
„zog ſich der Koͤnigl. Rath und Feld⸗Marſchall nach 
„Frauſtadt und fo: weiter gegen bemeldetes Slapa 
„iu; da denn der Feind im Sinne hatte, gegen der 
„Poſiſchen Seite uͤber Ruden bey ihm vorbey zu 
„geben, welchem zwar der Feld⸗Marſchall mit al“ 
„lem Fleiß ſuchte vorzubeugen, alleine er fand nicht 
„rathſam, den Feind in engen Wegen, da er durch 
„Waͤlder und Moraͤſte paßirte, anzugreifen, ſondern 
„locte denſelben durch ein ausgeſprengtes Geruͤehte, 
„als. zoͤge er ſich ganz zuruͤcke, aus ſolchem feinen | 
„Vortheil ins freye Feld bey Frauſtadt, worauf der 
„Koͤnigl. Rath und Feld- Marſchall den zten ei: 
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„abgewichenen Februarii in einer oͤffentlichen Feld. 
„Schlacht vermittelſt des Allerhoͤchſten Beyſtandes 
zuͤber ſelbigen einen herrlichen und vollkommenen 
„Sieg erhielte, ohne daß er ein einiges Stuͤcke bey 
ſich gehabt haͤtte; da hingegen der Feind, der oͤhne⸗ 
I diß weit ſtaͤrcker, mit einer anſehnl. Artillerie verſe⸗ 
„hen war, und danechſt ſeine Fronte mit Spaniſchen 
„Reutern bedeckt hatte. In dieſer Schlacht wurde 
„alles feindliche Fuß ⸗Volck, beſtehend in 15300 
„Mann theils niedergemacht, theils gefangen genom⸗ 
„men, wie auch 31 Stuͤcke mit allem Zubehoͤr, 74 
„Fahnen und eine groſſe Menge allerhand Kriegs⸗ 
„Geraͤthſchafft erobert. Der Feld⸗Marſchall war 
„vollends des Sinnes, gleich darauf dem Feinde bis 
„in Sachſen zu folgen; aber er wurde wegen der vie⸗ 


„len Gefangenen und Verwundeten daran verhindert, 


„ſonderlich da der König Auguſt ihm mit 8000 Mann 
„anf 13 Meilen in dem Ruͤcken ſtunde. Inzwiſchen 
„trug er eine ruͤhmliche Sorgfalt, ſeine Kriegs⸗Macht 
„von denen Gefangenen mit einem Regimente und 
„jwey Bataillons gute und taugliche Mannſchafft zu 
„verſtaͤrcken, fo daß er auf die Art nach der Schlacht 
„ſtaͤrcker ward, als er vorher geweſen. Da nun 
„mehr ermeldeter unſer Rath und Feld⸗Marſchall, 
„Baron Carl Guſtav Rehnſchild ſolchergeſtalt auf 
„unterſchiedliche Weiſe ſeine Meriten immer mehr 
„und mehr mercklich vermehret, auch durch viele nuͤtz⸗ 
„liche und tapffere Dienſte ſich unſerer ſonderlichen 
„Gnade und Gunſt wuͤrdig und wohlverdient gemacht; 
„nicht weniger taglich von ſeinem unterthaͤnig ge⸗ 
„treuen Eyfer für uns und unſer Koͤnigl. Haus un⸗ 
„terfchiedene ruͤhmliche Proben abgelegt: fo ſind wir 
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„ durch dieſes alles in Gnaden bewogen worden, ver⸗ 
„mittelſt eines gaͤntzlichen Gnaden⸗Zeichens zu erkla⸗ 
„ren, in welchem beſondern gnaͤdigen Andencken wir 
„feine Perſon und ruhmwuͤrdige Verdienſte haben, in 
„ſolcher Maaße, daß wir ihn mit dem Graͤflichen 
„Stande und Wuͤrde begnadigen wollen, nachdem 
„wir ihn ohnlaͤngſt zum Königlichen Rath und Feld⸗ 
„Marſchall, als zu der groͤſten Ehren ⸗Stelle in un⸗ 
„ſem Reiche erhoben, ꝛc. Gegeben in unſerm Haupt⸗ 
„Avartier Jaroslawice in Vollhynien — ziſten Tag 
„des Monats Junii 706. „ 

Den 7 Jul. brach Koͤnig Carl von Savoslänke auf 
und nahm feinen Weg über Chelm nach Groß⸗Poh⸗ 
len. Den 24 dieſes langte er zu Radom an, wo er 
den folgenden Tag Abends um eilf Uhr plögtich ben 
Endſchluß faßte, 18 Meilen weit zum neuen Selb: 
Marſchall, Grafen Rehnſchilden, zu reiten, welcher 
damahls mit ſeinen Trouppen zwiſchen Unienow und 
Pindeck in der Wopwodſchaft Lencziez ſtunde. Er 
brach ſogleich aus dem Haupt⸗Qvartier in aller Stille 
auf und nahm nicht mehr als 7 Perſonen mit ſich, 
emed den Printzen von Wuͤrtemberg, den Printzen 
Carl Leopold von Mecklenburg, den General⸗Major 
Meyerfeld, den General- Adjutanten Canifer, zwey 
Trabanten und einen Pohlniſchen Wegweiſer. Als 
er mit dieſer Geſellſchafft in der ſpaͤten und dunckeln 
Nacht zwey Meilen weit in ein Holtz gekommen, ſtieß 
er auf eine feindliche Parthey von 300 Polacken auſſer 
dem Walde und war gleich anfangs ſchon ſo gut als 
mitten unter ihnen. Gleichwie nun die Feinde nicht 
anders vermeinten, als daß es etliche von ihren eigenen 
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für Schwediſche Wallachen an. Jedoch da der voran 
reitende General- Adjutant dieſelben mit Wer da? an 
rief, dieſe aber nicht antworteten, vermerckte man 
Unrath, daher ein ieder ſich durch die Flucht in Gier 
cherheit zu ſetzten ſuchte. Der Feind gab hierauf 
Feuer und verfolgte den Koͤnig nebſt denen, die mit 
ihm waren, kunte ſie aber nicht erreichen. Denn ſo 
wohl die dunckle Nacht als die dicke Waldung, kam 
ihnen ſo wohl zuſtatten, daß ſie gluͤcklich durchwiſch⸗ 
ten, ſich aber ſo zerſtreueten, daß der Koͤnig gantz 
alleine blieb, der in ſolchem Zuſtande gefaͤhrlich mit dem 
Pferd ſtuͤrtzte, und weil Niemand um ihn war, ſo 
ihm zu Huͤlffe kommen kunte, das Pferd, deſſen Zügel 
er im Fallen in der Hand behalten, ſelbſt halten und 
ohne Beyhuͤlffe wieder aufjigen muſte, worauf er 
vollends vom Wege und von den Seinigen abkam. 
Endlich nach langem Hin- und Wiederreiten fand er 
bey Aufgang der Sonne den Ruͤck⸗Weg nach Radom, 
wo er auch den 26 Jul, gantz alleine anlangte, da in⸗ 
deſſen die Perſonen von ſeinem Gefolge insgeſammt 
auch wieder in dem Haupt⸗Qvartiere angekommen wa⸗ 
ren. So bald er aber vernommen, daß eine Parthey 
von 200 Reutern unter dem Obriſten Burenſchild 
ausgegangen waͤre, ihn zu ſuchen, ſetzte er ſich ſogleich 
wieder auf ein friſches Pferd und folgte ihnen ohnver⸗ 
zuͤglich mit dem Capitain⸗Lieutenant von den Traban⸗ 
ten, dem General⸗Major Graf Wrangel nach und hol⸗ 
te fie zwey Meilen von Radom ein. Er nahm hier⸗ 
auf 50 Pferde davon zu ſich und ſchickte die uͤbrigen 
nach dem Haupt⸗Qvartiere zuruͤcke, er ſelbſt aber ſetzte 
mit jenen feine Reiſe fort und langte ſolcher Geſtalt 
gantz unvermuthet bey 3 Rehnſchild zu 


Unienow 


vos 1. Leben und Thaten 1708 


Unienow, 18 Meilen von Radom gluͤcklich an, welcher 
ſich nicht wenig uͤber des Koͤnigs Ankunfft verwun⸗ 
derte, weil er ihn noch jenſeit der Weichſel zu ſeyn 
glaubte. Der König eröffnete ihm fein Vorhaben. 
gerade nach Sachſen zu gehen und dadurch dem 
Pohlniſchen Krieg ein Ende zu machen. Nachdem 
er mit ihm die noͤthigen Maßregeln verabredet, reiſe⸗ 
te er den folgenden Tag, nachdem er die Regimen⸗ 
ter beſehen, wieder zuruͤcke. Er ließ die mitgebrach⸗ 
te Begleitung bey der Rehnſchildiſchen Armee und 
nahm von dieſer eine andere, mit welcher er den 28 
Jul. gluͤcklich wieder zu Radom anſangte. Den 31 
dieſes brach er von dar auf und marſchirte gerade nach 
dem Orte, wo Rehnſchild mit ſeiner Armee ſtunde, 
den 6 Aug. langte er zu Strikowa an, welches eine 
Stunde von Pionteck liegt, wo beyde Armeen zuſam⸗ 
menſtießen. 

Nachdem der König den General- Major Marder 
feld mit einem Corpo beordert hatte, bey Kaliſch ſte⸗ 
hen zu bleiben, um auf des Feindes Bewegungen 
ein wachſames Auge zu haben, ruͤckte die Armee 
- den ır Aug weiter, da denn Graf Rehnſchild mit fei- 
nen Trouppen immer an der Seiten marſchirte. Der 
Marſch gieng gerade nach der Schleſiſchen Graͤntze 
zu, wo man den 21 Aug. anlangte. Den 22 ruͤckte 
die Armee in Schleſien ein, und gieng bey Steinau 
uͤber die Oder. Die Armee ſolte 29600 Mann ſtarck 
ſeyn. Weil aber die Regimenter nicht vollſtaͤndig 
waren, kunte man ſie kaum 20000 Mann ſtarck 
ſchaͤtzen. Den 27 erreichte der Koͤnig die Lauſitziſche, 
und den 1 Sept. die Meißniſche Graͤntze. Den 10 
5 nahm e er ſein Haupt⸗Abartier zu Taucha bey Leipzig, 
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verlegte es aber den folgenden Tag nach Alt⸗Ranſtadt, 
einem adelichen Hofe und Boe drey Stunden von 
Leipzig, wo König Guſtav Adolph, der in der Schlacht 
bey zuͤtzen, fo nicht weit davon liegt, geblieben, A. 2632 
ebenfalle fein Qvartier gehabt. 25 blieb allhier die 
gantze Zeit über, ſo lange er in Sachſen lag, ſtehen 
und machte dadurch den Ort in gantz Europa berühmt, 
Rehnſchild kriegte fein Qvartier ebenfalls zu Alte 
Ranſtadt, um dem Koͤnige deſto naͤher zu ſeyn, das 
Regiment Leib⸗Dragoner aber, welches er als Obriſter 
commandirte, wurde um Merſeburg herum ein⸗ 
gvartiret, welche Stadt nicht gar weit von des Königs 
Haupt⸗Qvartier lag. Rehnſchild ließ ſich daher bey 
dem Könige finden, und man erblickte ihn meiſtens 
an deßen Tafel, wenn man dieſen Monarchen ſpeiſen 
ſahe. Es war aber der Koͤnig kaum zu Alt⸗Ranſtadt 
angelangkt ſo trug er ein Verlangen den Wahl⸗Platz 
bey Lützen zu beſehen, wo König Guſtav Adolph auf 
eine fo ruͤhmliche Weiſe, fein Leben fuͤr die Deutſche 
Freyheit eingebuͤſſet. Er begab ſich mit Rehnſchilden, 
dem Printzen von Wuͤrtemberg, dem General Niero⸗ 
then und andern vornehmen Generals und Officiers 
an dieſen Ort und nahm zwey alte Bürger aus Luͤtzen 
mit ſich, denen aus der muͤndlichen Erzehlung ihrer 
Eltern die Stellen bey dieſem Treffen gar wohl ıber 
kannt waren. W 
Der König beſahe mit ungemeiner Meubegierde 
alle kleine Hoͤhen, engen Wege und Graben des 
Orts, erinnerte ſich auch, Krafft ſeines unvergleich⸗ 
lichen Gedaͤchtnißes, alles deßen, was er ehemahls 
in den Geſchichten davon geleſen, mit ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den, daß er ſich eine geraume Zeit daruber mit de: 
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nen‘, die um ihn waren, unterredete und ihnen die 
Nahmen der Regimenter, die Schlacht Ordnung 
und wie fie mit dem Feinde gefochten, herzuſagen 
wuſte. Seine letzten Worte hierbey waren: Wir 
haben allezeit geſuchet ſo, wie der Koͤnig Gu⸗ 
ſtav Adolph zu leben; vielleicht thut uns Gott 
die Gnade und laͤſt uns auch auf die Art, wie 
ihn, ſterben. Fern 
Mitlerweile vergaß man auch der Friedenshand⸗ 
lungen nicht, und ob man gleich zu dieſem Ende ſelten 
zuſammen kommen kunte, weil viel daran gelegen 
war, daß alles geheim gehalten wuͤrde, ſo wurden 
demnach durch Abſchickung des Secretairs Cederhielm 
an die Churfuͤrſtliche Regierung, zu Dreßden die 
ruͤckſtaͤndigen Puncte fo wohl, als diejenigen, wo⸗ 
über man bereits in Biſchofswerda einig worden war, 
gänglich abgerhan. Hierauf geſchahe den 14 Sept. 
ft. v. vom dem Königlichen Rath und Ober⸗Marſchall, 
Graf Pipern, nebſt dem Staats ⸗Secretaire Hermes 
lin, Schwediſcher Seits; Saͤchſiſcher Seits aber 
von dem Freyherrn Anton Albrecht von Imhof und 
George Ernſt Pfingſten, und auf Seiten Koͤnigt 
Stanislai von Johann Stanislao Jablonowskl, 
Woywoden von Reußland und Alexander Paul Sa: 
pieha, Atthauiſchen Groß⸗Marſchall, die Unterſchrifft. 
Dieſe wichtige Sache wurde mit ſo großer Ver⸗ 
ſchwiegenheit getrieben, daß man auch ſelbſt an des 
Koͤnigs Hofe nicht das geringſte davon erfuhr. Und 
folder geſtalt ſahe man einen Frieden geſchloſſen, wel⸗ 
cher nach einem langwierigen und blutigen Kriege zur 
vollkommenen Zufriedenheit des Koͤnigs in Schweden 
gereichte. Nun hatten zwar alle Feindſeligkeiten 
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zwiſchen den Schweden und Sachſen ein Ende, aber 
die Schweden verließen deshalben die Saͤchſiſchen 
Lande nicht, ſondern blieben noch Jahr und Tag dar⸗ 
innen, liegen. Es, hatte aber dieſer Friede leichte wien, 
der ein Ende nehmen koͤnnen, weil Koͤnig Auguſt den 
19 Oct. 1700 den General Mardefeld bey Kaliſch ſchlug. 
Alleine da dieſer großmüͤthige Herr, um ſeine getreuen 
irblande nicht pluͤndern und verwuͤſten zu laſſen, den 
Se Sieg nicht proſeqvirte, ſondern vielmehr 
Umſtande des vorgefallenen Treffens in einem 
Shen an den. König in Schweden mit der Noth⸗ 
wendigkeit entſchuldigte, auch den geſchloſſenen Alt- 
Ranſtaͤdtiſchen Frieden ratifieirte, ſo unterblieben alle 
daher zu erwartenden fernern N f 
König Auguſt kam den 7 Dec. ſelbſt in das Kö 
nigl, Schwedische Haupt⸗Qvartier zu Alt⸗Ranſtaͤdt. 
trat vorher in des Grafens von Piper Qvartiere 
zu Günthersdorf, welches nicht weit davon lag, und 
ließ dem Könige Carl feine Ankunfft melden. Dieſer 
ſtund augenblicklich von der Tafel auf und ritte nach 
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andern Generals in feinem. Gefolge. König Auguſt 
empfieng ihn an der Saal⸗Treppe, dieſer aber eilte, 
um ſelbige geſchwinde hinauf zu ſteigen, damit jener 
niche noͤcthig hätte, weiter zu ihm herunter zu kommen. 
ende Könige umarmten einander und bezeugten ges, 
gen einander viele Freundſchafft. Nachdem fie einige 
Zeit beyſammen geweſen und von allerhand gleichguͤl⸗ 
tigen Sachen mit einander geſprochen, ſtiegen fie bey⸗ 
de zu Pferde und ritten unter Begleitung von mehr 
denn 100 Perſonen, meiſtentheils Officiers, worunter 
ia auch etliche große Generals befanden, nach Alt⸗ 
an⸗ 
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Ranſtaͤdt, da denn Carl XII den König Auguſt beſtaͤn⸗ 
dig zur rechten Hand reiten ließ. 
Nach ihrer Ankunfft im Schwediſchen Haupt⸗QAvar⸗ 
tiere blieben ſie noch bey drey Stunden beyſammen, 
und well König Auguſt von der Reiſe ermuͤdet war, 
begab er ſich in des Königs von Schweden Schlaff⸗ 
gemach und ruhete, bis man angerichtet hatte, in eis 
nem Lehnſtuhle ein wenig aus. An der Tafel hatte 
König Auguſt gleichfalls die Oberhand und ward von 
zwey Cammerherren bedienet. Carl XII ſaß ihm zur 
Lincken. Die ubrigen Perſonen, die an der Tafel ſich 
befanden, waren der Chur⸗Saͤchſiſche Ober⸗Hof⸗Mar⸗ 
ſchall, Graf Pflug, der Graf Piper, Graf Rehnſchild, 
der Stathalter, Graf Poſſe, der Saͤchſiſche Cam⸗ 
mer⸗Praͤſident, Baron von Imhoff, der Praͤſident 
Graf Otto Welling und der General Graf Stroͤmberg. 
Mach aufgehobener Tafel, an welcher man ſich nicht 
lange aufhielte, begleitete König Carl den König Aus 
guſt in fein Schlaf⸗Gemach, und nachdem fie noch eis 
nige Zeit mit einander geſprochen, begab ſich König. 
Carl in einem andern Zimmer zur Ruhe, zwoͤlff Tra⸗ 
banten aber hatten indeſſen vor des Koͤnigs Auguſti 
Gemach die Aufwartung. 3 2 
Den andern Tag blieben die beyden Koͤnige bis 

Mittags beyſammen, da König Auguſt nach Leipzig 
zuruͤcke reiſete und die Veranſtaltung zu Loslaſſung 
der beyden Printzen Sobieski machte. Den 11 Dec. 
erhob ſich der König Carl nach Leipzig und machte 
dem Könige Auguſt feinen Gegen⸗Beſuch. Zwey 
Tage hernach kam dieſer wieder nach Alt⸗Ranſtaͤdt, 
kehrte aber noch denſelben Abend nach Leipzig zuruͤcke. 
Dieſe Beſuche wurden bis zu Anfang des Februaril 
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1707 fortgeſetzet. Dieſer oͤfftern Beſuche wegen mach⸗ 
te ſich iedermann auf eine beſtaͤndige Freundſchafft zwi⸗ 
ſchen beyden Koͤnigen, die ohnediß leibliche Geſchwi⸗ 
ſter » Kinder waren, gantz ſichere Hoffnung. Alleine 
ſo groß, dem Scheine nach, dieſe Freundſchafft und 
Vertraulichkeit auf beyden Seiten war, ſo meinte es 
doch kein Theil gegen den andern aufrichtig. 
Immittelſt genoſſen die Schweden in Sachſen gute 
Dovartiere und trieben die gantze Zeit über. die ausge⸗ 
ſchriebenen Contributions⸗Gelder ein. Die Generals 
und Officiers eqvippirten ſich davon aufs beſte, und 
fuͤlleten auch damit ihre ausgeleerten Beutel. Rehn⸗ 
ſchild ſahe hierbey mehr auf das Beſte der Armee als 
ſich ſelbſten; und wie er an ſich ſelbſt nicht geitzig, fon» 
dern vielmehr großmuͤthig war, ſo hielte er zwar ge⸗ 
nau uͤber die Vollziehung der Koͤnigl. Befehle, erwies 
ſich aber ſcharff gegen alle diejenigen, die den Landes⸗ 
Einwohnern Gewalt und Unrecht thaten. Seine 
meiſte Beſchaͤfftigung war auf die Ergaͤntzung der Re⸗ 
gimenter und Anſchaffung der benoͤthigten Pferde, 
wie auf die Montirung und Eqvippirung der Man⸗ 
ſchafft gerichtet. | 

Der langwierige Auffenthalt in Sachſen bewog viele 
vornehme Generals und Officiers, ihre Gemahlinnen 
aus Schweden dahin kommen zu laſſen. Der Graf 
Rehnſchild that ein gleiches. Es gab dieſes zu viel⸗ 
faltigen angenehmen Geſellſchafften Anlaß, die den Hof 
des Koͤnigs Carls ſehr galant und lebhafft machten; 
wiewohl er vor ſeine Perſon wenig Theil daran nahm. 
Es fanden ſich von einer Zeit zur andern viele deutſche 
Printzen und Pohlniſche Magnaten, nebſt andern vor⸗ 
nehmen Stands ⸗Perſonen in dem Koͤnigl. . 
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ſchen Haupt⸗Qvartiere ein, die bey dem Koͤnige ihre 
Aufwartung machten. Der Ruf von dieſes Monar⸗ 
chens großen Thaten und deſſen ſonderbare Lebens⸗ 
Art und Kleidung lockte ſtets eine große Menge Frem⸗ 
de herben, um ihn ſpeiſen zu ſehen. Er ſahe gerne, 
daß ein iedweder einen freyen Zutritt haben möchte, 
daher der Speiſe⸗Saal ſtets fo voll davon war, daß 
die Pagen und andere Bedienten faſt nicht Raum ge⸗ 
nung hatten, bey der Tafel aufzuwarten. Wenn der 
Platz zu enge war, muſten diejenigen, ſo den Koͤnig 
ſehen wolten, auf Stuͤhle und Fenſter ſteigen, wel⸗ 
ches die gantze Zeit uͤber waͤhrte, ſo lange er ſich in 
Sachſen aufhielte. n e ee e ic 
Den 18 April langte der berühmte Großbritanni⸗ 
ſche Feldherr, Hertzog von Marlborough, zu Alt⸗Ran⸗ 
ſtaͤdt an, um bey Koͤnig Carln im Namen ſeiner Koͤ⸗ 
nigin, die damals in Engelland regierte, eine Vor⸗ 
bitte vor Sachſen, um ſolches bald zu verlaſſen, ein⸗ 
zulegen. Er kam von Koͤtſchau, wo man auf Be⸗ 
fehl des Koͤnigs vor ihn ein Qvartier zubereitet hatte, 
und wurde gleich unten im Hofe von dem Hof. Inten ⸗ 
danten Duͤben und verſchiedenen Officiers empfangen. 
Als er in das Koͤnigl. Vorgemach trat, traff er den 
Grafen Piper an, der ihn in das Koͤnigl. Zimmer be⸗ 
gleitete, wo det König nebſt einigen Printzen, Reichs. 
Rathen, Generals, und andern hohen Officiers ſich 
befande, worunter man auch allernechſt bey dem Koͤ⸗ 
nige den Grafen Rehnſchild erblickte, der ein ſehr 
großes Verlangen hatte, den beruͤhmten Hertzog von 
Marlborough von Perſon kennen zu lernen. 
Dieſer that bey dem Eintritt in das Gemach ſeinen 
Vortrag gantz kurtz in Engliſcher Sprache, der 1525 
che 
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ſche Geſandte Robinſon aber verbolmetſchte deſſen 
Worte auf Schwediſch. Es lautete aber feine Anrede 
daiſo: „Ich habe die Ehre, Ew. Maj. ein Schreiben 
* von der Königin von Großbritannien, meiner aller⸗ 
Ii gnaͤdigſten Frau, zu uͤberreichen, welches nicht in der 
„Cantzeley ausgefertiget, ſondern mit ihrer N / 
Hand und von Hertzen geſchrieben worden. Sie 
„solide ſich ein beſonderes Vergnuͤgen daraus gemacht 
„haben, Ew. Majeſtaͤt ſelbſt zu beſuchen, als einen 
„Printzen, den gantz Europa bewundert, wenn es ih⸗ 
„rem Geſchlechte anſtuͤnde, eine ſo weite Reiſe zu un⸗ 
„ternehmen. Indeſſen halte ich mich vor glücklich, 
„daß ich die Ehre habe, Eurer Maj. aufzuwarten 
„und würde es vor ein noch größer Glücke ſchätzen, 
„ wenn meine Umſtaͤnde. mir erlaubten, unter einem 
„ſo großen General, als Ew. Majeſtaͤt ‚find, dasje⸗ 
nige zu lernen, was mir in den Kriegs⸗Wiſſenſchaff⸗ 
I ten noch fehlet. en,; nn ie m 
Graf Piper verrichtete im Namen des Koͤnigs die 
Antwort in Schwediſcher Sprache, aus welcher der 
Engliſche Geſandte ſolche 2 Engliſche Sprache 
uͤberſetzte. Sie enthielte eine Verſicherung, daß der 
Koͤnig geſonnen ſey, Sachſen, ſo bald man ihm den 
verlangten Abtrag zugeſtanden, aber auch nicht ehen 
zu verlaſſen. Der Hertzog ſprach hierauf Frantzoͤſiſh, 
welches der Koͤnig zwar wohl verſtunde, aber nienals 
redete, daher er allezeit auf Schwediſch antwyrtete, 
welches Robinſon dem Hertzege auf Engliſch aislögte, 
Die Unterredung wurde hierauf eine Stunde ang all⸗ 
gemein, worauf ſich der Koͤnig nach dem Spiſe⸗Saa⸗ 
le begab, wohin ihm Marlborough, Piper Rehnſchild 
und die andern vornehmen Schwediſche . Generals 
H folgten 
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folgten. Der Hertzog ward an der Tafel dem Koͤni⸗ 
ge zur rechten, Graf Piper aber zur linden Hand ge⸗ 
ſetzet, uͤber dem Eſſen aber nichts geredet. Rehnſchild 
ſaß dem Hertzoge von Marlborough gerade gegen uͤber, 
der Graf Otto Welling aber ihm zur Seite, mit wel⸗ 
chem er Frantzöſich, iedoch gantz ſachte, redete. 
Nach aufgehobener Tafel, die dißmahl etwas laͤn⸗ 
ger als ſonſt, waͤhrte und über welcher man die Nach⸗ 
richt erhielte, daß der König Auguſt von Dreßden 
‚wieder zu Leipzig angelanget wäre, verfügte ſich der 
Koͤnig Carl mit dem Hertzoge nach dem Audientz⸗Ge⸗ 
mache, von dar Rehnſchild und die uͤbrige Geſellſchafft, 
bis auf den Graf Piper den Engliſchen Geſandten Ro⸗ 
binſon, und den Staats ⸗Secretair Hermelin, ſich 
kurtz hernach hinweg begab. Die Unterredung der 
beyden großen Kriegs Helden waͤhrte zwey Stunden. 
Wie hierauf die 12 Koͤnigl. Trompeter das Zeichen 
zur Nachmittags⸗Predigt gaben, beurlaubte ſich der 
Hertzog bey dem Könige, der ſodenn dem Gottesdien⸗ 
ſte beywohnte. Marlborough aber legte bey der Graͤ⸗ 
fin: Piper einen Beſuch ab und war hernach mit dem 
Grafen eine geraume Zeit in Berathſchlagung, nach 
welcher er die Gemahlin des Feld⸗Marſchalls, Gra⸗ 
tens Rehnſchild, beſuchte und ſich ſodenn nach Koͤt⸗ 
(hau in fein Qvattier zuruͤcke begab. RE 
Den folgenden Morgen ritte der König von Schwe⸗ 
den gantz frühe nach Leipzig, um den König Auguüſt 
in Apis Garten zu beſuchen. Beyde Herren beſpra⸗ 
chen fih bey zwey Stunden gantz freundlich mit ein⸗ 
ander, oa. Cart XII wieder nach Alt⸗Ranſtaͤdt 
kehrte. Mitlerweile war der Hertzog von Marlbo⸗ 
rough in vchers Garten abgetreten, von dar er = 
1441 na | 


des Feld. Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 115 


nach des Koͤnigs von Schweden Abreiſe ſich zu dem 
Könige Auguſt begab, mit welchem er ſich eine halbe 
Stunde lang unterredete. Er fuhr alsdenn nach Guͤn⸗ 
tersdorff, wo er nebſt etlichen auswertigen Geſandten 
bey dem Grafen Piper ſpeiſete. Nach der Mahlzeit 
war er mit dieſen Miniſtris in Conferentz, worauf er 
das Abend⸗Eſſen bey dem Feld⸗Marſchall Rehnſchild 
einnahm. n A 
Den 2% April kam der Koͤnig Auguſt mit dem Gras 
fen Pflug, dem Feld⸗Marſchall Ogilvi, und andern 
Generals im Haupt⸗Qvartiere zu Alt-Ranſtädt an. 
Beyde Könige blieben alleine bey einander, bis die 
Tafel gedeckt worden, an welcher Koͤnig Auguſt, wie 
bisher geſchehen, oben an ſaß und den Printzen von 
Wuͤrtemberg an ſeiner Seite hatte. Von Schwedi⸗ 
ſchen Generalen und Herren ward dismal Niemand, 
als der Graf Rehnſchild, daran gezogen. Nach auf- 
gehobener Tafel, die ohngefehr eine Stunde gedaurt, 
trat König Auguſt mit dem Koͤnige von Schweden in 
des letztern Zimmer, wo beyde Herren noch elne Zeit⸗ 
lang mit einander ſprachen. Der erſte kehrte herauf 
wieder nach Leipzig und wurde von dem letztern in Ge⸗ 
ſellſchafft des Grafen Rehnſchild und einiger anderer 

Hof⸗Bedienten bis auf den halben Weg begleitet, 
Dier Hertzog von Marlborough, der denſelben Mor⸗ 
gen von den Grafen Piper und Rehnſchild beſucht 
worden und des Mittags bey dem Holſteiniſchen Mi⸗ 
niſter, end von Goͤrtz, geſpeiſet hatte, beur⸗ 
laubte ſich hierauf bey dem Könige von Schweden. 
Ehe er noch gaͤntzlich Abſchied genommen, wars der 
‚ König Stanislaus angemeldet, der mit dem Litthaui⸗ 
ſchen Marſchall, Grafen Sapieha, ſich in des Koͤnigs 
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den und Kleidung, wie auch an der Fertigkeit ihrer 
Kriegs⸗Uibungen und Wendungen nichts auszusetzen. 
Endlich erfolgte den 22 Auguſt 1707 zu Alt⸗Ran⸗ 
ſtäaͤdt der Aufbruch des Königs, nachdem die Schwe⸗ 
diſchen Damen die Armee verlaſſen und wieder nach 
Hauſe gekehret waren, worunter ſich auch die Graͤfin 
Rehnſchild befand. Der König hatte feine. Traban⸗ 
ten und das Leib⸗Regiment Dragoner bey ſich, dar⸗ 
über Rehnſchild Obriſter war, die uͤbrigen Regimen⸗ 
ter aber waren beordert, daß iedes insbeſondere wach, 
Steinau an der Oder marſchiren und ſich allda ver⸗ 
ſammlen ſolten, um von dar in 6 Colonnen wieder in. 
Pohlen einzuruͤcken. Nachdem der König den 27 Aug. 
bey Meißen "über die Elbe gegangen, eee 
6 Perſonen unverhofft nach Dreßden, wo er den Hof 
beſuchte und die Stadt ſammt ihren Waͤllen beſahe, 
aber damit nur etliche Stunden zubrachte, indem er 
Abends ſchon wieder bey feinen Leuten anlangte, dle 
ihr Qvartier zu Rußdorff genommen. Es war eine, 


kühne That von dem Könfge, der gar leſchte in Dreß⸗ 
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den Hätte gefangen genommen werden konnen. "AL 


leine Rehnſchild, der nechſt dem Könige das oberſte. 
Commando über die gantze Armee führte, würde mit 
derſelben, die nunmehro über 40000 Mann ſtarck ger. 
ſthaͤtzt wurde, ſchon Mittel gefunden haben, feinen Ko⸗ 
nig zu erloͤſen, ſolte es auch zum Nun des ganzen 
Landes ausgeſchlagen ſeyn. Alleine König Auguſt war 
zu einer ſolchen That, als man beſorgen kunte, viel 
zu großmuͤthig, und König Carl zu geſchwinde, ſich 
Aller Gefahr zu entziehen. 
Den 7 Sept. paßſete die Armes bey Stelnatl die 
Oder und betrat in wenig Tagen die Pohlniſche Grentze. 
MEI H 3 Den 
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Den 19 gieng der König: über die Warta und nahm 
fein Haupt⸗Qvartler zu Slupza, wo er mit der Armee, 
die ſich von hier bis Poſen ausbreitete, eine Zeit lang 
ſtehen blieb, um die neu geworbenen Leute, die aus 
Schweden kommen ſolten, zu erwarten und fie ſodenn 
unter die Regimenter zu vertheilen. Man fand zwar 
nirgends einigen Widerſtand, ſtunde aber aus Man⸗ 
gel der Fuͤtterung und des guten Waſſers unglaublich 
viel aus, weil die Ruſſen nicht nur alles in hieſiger 
jegend verbrannt, ausgeplündert, ſondern auch durch 
inckende Aeſer die meiſten Qvellen und Brunnen 
verderbet hatten. Sie hielten aber nirgends Stand, 
ſondern zogen ſich immer weiter zuruͤcke, ob ſie ſchon 
mehr als hundert tauſend Mann ſtarck waren. Hier⸗ 
nechſt hatten ſie alle Muͤhlen zernichtet und obwohl die 
Schwediſchen Wallachen beſtaͤndig herum ſtreifften, 
um den Feind von mehrer Verwuͤſtung abzuhalten, 
kunten ſie doch ſolches nicht verhindern, auch denen 
Ruſſen ſonſt keinen weitern Schaden zufuͤgen, als daß 
ſie N dar etliche Leute und Pferde aufhoben. 
obald die Schwediſche Armee in Pohlen einge⸗ 
ruckt war, wurde Rehnſchild beordert, mit 6000 
Mann über die Warta nach Lene ziez zu gehen, um dem 
Rußiſchen General⸗Major Henski den Weg von War⸗ 
ſchau abzuſchneiden, der aber, weil er Wind davon 
hatte, nach Lowitz rückte, wo der General⸗Major Vo⸗ 
horski zu ihm ſtieß, worauf beyde den General⸗Lieu⸗ 
tenant Roͤnne zu Blonie verſtaͤrckten. Rehnſchild blieb; 
zwar an der Warte ſtehen, die Pohlen aber veruͤbten 
ſo vielen Muthwillen an Freunden und Feinden, daß 
r ſich endlich nach der Preußiſchen Grentze ziehen 


Den 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 119 


Den 30 Oct. brach der Koͤnig mit der Armee von 
Slupza wieder auf und nahm ſeinen Weg nach Eujas 
vien. Den 4 Nov. langte er zu Wiennicz an, wel⸗ 
ches eine halbe Meile von Breſt liegt, allwo er ſein 
Haupt⸗Qvartier nahm. Er blieb bis zu Ende des 
Jahrs allhier liegen, waͤhrend der Zeit der Tuͤrckiſche 
Geſandte ſowohl bey ihm, als König Stanislas Au⸗ 
dientz hatte, welcher Ceremonie unter andern Genera⸗ 
len auch unſer Rehnſchild beywohnte. Den 28 Dec. 
ſieng die Armee an, uͤber die mit Eiß belegte Weichſel 
zu gehen, welches den 30 auch der König that, wobei) 
verſchiedene Mann verungluͤckten. Der Marſch ward 
bey der ſtrengſten Kälte laͤngſt der Preußiſchen Gren⸗ 
ze bis nach Grodno fortgeſetzet. Es war ſolcher theils 
wegen der vielen Wälder und Moraͤſte, ſo man pass 
ſiren muſte, theils auch wegen der tieffen und un⸗ 
brauchbaren Wege ungemein muͤhſam. Uliberdis wa⸗ 
ren die Einwohner insgeſammt davon gelauſſen und 
in die nechſtliegenden Waͤlder gefluͤchtet, ohne daß 
die harte Jahrszeit ſie davon abgeſchreckt haͤtte. Man 
fand in ihren Haͤuſern und Doͤrfern nicht den gering⸗ 
ſten Vorrath von Lebens⸗Mitteln. An ſolchem Man⸗ 
gel war die Bosheit derer Maſuriſchen Bauern ſchuld, 
welche, weil ſie groͤſtentheils Schnapphahne und 
Straßenraͤuber find; ſich hinter die Baͤume verſteckten 
und von daher beſtaͤndig auf die Schweden los feuerten, 
auch manchen braven Kerl erlegten. 
Der Koͤnig war auf dieſe Schelme ſehr erbittert 
und ſuchte fie aus ihren Verhauen und Loͤchern zu vers 
tteiben. Als die Bauern merckten, daß ihnen ein 
Bad zubereitet wäre, zogen fie ſich zuruͤcke und ver⸗ 
ließen ihre Poſten, die 2 ſogleich in Beſitz nahm. 
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Einer von ihnen, ein anſehnlicher Kerl und ihr Anfuͤh⸗ 
rer / trat hervor, eben als der Koͤnig ſich von feinem 
leuten ein wenig herfuͤr begeben hatte. Er trug uͤber 
ſeine andern Kleider ein weiſſes Hembde, ingleichen 
weiſſe Hoſen und Struͤmpffe, und hatte zwey gezogene 
Buͤchſen, die eine im Arme und die andere auf dem 
Ruͤcken. Als er ſo nahe kam, daß man ihn verſtehen 
kunte, erwehute er, daß bis dahin niemals eine Armee 
durch dieſen Strich Landes gekommen waͤre und ſolle 
die Schwediſche noch weniger durchgelaſſen werden. 
Ihm wurde zur Antwort gegeben: Man verlange 
nur freyen Durchzug und weiter nichts; ſie 
möchten bedencken, wer ſie waͤren und wen fie 
vor ſich haͤtten. Der Bauer erwiederte: Ob der 
Koͤnig ihnen nicht mit guten ein Stuͤcke Geld geben, 
und bis ſolches bezahlet waͤre, ihnen etliche Officiers 
zu Geißeln ſchicken wolle? Der Koͤnig begehrte zu 
wiſſen, wie viel er denn verlange? In dem Augen⸗ 
blick ſchoß Graf Rehnſchilds Jaͤger den Bauer mit 
einer Stutz⸗Kugel in die Bruſt, daß er knall und fall 
todt zur Erden fiel. Ds Ind 
Dien 27 Jan. 1708 langte man in der Gegend von 
Grodno an, welche Stadt am Fluſſe Niemen liegt, 
hinter welchem der Zraar mit feiner gantzen Armee 
poſtirt ſtunde. Der Koͤnig nahm 600 Pferde zu ſich 
und ritte des Abends in Begleitung des Printzens von; 
Wuͤrtemberg, des Grafen Rehnſchilds und anderer, 
nach der Brucke zu, fo bey Grodno über den Strom 
gehet, um ſie in Augenſchein zu nehmen. Wie er, 
fand, daß fie von etlichen, mit Canonen bepflantzken 
Wercken, imgleichen von einer Parthey Rußiſcher 
Dragoner befeßt war, gieng e 
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cher Hefftigkeit auf ſie los, daß ſie auf den erſten An⸗ 
fall uͤbern Hauffen geworffen und bis an die Mauern 
von Grodno verfolgt wurden. Weil die Nacht den 
König abhielte; etwas weiter zu unternehmen, brachte 
er ſolche mit dem Printzen und Rehnſchilden unter dem 
frehyen Himmel zu, in der feſten Hoffnung, morgen 
mit dem anbrechenden Tage von neuen wieder mit den 
Ruſſen anjubinden. Mitlerweile ſiel ihm auch eine 
feindliche Parthey von 70 Pferden, die die Schwedi⸗ 
ſchen Wallachen bis an die Grodner⸗Bruͤcke gejaget, 
in die Hände, die, bis auf 30 Mann, fo urn 
ſchenckt kriegen, 8 wurden. „ ät td! 
9 hn, U * 
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in der Stadt von Leuten, die ſich mit der Flucht retten 


molken.: Und in der That war der Car mit Anbruch 
Tages in Geſellſchafft des Fuͤrſtens von Menſchi⸗ 
ko nebſt feiner gantzen Hofſtatt von Grodno hinweg 
und nach Wilna gereiſet, nachdem ſeine Kutſche drey⸗ 
mahl 24 Stunden vor der Thuͤre des Kloſters, wor; 
innen er ſich aufgehalten, angeſpannet geſtanden, da⸗ 
mit er ſich bey einem beſorglichen Uiberfalle, und da 
nach feiner Meinung die gantze Schwediſche Armee 
in der Nähe war, deſto geſchwinder davon machen 
koͤnte. Sobald es helle worden, gieng der König mit 
ſeiner Mannſchafft nebſt Rehnſchilden und dem Prin⸗ 
zen von Wuͤrtemberg gluͤcklich und ohne Anſtoß über. 
das Eiß, drung unverzuͤglich in die Stadt, welche 
die Jeinde zwey Stunden vorher verlaſſen hatten, 
und machte ſich Meiſter davon, ſchickte auch an 
feine: Armee an fe. bald es — nn e 
ſtoßen. Sei Wige ut 7970900 
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Als der Czaar durch etliche Fluͤchtige benachrichti⸗ 
get wurde, daß derer Schweden nur eine geringe 
Anzahl waͤre, die ſich der Stadt bemaͤchtiget und ihn 
zu einer ſo uͤbereilten Flucht gebracht haͤtten, auch daß 
der Konig von Schweden ſich in Perſon dabey be⸗ 
fuͤnde, ſchickte er alsbald den Brigadier Muͤhlenfeld 
mit ooo Pferden zuruͤcke, um die Stadt wieder weg⸗ 
zunehmen und den Koͤnig aufzuheben. Dieſe lang⸗ 
ten noch bey Nacht: Zeit. an und ſtuͤrmten auf die 
Bruͤcke mit groſſer Hitze los. Allein die allda ge⸗ 
ſetzte Wache hielte die verdoppelten feindlichen An⸗ 
laͤuffe mit ſolchem Muthe aus, daß die vorausgeſtell⸗ 
ten Trouppen Zeit bekamen, herbey zu eilen, und die 
übrigen ſich verſammlen kunten; da denn der Feind 
zuruͤcke getrieben, zerſtreuet, in die Flucht gejaget und 
eine geraume Zeit verfolget wurde. Der Printz von 
Wuͤrtemberg und der Graf Rehnſchild liefen Gefahr, 
bey dem Anfange des Treffens gefangen zu werden, 
indem die Dunckelheit der Nacht und ihre eigene 
Hertzhafftigkeit ſie mitten unter die Ruſſen gefuͤhret 

hatte, ſie kamen aber noch gluͤcklich aus dem Gedraͤnge. 
Der Verluſt war auf Schwediſcher Seite ſehr ge⸗ 


* 


ringe. | 
Ob nun wohl der Feind das umliegende Land gaͤntz⸗ 
lich verwuͤſtet hatte, ſo, daß man nirgends etwas zu 
brechen und zu beißen fand, ſo brannte dennoch der 
Koͤnig vor Verlangen, mit den Rußen anzubinden, 
daher er ſich entſchloß, ihnen noch ferner nachzueilen, 
bis er ſie einholen und zu einer Schlacht bringen 
wuͤrde. Er brach alſo mit der Armee den 30 Jan. 
in verſchiedenen Colonnen von Grodno auf und ruͤckte 
tleffer in Litthauen ein. Der Koͤnig gieng mit ſei⸗ 
ei} ar ner 
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ner Colonne voran und nahm anfangs ſeinen Marſch 
gerade nach Wilna, muſte aber nachher ſolche Stadt 
aus Mangel der Lebens Mittel, weil die Rußen das 
Land überall rein ausgepluͤndert hatten, acht Meilen 
zur Seite liegen laſſen und ſeinen Weg gegen Minsk 
richten. Den 8 Febr. langte er zu Smorgoniej in 
der Woywodſchafft Wilna an, wo er ſein Haupt⸗ 
Avartier aufſchlug und eine Zeitlang Dofeibft: ſtehen 
blieb. Die uͤbrige Armee nahm zwar einen andern 
Weg, kam aber doch auch den 14 Febr. in der Ge⸗ 
gend von Smorgonie zu ſtehen. Die Regimenter 
muſten darauf einen großen Theil dieſer Landſchafft 


einnehmen, in der Hoffnung, ſich von dem ausgeſtan⸗ 


denen muͤhſeligen Marſche wieder zu erholen und 
deſto beqvemere Gelegenheit zu haben, den noͤthigen 
Hanel an Lebens Mitteln daherum zu bekommen. 


Meine dieſe Freude währte licht lange. Denn 
die an den Koͤnig eingeſandten Berichte derer Gene ⸗ 
rals und Obriſten waren mit lauter Klage ⸗ Liedern, 
über den Mangel der Fuͤtterung, des Brodts, und 
anderer Lebens⸗ Mittel, abſonderlich des Getraͤnckes 
an Bier und Wein angefuͤllet, welches letztere die 
Soldaten um ſo viel mehr zu ihrer Erfriſchung be⸗ 
noͤthiget waren, weil fie von Hunger gantz ausgezehrt 
und von vielen andern Beſchwerlichkeiten gantz ent⸗ 
kraͤſtet waren. Man erhielte zwar aus Preußen em 
nigen Vorrath, er wolte aber noch lange nicht vor die 
gange Armee zureichen. Wenn man daher nicht 
allen moͤglichſten Fleiß angewendet haͤtte, die unterir⸗ 
diſchen verborgenen: Korn⸗Gewölber der Bauern 
aufzuſuchen und auszuſpuͤren, wuͤrde die gantze — 
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nes Gefahr gelauffen haben, vor Hunger umzukom · 
men elo wuchen Dun Nin Dm 60 
Den 1 Mertz verließ der König fein bisheriges 
Ovarkler zu Smorgonie und wendete ſich näher gen 
Minsk, in der Meinung, in dieſer Woywodſchafft 
vor ſeine Armee beßern Unterhalt zu finden. Er 
langre nach einem Marſch von zwey Tagen zu Nas 
dowskiwice an, welches 5 Meilen don Minsk liegt. 
Alleine man fand ſich in dieſer Landſchafft nichts ge⸗ 
beſſert, Das Land, welches meiſtens wüſte und öde 
lag, brachte nichts herfuͤr, ſo zur Ekqvickung der 
Troppen dienen kunte. Die unterirdiſchen Korn⸗ 
Speicher waren ſehr ſchwer zu entdecken und wenn 
ſie auch gleich alle gefunden worden wären, haͤtten ſie 
doch zum Unterhalt ſo vieler Trouppen nicht zugerei⸗ 
chet“ Das meiſte in dieſem Lande war der Honig 
und das Wildpret, Der Koͤnig ließ die Armee bis 
am den Fluß Bereſina ausbreiten. Es war aber 
überall nichts denn Mangel und Noth zu ſpuͤren, wor⸗ 
zu heftige Kranckheiten kamen, die Menſchen und 
Vieh ſehr harte zuſetzten. Nichts deſtoweniger blieb 
Carl Kll feſte entſchloſſen, mit geſamter Macht auf 
den Czaar, der zu einem Frieden nicht ungeneigt 
war, los zugehen und ihn mitten in ſeinem Lande auf⸗ 
zuſuchen. Zu ſolchem Ende kriegte auch der Gene⸗ 
ral Ldoͤwenhaupt in Liefland Befehl, mit feinem Troup⸗ 
pon zur Königl. Armee zu ſtoßen! Der König wurde 
hierzu noch mehr durch den Mazeppa, Feldherrn 
deter Coſacken, aufgehetzt der ſich mit demſelben in 
eine geheime Correſpondentz eingelaſſen hatte und 
—— Speunge ſtunde, mit ſeiten Leuten zu ihm 
ber zugehen. Hierzu kam die Vermuthung, es wür⸗ 
1 den 
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den ihm die Rußen wegen ihres heimlichen Miß per⸗ 
gnügens uͤber den vielen von dem Czaar eingefuͤhr⸗ 
sen, Neuerungen, wenn eri in ihr band käme, Hauffen⸗ 
weiſe zufallen. nan or alu) RG | 
Nachdem nun deb Hönig burchndie n Vorſorge en 
Feld- Marſchalls Rehnſchilds die Rerzimentet mit 
allem benoͤthigten Vorrath auf drey Monate ver 
ſehen, und: fie gemuſtert hatte, brach die Armee den 
. Jun. auf und marſchirte gegen den Berezina⸗ Fluß, 
wohin der Koͤnig den 6 dieſes mit der hohen Genera 
Atat nachfolgte, nachdem Koͤnig Stanislaus den Tag 
vorher von ihm Abſchied genommen und ſich nach 
Pohlen zuruͤcke begeben hatte. Den 1 langte die 
gantze Armee zu Beretza Sapies ka an dem gedach⸗ 
ten Fluße an, deſſen jenſeitiges Ilſer mit Hecken und 
Straͤuchern gantz bedeckt, auch mit etlichen do Rußen 
und Coſacken, die ſich allda verborgen hielten, beſetzt 
war. Der Koͤnig nahm gleich nach feiner Ankunſt 
einige Mannſchaft zu ſich und ritte mit ſolcher naͤher 
an das Ufer, um des Feindes Veranſtaltungen⸗ in 
Augenſchein zu nehmen. Er ließ alsbald einiges 
SB Bold anruͤcken und auf die gegenuber ſtehen⸗ 
den Feinde ſchießen, um ſie aus einander zu jagen. 
Alleine diefe ſchoßen ſo ſcharf wieder heruͤber, daß 
ſich der König mit ſeiner Mannſchaft zurücke ziehen! 
muſte, nachdem der Printz von Wuͤrtemberg einen 
Schuß in den Leib bekommen hatte, daran er aber 
bald wieder geheilet wurde. af 
Den folgenden Tag ſchickte der König, um den 
Feind hinters Licht zu fuͤhren, den General: Major 
Sparre mit vier Regimentern nach Borißow, wel⸗ 
* Ort weiter hinauf an eben dem Fluße Berezing 
tn lag, 
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lag, wo der General Goltze mit 8 bis 10000 Mau 
die Uiberfahrt der Schweden zu verwehren ſuchte. 
Alleine indem Sparre dahin ruͤckte, ließ der König 
den Obriſt Gyllenkrock mit 200 Mann uͤberſetzen, die 
micht fo bald auf der andern Seite angelangt waren, 
als die Feinde die Flucht nach Mohilow nahmen. 
Man ließ darauf zwey Bruͤcken über die Beresina 
ſchlagen, uͤber welche die Armee in etlichen Tagen 
marſchirte. Immittelſt gieng der Koͤnig mit Rehn⸗ 
ſchilden voraus und ſuchte den General Goltz abzu⸗ 
ſchneiden. Er hatte die Trabanten, die Leib⸗ Eis | 
raßierer, die Jeibs Dragoner und noch verſchiedene 
andere Regimenter bey ſich. Alleine weil der Ge. 
neral Goltz durch die Fluͤchtigen bey Zeiten von des 
Koͤnigs Anmarſche benachrichtiget worden, wandte er 
ſich in hoͤchſter Eil von Borißow gegen Mohilow, 
wohin ſich nunmehro alle feindliche Trouppen, die 
hier und da an der Berezina ſtunden, zogen. Der 
Fuͤrſt Menſchikow, der ſie commandirte, hatte nicht 
geglaubt, daß die Schweden wegen der vielen unter⸗ 
wegens befindlichen, Moraͤſte ſo geſchwinde uͤber die⸗ 
fen Strom kommen wuͤrden, daher er ſich zu Mohi⸗ 
dom ziemlich ſicher gehalten hatte. | | 
Alleine der König Carl ließ ſich keine Schwierig⸗ 
keiten anfechten, ſondern ruͤckte durch einen groſſen 
Wald, welcher mit Moräften durchſchnitten und uͤber 
alle maßen muͤhſam zu paßiren war, immer weiter 
fort. Wegen der abgebrochenen Bruͤcken kunte man 
des Tages nur wenig Meilen zuruͤcke legen. Man 
muſte gantzer zehen Tage des Nachts uͤber in dieſem 
Walde unter dem freyen Himmel bleiben und noch 
zufrieden ſeyn, wenn man nur eine beqveme Stelle 
an⸗ 
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antraf, wohin man ſich legen kunte. Als man zu 
Bialiemſte anlangte, vermeinte man die allda ſtehen⸗ 
den 12000 Rußen zu uͤberrumpeln, ſie hatten aber 
nicht ſo bald von der Schweden Anmarſch Wind be. 
kommen, als ſie ſich eilig zuruͤcke zogen, nachdem ie 
die Wege mit Holtze verhauen, die Bruͤcken abge⸗ 
worffen und die Haͤuſer, ſo ſie hinter ſich gelaſſen, ver⸗ 
wuͤſtet hatten. esse 
Den 30 Jun. langte man zu Holowszin, 5 Mei⸗ 
len von Mohilow, an, welcher Ort mitten in einem 
Walde an dem kleinen Fluße Babiecz liegt, aber ſehr 
moraſtige Ufer hat. Der General Goltze ſtunde mit 
feinem Corpo jenſeits auf einer Höhe, welcher ſich 
ſtarck verſchantzte und in wenig Tagen ſowohl durch 
die Generale Allart und Repnin, als auch durch die 
Feld⸗Marſchalle Menſchikow und Czeremetow, die 
das Commando uͤbernahmen, ſo verſtaͤrcket wurde, 
daß die Rußen nunmehro ſtaͤrcker, als die Schweden 
waren. Nichts deſtoweniger faßte der König den 
Entſchluß, die Feinde anzugreiffen, welches auch den 
4 Jul. erfolgte, nachdem der König den Abend vor⸗ 
her ſeine Feld⸗ Artillerie auf eine Höhe‘, gegen des 
Feindes Verſchantzungen über ‚ führen und alles zum 
Angrif veranſtalten laſſen. 
Als an dem obgemeldeten Tage der Morgen ange⸗ 
brochen, ſieng der Obriſte Buͤnau, der die Artillerie 
commandirte an, die Feinde aus 22 Canonen zu be⸗ 
gruͤßen, womit er bis halb ſechs fortfuhr. Als waͤh⸗ 
rend der Zeit der König und Rehnſchild die Regi⸗ 
menter in Ordnung geſtellet hatten, ſprang der erſte 
bis an die Bruſt in den Fluß und hielte zugleich den 
Obriſten Siegroth mit der rechten und den Capitain 
8 von 
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von der Garde Adler feld mit der lincken Hand. Ihm 
folgten vier Regimenter zu Fuß unter der Anfuͤh⸗ 
rung ihrer Obriſten. Zu gleicher Zeit ſetzte der Felds 
Marſchall Rehnſchild mit den Trabanten und Leib⸗ 
ODragonern, der General ⸗ Major Creutz mit 3 Eſca⸗ 
dronen vom Leib ⸗Regimente zu Pferde und der 
Obriſt Dahldorf mit zwey Eſcadronen Smalaͤndern, 
die abſonderlich den Angrif thun ſolten, durch den 
Fluß. Dieſes geſchahe unter dem Feuer des Schwe⸗ 
diſchen Geſchuͤtzes, welches die feindlichen Trouppen, 
als ſie die vorbey marſchirenden angreiffen wolten, 
noͤthigte, den Ruͤckweg nach ihren Verſthuntungen 
zu ſuchen, darinnen Buͤnau durch fein unablaͤßiges 
Schießen eine groſſe Unordnung anrichtete. Der 
Feind ward hierdurch gantz beſtuͤrtzt und irre gemacht, 
welches den Koͤnig alsbald veranlaſſete zu ſagen: das 
Ding gehet gut, dieſes ſind geſchlagene Leute. 
r eigentlich ein gedoppeltes Treffen, weil die 
Juf ‚serie mit der Infanterie und die Cavallerie mit 
— allerie, iedes vor ſich und von dem andern 
— muſte. Der König ſtellte ſich an 
die Spitze feines Fuß⸗Volcks und fuhrte ſolches fruͤhe 
um halb z Uhr zu Pferde mit dem Degen in der Fauſt 
gegen das aͤußerſte Ende des feindlichen lincken Fluͤ⸗ 
gels gantz muthig an. Hatte nun dieſer bereits von 
dem Schwediſchen groben Geſchuͤtze binnen zwey 
Stunden viel gelitten, ſo wolte auch die Reuterey 
deſſelben ſich in ihrer eigenen Verſchantzung weder 
von vorne noch von der Seite angreiffen laſſen, ſon⸗ 
bern faßte bey Annaͤherung der Schweden den Ent 


verlaſſen. Auf ſolche Weiſe trenneten die — 


ſchluß, dieſelbe nebſt der da ſtehenden Infanterie zuů 
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Fuß⸗Volck von ihrer Reuterey, welche ſich laͤngſt ih⸗ 
rer Bruſtwehr gantz ſtille hielte, bis die Schwediſche 
Reuterey anlangte, die dieſelbe angrif und übern Hauf⸗ 
fen warf. Ur re e 

Bey dieſen Umſtaͤnden ſpornte der Koͤnig ſein Pferd 
an und eilte mit feinem Fuß⸗Volcke, um der feindli⸗ 
chen Infanterie nachzuſetzen und ſie einzuholen. Al⸗ 
leine man kunte dieſelbe nicht erreichen. Sie gelangte 
vielmehr noch zu rechter Zeit in ein dickes Geholtze, in 
welches ſie ſich eiligſt zog und nahe am Ufer ſetzte. 
Weil nun die Baͤume ſehr dichte an einander gewach⸗ 
ſen und ſtarck belaubet waren, dienten ſie derſelben 
zur Schutzwehr und Verſchantzung. Alsdenn fieng 
ſie erſt an, auf die Schweden, die im freyen Felde 
gantz bloß ſtunden, Feuer zu geben, hoͤrte auch mit 
Schießen nicht eher als um halb ſieben Uhr auf, da 
fie weder Kraut noch Loth mehr übrig hatte. Waͤh⸗ 
rend dieſer gantzen Zeit ritte der Koͤnig von einem 
Bataillon zum andern und munterte ſeine Leute bald 
mit der Hand, bald mit dem Degen, bald auch durch 
Zuruffen auf, ohne dabey ſich im geringſten zu ſcho⸗ 
nen. Abſonderlich band er ihnen ein, an flat des 
Schießens ſich ihrer Piqven, Bajonetten und Degen 
zu bedienen, wodurch er es dahin brachte, daß ſie in 


der feſten Entſchließung zu ſiegen oder zu ſterben die 


feindlichen Bataillons uͤbern Hauffen warffen, in den 
Wald eindrungen, und das Feld ſieghaft behaupteten. 
Dieſes war der Verlauf des Treffens auf Seiten 
der Infanterie. Wir muͤßen nunmehro auch hoͤren, 
wie es bey der Cavallerie zugegangen, die auf Seiten 
der Schweden der Graf Rehnſchild commandirte. 
Dieſe war eine Meile von dem Orte, wo das Fuß⸗ 
J Volck 
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Volck fochte, weiter geruͤcket. Der König langte bey 
derſelben erſt an, da von beyden Seiten ſchon alles 
vorbey war. Rehnſchild, der die Schwierigkeiten 
eingeſehen, wenn ein Regiment nach dem andern durch 
den Babiecz⸗Strom marſchiren ſolte, zugleich aber 
auch erfahren, wie tief der König mit der feindlichen 
Infanterie ſich ins Treffen eingelaſſen, hatte ohne den 
geringſten Verzug die Koͤnigl. Trabanten und vier 
Eſcadronen von feinem eigenen Regimente Leib⸗Dra⸗ 
goner, fo zuerſt über den Fluß kommen waren, zu 
ſich genommen. Mit dieſer wenigen Mannſchaft 
grif er mit unglaublicher Hertzhafftigkeit die gantze, 
aus 11006 Mann beſtehende Reuterey des feindlichen 
lincken Fluͤgels unter dem General Goltz an, und ließ 
ihr nicht ſo viel Zeit, daß ſie ſich beſinnen, noch dem 
unter dem Fuͤrſten Repnin fechtenden Fuß⸗Volcke 
einige Huͤlffe zuſenden kunte. Das Leib⸗ Regiment 
und die beyden Eſcadronen von Dahldorf hatten alle 
Muͤhe von der Welt, Rehnſchilden und deſſen bey 
ſich habenden Trouppen nach zufolgen, um ſie auf allen 


Fall zu unterſtuͤtzen. Denn dieſe brachen uͤberall mit 
ſolchem Nachdruck und Eyfer ein, daß die 5 erſten 


Eſcadronen und vornemlich die Trabanten, welche 
den ſie allenthalben umgebenden Feind vor der Fauſt 


niederhieben, ſehr viel litten, wie denn auch das Leib ⸗ 


Regiment nicht wenig einbuͤßete. de 
Der Verluſt der Schweden beſtund ohngefehr in 
270 Todten und 1300 Verwundeten. Unter den er⸗ 
ſtern war der General⸗Major und Capitain⸗Lieute-⸗ 
nant von den Trabanten, Otto Wrangel, und unter 
den letztern der Obriſte von der Garde, Graf Carl 
Magaus Poſſe, der vornehmſte. Die Rußen m | 
hey 
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bey 3000 Mann verlohren, worunter ſich drey Gene⸗ 
rals befanden. Ihr rechter Flügel hatte ſich gäng« 
lich vom lincken abgeſondert und um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags unter dem General Czeremetow, Roͤnne und 
Rentzel, ohne einen Schuß zu thun, zuruͤcke gezogen. 
Er wandte ſich nach der Stadt Schlowa an dem 
Dnieper, wo die gantze Rußiſche Armee ſich wieder 
verſammlete und von dar nach Mohilow und noch 
weiter fortruͤckte. Die Schweden erbeuteten 12 me⸗ 
tallene Canonen, allen Kriegs» Vorrath, die Bagage, 
zwey Paar Paucken und etliche Fahnen. Nachdem 
der Koͤnig der feindlichen Reuterey eine Zeitlang nach⸗ 
ſetzen laſſen, ließ er die Trouppen wieder zuruͤcke kom⸗ 
men und bliebe dieſe Nacht in dem feindlichen Lager 
ſtehen, wo man Gott vor den erhaltenen Sieg 
danckte. 

Dten 7 Jul. brach der König mit der Armee auf 
und wandte ſich gegen Mohilow, wo er den 9 nach 
einem ſehr beſchwerlichen Marſche anlangte, und bis 
den 5 Aug. liegen blieb. Der Czaar, der zwey Tage 
nach der obgedachten Schlacht ſelbſt bey feiner Armee 
angelangt war, bekam hierdurch Zeit, ſich jenſeit des 
Dniepers zu ſetzen, alle Bruͤcken hinter ſich abzuwer⸗ 
fen und nach Smolensko zu marſchiren. Waͤhrend 
des Königs Auffenthalte zu Mohilow fand ſich der 
Baron von Sittmann bey der Armee ein, der von 
dem Koͤnige in Preuſſen an den Koͤnig von Schwe⸗ 
den abgeſandt war. Allein da ihm dieſer Monarche 
den Zutritt abſchlug, unter dem Vorgeben, daß weil 
er in beſtaͤndiger Bewegung fey, er ſich mit fremden 
Miniſtern nicht einlaſſen koͤnte, begab ſich derſelbe 
fo ferne feines Characters, daß ihm erlaubt ſeyn 
J 2 möchte, 
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möchte, der Armee unter dem Nahmen eines Vo⸗ 
lontairs zu folgen, welches er auch erhielte. Er war 
wegen feiner guten Aufführung beym Schwediſchen 
Hofe wohl gelitten, ſonderlich bey dem Feld⸗Mar⸗ 
ſchall Rehnſchild, mit welchem er etwas verwandt 
war. 1 7 
Nachdem der bisherige Vorrath von Lebens Mit⸗ 
teln aufgezehret worden, ließ der Koͤnig, um nicht der 
aͤuſſerſten Hungers⸗Noth unterworffen zu ſeyn, alles, 
was man zum Unterhalt der Regimenter habhafft 
werden kunte, zuſammen bringen, mit dem Vorſatze, 
den Dnieper zu paßiren und den General Loͤwen⸗ 
haupt, der mit ſeinen Trouppen aus Liefland und 
Curland im Anmarſch war, entgegen zu gehen, der 
auch ſelbſt befehliget war, ſeinen Marſch darnach ein⸗ 
zurichten. Den 5 Aug. brach der König auf und 
gieng mit der Armee vermittelft der neugeſchlagenen 
Bruͤcken uͤber den Dnieper nach der Rußiſchen Gren⸗ 
je zu. Den 31 langte er bey Czerikowa an der Soßa 
an, wo der Rußiſche General Roͤnne ſtunde, der aber 
mit ſeinem Corpo eiligſt uͤber den Fluß ſetzte und viel 
Leute, Pferde und Bagage im Stiche ließ. Der Gene⸗ 
ral Goltz marſchirte mit ſeinem Corpo einige Meilen 
höher hinauf, um allda über die Soßa zu gehen und 
zum Czaar zu ſtoſſen, der ſich mit dem Fuß Volcke zu 
Mſcislau an der Grentze geſetzt hatte. Man kunte 
den Feind nicht fo geſchwinde, wie man wuͤnſchte, nach 
folgen, weil die Armee allzu ſehr abgemattet war. 
Denn da derſelbe fortfuhr, alles zu pluͤndern, einzu⸗ 
aͤſchern und zuverheeren, fand man uͤberall nichts, als 
ein von Grund aus verwuͤſtetes und verödetes Land. Der 
Mangel und die Noth nahm hierdurch bey der Armee 

der⸗ 


ne uͤbrige gantze * erwartete. Er blieb dahero, 


ließ zu dem Ende in der Geſchwindigkeit eine Art von 
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dergeſtallt zu, daß die gemeinen Soldaten alle erſinnli⸗ 
chen Mittel zu ihrem Unterhalt her vor ſuchen, und wenn 
ſie zu ihrem Gluͤcke etwas Getrayde fanden, ſolches 
ſelbſt abmaͤhen, dreſchen und mit Hand⸗Muͤhlen mah⸗ 
len muſten, worauf es ſogleich gebacken und gegeſſen 
wurde, welches denn viel Zeit hinweg nahm und en 
wenig Mühe koſtete. 

Der Koͤnig gieng bey Czerikowa nicht uͤber die 
Soßa, fondern folgte dem General Golg laͤngſt dieſem 
Fluße nach, um dem Czaar bey Mſcislau naͤher zu 
kommen. Als er mit der Armee den 28 Aug. zu 
Malatize anlangte, erfuhr er, daß der Feind Mſeis⸗ 
lau verlaſſen und ſich zu Dobro an dem kleinen Fluße 
Bialana gelagert hatte, wo er ſich verſchantzte und ſei. 


zu Malatize etliche Tage liegen. Alleine dieſe nahe 
Nachbarſchafft mit den Rußen gab den 31 Aug. zu 
einem hitzigen Treffen Anlaß. Es ſtunde nemlich der 
General⸗Major Roos mit feiner Colonne eine halbe 
Meile von dem Haupt ⸗Qvartier an dem Fluſſe Nappa 
und an einem mit großen Moraͤſten bedeckten Orte, 
wodurch der Koͤnig ſeinen Weg nehmen und dem Czaar 
uͤber den Hals kommen wolte. Weil nun dieſer von 
ſolcher Abſonderung Kundſchafft eingezogen hatte, 
nahm er ſich vor, dieſes Corpo zu uͤberrumpeln. Er 


einer Bruͤcke aus zuſammen geflochtenen Straͤuchen 
und Strohmatten verfertigen und daruͤber noch eine 
gute Anzahl Reißbunde werffen, worauf der Fuͤrſt 
Repnin nebſt den Generalen Roͤnne und Pflug mit 
10 Bataillons zu Fuß und drey Regimentern Drag 
ner ſeiner beſten Trouppen anruͤcken muſte, um den 
| J 3 General 
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General Roos mit ſeinen Leuten uͤber den Hauffen zu 
werffen. Die Ruſſen hatten viele Muͤhe uͤber die 
Moraͤſte und den Fluß zu kommen, es gelung ihnen 
aber doch unter Huͤlffe eines ſtarcken Nebels, der die 
Schweden an der Wahrnehmung des Anzugs derſel⸗ 


ben verhinderte. Der General Roos wurde demnach 


des Morgens um 6 Uhr in ſeinem Lager uͤberfallen, da 
er ſichs am wenigſten verſahe. 

Das Joönkioͤpingiſche Regiment zu Fuß unter dem 
Obriſten Buchwald kam zu erſt auf die Beine und 
in Schlacht⸗Ordnung, hielte auch die wiederholten 
feindlichen Anfaͤlle mit ſolchem Muthe zwiſchen denen 

ten aus, daß das Weſt⸗Gothiſche Regiment indeſſen 
Zeit gewann, jenem beyzuſpringen. Weil auch die 
beyden andern Regimenter, ingleichen das zu Pferde 
ebenfals mit dem Feinde in das Handgemenge gerie⸗ 
then, fienge das Gefechte an, ſich ſehr blutig und 
hartnaͤckigt anzulaſſen, welches auch bey zwey Stun⸗ 
den mit einer entſetzlichen Erbitterung gegen einander 
waͤhrte. Als der König von weiten das Schieſſen 
hoͤrte, gab er alſobald Befehl, daß verſchiedene Regi⸗ 
menter dem General⸗Major Roos zu Huͤlffe eilen ſol⸗ 
ten, worauf er ſelbſt nebſt dem Printzen von Wuͤrtem⸗ 
berg, dem Feld⸗Marſchall Rehnſchilden und andern 
Generalen herbey eilte, um bey dem Treffen gegen⸗ 
waͤrtig zu fern, wo alles ſich noch in der groͤſten Hitze 
befand. Das Regiment Dahlkerlen unter dem Obri⸗ 
ſten Siegroth war das erſte, ſo herbey kam und ein 
fo hefftiges Feuer auf die Ruſſen machte, daß ſie wei⸗ 
chen und ſich in einem laͤnglichen Viereck gegen den 
Moraſt ziehen muſten, um uͤber ſolchen den Ruͤckweg 
zu nehmen. Da nun zu gleicher Zeit der Printz von 


MWürtems | 
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Wuͤrtemberg mit dem Hielmiſchen Dragoner ⸗Regi 
mente dem Feinde in die Seite fiel, muſte endlich 
die feindliche Infanterie ihrer ſchon voraus gegangenen 
Reuterey uͤber den Moraſt nachfolgen, mithin die 
Wahlſtat mit ſolcher Eilfertigkeit, die einer Flucht 
und gaͤntzlichen Zerſtreuung ziemlich gleich kam, ver⸗ 
laſſen und ihr voriges Lager wieder beziehen. Sie 
verlohren viele von ihren Leuten in dem Moraſte und 
buͤßeten uͤberhaupt, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß/ oo 
Mann ein, mehr als 1000 aber wurden verwundet. 
Die Schweden verlohren ebenfals viele brave Leute, 
und zehlten bey 270 Todte und 760 Verwundete, wor⸗ 
unter verſchiedene Obriſten waren. Wie alles vor⸗ 
bey war, kehrten die Regimenter gantz geruhig in ihr 
Lager zuruͤcke. 8 | 
Den 3 Sept. brach der König wieder auf, und 
nachdem er uͤber den Fluß Nappa gekommen, ritte ber 
Feld⸗Marſchall Rehnſchild mit einigen Generalen aus, 
um das Rußiſche Lager zu recognoſciren, er fand aber, 
daß der Czaar ſchon vor zwey Tagen Dobro verlaſſen 
und ſich nach Smolensko begeben, auch nichts als 
etliche tauſend Coſacken zuruͤcke gelaſſen hatte, die die 
Sch weden beobachten ſolten. Der Marſch wurde 
darauf nach der Rußiſchen Grentze fortgeſetzet, die 
man den i dieſes erreichte, nachdem der König den 
Tag vorher mit einer Rußiſchen Parthey einen hitzi⸗ 
gen Scharmuͤtzel gehabt, wobey auf beyden Seiten 
einiges Volck geblieben. Er gieng nicht uͤber die 
Rußiſche Grentze, ſondern längft derſelben ruͤckwerts 
bis Kruiſchow, wo er den ig über die Sofa ſetzte und 
feinen Marſch nach Severien richtete. Als der Czaar von 
dieſem veränderten Marſche Nachricht erhielte, brach 
r er 
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er mit ſeiner gantzen Armee aus der Gegend von 
Smolensko auf und gieng den Schweden nach, wage 
te ſich aber nicht gaͤntzlich an ſie, ſondern ließ ſie nur, 
nachdem er verſchiedene Generals mit ſtarcken De. 
taſchements nach Severien abgeſchickt hatte, um denen 
Schweden zuvor zu kommen und die haltbaren Platze 
in dieſer Landſchafft zu beſetzen, ſondern ließ ſie nur 
durch den General Bauer mit 6000 Pferden auf ih⸗ 
rem Marſche beunruhigen. EEE 

Die Armee liste auf dieſem Wege groſſen Mangel 
und hatte oͤffters weder Brodt, noch Bier, noch Wein, 
noch Brantewein. Der Marſch gieng durch eitel 
Waͤlder, ſo kein Ende nahm und wegen der vielen 
Paͤße und Moraͤſte ſehr beſchwerlich waren. Jedoch 
die Hoffnung, in ein beſſer dand zu kommen, und abſon⸗ 
derlich das Exempel des Koͤnigs, der in allen eine bewun⸗ 
dernswuͤrdige Gedult und Standhafftigkeit bewies, 
munterte die Trouppen dergeſtalt auf, daß ſie alles 
ausſtunden, um nur folgen zu koͤnnen. Wie man aus 
den Wäldern kam und in Severien einruͤckte, entdeckte 


man ein herrliches Land, ſchoͤne und große Doͤrfer, ſo 


aber insgeſamt ledig ſtunden, weil alle Einwohner 
bey dem Anmarſch der Schweden darvon gefluͤchtet 
waren. Nur fand man Fuͤtterung vor die Pferde 
und zwar in ziemlichem Uiberfluß. 8. 
Immittelſt war der General Loͤwenhaupt mit ſei⸗ 
nem Corpo am Dnieper angelangt, der im Begrif 
war, ſich mit dem Könige zu vereinigen. So bald 
der Czaar, welcher ſeine beſten Trouppen bey ſich be⸗ 
halten hatte, hiervon Nachricht kriegte, entſchloß ern 
ſich, demſelben zu Leibe zu gehen und ihm den Paß 
nach der Roßa zu verhauen, uͤber welchen Fluß a 
| | aupt 
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haupt zu Propoisk u. ben Ordre hatte. In dieſer 
Abſicht gieng ihm der Czaar mit ſeiner Armee entge⸗ 
gen, und ſtieß den 29 Sept. bey kiesna, zwey Meilen 
von Propoisk, auf ihn. Es kam zu einem blutigen 
Treffen, darinnen zwar die Schweden gegen die un⸗ 
gleich ſtaͤrckere Armee des Czaars viel Ehre einleg⸗ 
ten, auch nicht von der Wahlſtat wichen, aber doch 
einen ſtarcken Verluſt litten. Lowenhaupt ſetzte als⸗ 
denn ſeinen Marſch fort und langte den 13 Oet. bey 
der Armee des Koͤniges an, der mit ſtarcken Maͤrſchen 
ſich nach der Ukraine wandte, um dem Feldherrn der 
Coſacken, Johann Mazeppa, der zu ihm uͤbergehen 
wolte, entgegen zu gehen, welcher auch den 25 bey 
Horki in dee Gegend von Novogrod Sewierski mit 
etlichen 1000 Coſacken zu ihm ſtieß und in dem Schwer 
diſchen Lager, wo man von ſeinem Abfall von Czaar 
bisher noch nichts gehoͤret hatte, ein groſſes Aufſehen 
machte, doch aber den Koͤnig in nicht geringe Beſtuͤr⸗ 
zung ſetzte, als er ſahe, daß er mit keiner ſtaͤrckern Macht 
anlangte. 1 | 
Die Schweden brauchten dieſelbe, weil fie. auf allen 
Seiten von Feinden umgeben waren, die immer zur 
Seiten marſchirten und die Schweden ſtets anfielen, 
aber niemahls, Stand hielten, doch den Marſch, zu: 
mahl da fie alle Lebens⸗Mittel hinweg nahmen oder 
verwuͤſteten, ſehr beſchwerlich machten. Rehnſchild 
verſprach ſich von dieſem Feldzuge keinen guten Aus⸗ 
gang, durffte aber nichts ſagen. Er gieng daher ge⸗ 
troſt an ſein Verhaͤngniß und erwartete mit ſonder ⸗ 
barer Großmuth das Ende von dem damaligen traum 
rigen Schickſal der Schwediſchen Armee. Cs ſieng ſich 
allmaͤhlig der Winter x der dem armen Volcke m 
al 5 to 
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ſto beſchwerlicher fiel, weil ſie ſehr abgemattet und 
ausgehungert waren. Den 31 Oct. brach man von 
Horcki auf und näherte ſich der Dezna, des Vor⸗ 
habens, über dieſelbe zu gehen und in die Ukraine eins 
zuruͤcken, um darinnen die Winter ⸗Qvartiere zu neh 
men. Alleine der Feind ſtund jenſeit dieſem Strome 
und füchte den Uibergang zu verhindern, der aber doch 
den 2 Nov. und folgende Tage erfolgte, wiewohl mit 
ziemlicher Gefahr und Beſchw erung. 
Den 12 Nov. ſieng man an, auch über den Sem⸗ 
Strom zu gehen und ſich der Stadt Baturin, des 
Mazeppa geweſenen Reſidentz, zu nähern, die der 
Cuzaar gaͤntzlich zerftören laſſen, und noch von dem Feuer 
rauchte, dadurch ſie verheeret worden. Nachdem der 
Konig zu Horodiska fo lange ſtille gelegen, bis die vol · 
lige Armee zuſammen gekommen, ruͤckte er den 16 die⸗ 
ſes in die Ukraine, und nahm fein Haupt⸗Qvartier zu 
Romnei, kunte aber ſeinen Trouppen keine Ruhe ſchaf⸗ 
fen, weil die Ruſſen und feindlichen Coſacken dieſelben 
auf allen Seiten ſehr beunruhigten und ihnen die be⸗ 
ten Oerter, wo fie ihre Qvartiere nehmen ſolten, weg⸗ 
nahmen und ſtarck beſetzten, doch fanden ſie mehr 
lebens⸗Mittel, als fie in kitthauen und Severien gehabt, 
muſten aber auch vielmahls Froſt und Kaͤlte ausſtehen, 
weil der Winter außerordentlich harte war. Der 
Koͤnig, von dem Rehnſchild niemahls weit entfernet 
war, faßte nichts deſtoweniger den Endſchluß, den 
Feind aufzuſuchen, ihm eine Schlacht zu liefern und 
hierdurch ſeinen Leuten in ihren Qvartieren einige 
Ruhe und Sicherheit zu derſchaffen. In dieſer Ab: 
ſicht brach er den 17 Dec. mit 3 Regimentern zu Fuß 
und einem Regimente Dragoner von Romnei or 
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und langte den 18 zu Hadiacz an, welche Stadt mit 
drey Regimentern zu Pferde und einem Regimente 
zu Fuß beſetzt war. Die Rußen waren eben im Be⸗ 
grif, den Ort zu beftürmen , wurden aber durch des 
Koͤnigs Ankunft bewogen, ſich zuruͤcke zu ziehen. 

Es ſiel gleich an dieſem Tage eine ſehr grimmige 
Kaͤlte ein. Weil nun Hadiacz nicht groß genung war, 
die angekommenen Trouppen alle einzunehmen, muſte 
ein großer Theil derſelben einige Tage und Naͤchte 
unter freyem Himmel vor der Stadt liegen bleiben, 
bis ſie nach und nach untergebracht wurden. Viele 
von ihnen ſturben für großer Kaͤlte, eine große Anzahl 
derſelben aber verlohren den Gebrauch ihrer Glied⸗ 
maſſen, als Haͤnde und Fuͤße, ſo, daß der Ort mit 
Krancken angefuͤllet und alle Häufer denen Lazarethen 
ahnlich waren, welches einen ſehr jaͤmmerlichen Ans 
blick gab. Der Koͤnig wuͤrde ſeine Naſe bey dieſer 
ſtrengen Witterung eingebuͤſſet haben, wenn er ſie 
nicht noch zu rechter Zeit mit Schnee gerieben und 
dadurch am Froſte geheilet haͤtte. | 

Immittelſt waren 5 Regimenter zu Romnei eins 
geruͤcket, die an derjenigen Stelle, ſo der Koͤnig mit 
ſich genommen, da bleiben ſolten, weil die Traban— 
ten, Hofſtat und Cantzeley ſich noch hier befanden. 
Es war aber dem Koͤnige nicht moͤglich ſtille zu ſitzen. 
Er kunte den Feind nicht in der Naͤhe leiden, ſon⸗ 
dern brannte fuͤr Begierde, ihn anzugreiffen und zu⸗ 
ruͤcke zu ſchlagen. In dieſer Abſicht zog er die Tra⸗ 
banten und Hofſtat von Romnei an ſich und brach 
den 10 Dec. mit einem Theil der Armee von Ha⸗ 
diacz, wo er die Bagage und Krancken unter einer 
zulaͤnglichen Bedeckung zuruͤcke ließ, auf, und gieng 
o gerade 
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gerade auf Wieprick los, wo der Rußiſche General 
Roͤnne mit einer ansehnlichen Zahl Trouppen ſtunde. 
Rehnſchild befand ſich auch mit auf dieſem Marſche. 
Alleine ehe man den gedachten Ort erreichte, war 
Roͤnne von dar ſchon aufgebrochen und hatte, nach⸗ 
dem er die Stadt mit 3 Bataillons beſetzt, feinen 
Weg eiligſt über Kamien, das er ebenfals mit Troup⸗ 
pen belegte, nach Kibidin genommen. Die Schwe⸗ 
diſche Bor: Truppen und Wallachen lagen zwar ſei⸗ 
ner Arrier⸗Garde unaufbörtich im Ruͤcken und wur⸗ 
den etliche mahl mit den Coſacken und Calmucken, 
die ſeinen uͤbereilten Abmarſch bedecken ſolten, hand⸗ 
gemein, kunten ihn aber ſelbſt nicht einholen. Der 
Koͤnig zog den 27 Dec. bey der Feſtung Wieprick, 
vor welcher er aber etliche Regimenter ſtehen ließ, 
vorbey, kunte aber wegen der groſſen Kaͤlte unmoͤg⸗ 
lich weiter als bis an das Dorf Ples zinicz, fo etliche 
Meilen von Wieprick liegt, kommen, wo er genöthls 
get wurde, das Weihnachts » Felt zuzubringen. Dies 
fer Marfch koſtete vielen Menſchen und Pferden das 
Leben, eine groſſe Anzahl aber buͤßete Haͤnde und 
Fuͤße ein. 

Den 29 verließ der König bas bisherige Qvartier 
und wandte ſich mit ſeinen Trouppen ruͤckwerts nach 
Czinkow, welche Stadt nach der daſigen Landes- Art 
befeſtiget und mit Bauern beſetzt war, die ſich zu ih⸗ 
rer Sicherheit hineingeworffen, weil fie es mit keiner 
Parthey halten wolten. Der Koͤnig ſchickte den 
Obriſten Ranck mit dem Calmariſchen Regimente 
voraus, er aber folgte mit den uͤbrigen Trouppen 
nach. Man fand die Thore verſchloſſen und die 
eher weigerten ſich, ſacho zu oͤffnen. Als man 
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aber den folgenden Tag Ernſt brauchte, ergaben ſie 
ſich auf Gnade und Ungnade. Der Koͤnig nahm 
hierauf mit Rehnſchilden nebſt der Artillerie und 6 
Regimentern fein Qvartier an dieſem Orte, der Reſt 
der Armee aber blieb nebſt der meiſten Bagage des 
»Hoffs zu Hadiaez und in der daſigen Gegend. Graf 
Piper mit der Cantzeley und einem Theile der Hoffe 
ſtat nebſt denen Trabanten nahm ſein Qvartier zu 
Krasnalucka, die General⸗Majors Sparre, Kruus 
und Creutz aber wurden mit ihren Leuten in der 

Nachbarſchaft des Koͤnigs eingeqvartiert. | 
Zu Czinkow trat der König das vor ihn ſehr fa⸗ 
tale 1709te Jahr an und zwar bey fo ſtrenger Kälte, 
als man bey Menſchen Gedencken dergleichen ſich 
nicht erinnern kunte. Nichts deſto weniger machte 
der Koͤnig den Anſchlag, Wieprick anzugreiffen, wel⸗ 
cher Platz bereits von einigen Trouppen bloqvirt 
wurde. Er ſchickte zu dem Ende nicht lange nach 
Eintritt des neuen Jahrs den General⸗Major Sta⸗ 
ckelberg dahin, um das Commando dabey zu fuͤhren. 
Der Obriſt Siegroth muſte ihm folgen, um den Ort 
zu recognoſciren und ſodenn einen genauen Bericht 
davon an den Koͤnig abzuſtatten. Wie dieſer nach 
zwey Tagen wiederkam, brach der Koͤnig mit Rehn⸗ 
ſchilden und dem Printzen von Wuͤrtemberg von Czin⸗ 
kiow auf und nahm die Artillerie und ein Dragoner⸗ 
Regiment mit ſich. Mit dieſen langte er den 6 Jan. 
zu Wieprick an, wo man bereits von vier errichteten 
Batterien den Ort ſtarck beſchoße. Des Abends ließ 
der Koͤnig alle Anſtalten zum Sturm vorkehren, der 
auch den andern Morgen an drey Orten vor ſich 
gienge. Er ſelbſt nebſt Rehnſchilden und dem Prin. 
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zen befanden ſich unter den Stuͤrmenden. Man 
gieng mit aller erſinnlichen Hitze auf den Platz los. 
Weil aber der Feind ſehr viel Waſſer den Wall her⸗ 
unter gegoſſen hatte, welches allenthalben gefroren 
war und die Schweden verhinderte, ſich der Sturms 
leitern mit Nutzen zu bedienen und feſten Fuß zu faſ⸗ 
ſen, machte ſich die Beſatzung dieſes zu Nutze und 
wehrte ſich gantz verzweiffelt, ſo, daß der Koͤnig de⸗ 

nen Trouppen zum Abzug Befehl ertheilte. 
Man verlohr bey dieſer Gelegenheit verſchiedene 
rechtſchaffene deute. Die beyden jungen Grafen von 
Sperling, der Obriſt Fritzki, die Obriſt⸗Lieutenants 
Moͤrner und Klliegren, der Graf Gyllenſtolpe und 
viele andere wohlverdiente Officiers buͤßeten ihr Le⸗ 
ben ein. Der Graf Rehnſchild ward von einer Gra⸗ 
nate getroffen, welche ihm eine Zerqvetſchung verur⸗ 
ſachte. Der General Stackelberg ward verwundet 
und dem Printzen von Wuͤrtemberg der Ermel ſeines 
Rocks mit einer Kugel durchſchoßen. Wie der Koͤ⸗ 
nig nach dem Sturm den Commandanten abermahl 
auffordern ließ, begehrte er einige Stunden Anſtand, 
worauf er ſich dieſelbige Nacht auf Gnade und Un⸗ 
gnade ergab. Die Officiers wurden zu Kriegs⸗Ge⸗ 
fangenen gemacht, behielten aber ihre Bagage und 
der Commandante ſeinen Degen. Die Beſatzung 
zog den andern Tag aus und war noch udo Mann 
ſtarck, ohne die wehrhafft gemachten Bauern. Sie 
ward nach Czinkow convoyirt, wo fie Freyheit hatte, 
in die Stadt zu kommen, alleine die meiſten ſturben 
vor Kaͤlte. | 
Den 11 Jan. wurde Wieprick in die Aſche gelegt, 
worauf der König mit Rehnſchilden, dem Printzen 
von 
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von Wuͤrtemberg, der Artillerie und zwey Regi⸗ 
mentern zu Pferde wieder nach Czinkow kam, der Ges 
neral Sparre aber muſte mit 6 Regimentern zu Fuß 
zu kutenka, welches etliche Meilen von Czinkow an 
dem Fluße Lituka liegt, die Qvartiere nehmen, um 
dem Koͤnige deſto naher bey der Hand zu ſeyn. Es 
waren aber die Qvartiere der Schwediſchen Armee 
fo. wohl eingerichtet, daß es dem Koͤnige nicht möge 
lich war, ſie ſo leichte zu uͤberrumpelnln. 
Den 13 Jan. kam der Graf Piper von Hadiacz 
nach Czinkow, um dem Koͤnige aufzuwarten. Er 
ſtellte demſelben bey den damahligen Umſtaͤnden fuͤr, 
wie es wo nicht unmoͤglich, doch ſehr mißlich ſchiene, 
ohne vorher erlangte Verſtaͤrckung in das eigentliche 
Rußland einzubrechen, daher er vor das dienlichſte 
bielte, nach dem Dnieper zu rücken und ſowohl den, 
bisher unterbrochenen, Brief-Wechſel mit Pohlen 
wieder herzuſtellen, als auch mehrere Trouppen deſto 
leichter an ſich zu ziehen. Alleine der Koͤnig gab zur 
Antwort: der Marſch nach dem Dnieper wuͤrde eis 
ner Flucht vor dem Feinde nicht unaͤhnlich ſeyn und 
ſolchen nur dreiſter und hochmuͤthiger machen; es 
waͤre alſo das rathſamſte, die Ruſſen aus der Ukraine 
zu ſchaffen, und ſich zu Pultawa feſte zu ſetzen, allwo 
man bis in den Sommer bleiben und alsdenn ſich wen⸗ 
den koͤnnte, wohin man wolte. 
Man merckte hieraus deutlich, daß der Koͤnig ſich 
ſchon damahls vor genommen habe, Pultawa zu bes 
lagern und nach Eroberung dieſes Platzes ſich allda 
feſte zu ſetzen. Um ſich nun den Weg dahin zu bah⸗ 
nen, brach er in der Nacht zwiſchen dem 27 und 
28 Jan. mit adoo Pferden von Czinkow auf und 
Unix Mars 
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marſchirte nebſt Rehnſchilden, dem Printzen von Wuͤr⸗ 
temberg und einigen andern vornehmen Officierern 
durch einige große Hölßungen nach Opuezno an der 
Worskla, wo der Rußiſche General Schaumburg 
mit einem ſtarcken Corpo lag, um den Obriſten Gu⸗ 
ſtav Horn, ſo mit 2 Regimentern die Stadt Soro⸗ 
fin eingeſchloſſen hatte, zu uͤberfallen. Die Feinde 
zogen ſich zwar bey Annäherung der Schweden zu⸗ 
ruͤcke. Als man aber mit Macht auf ſie anſetzte, 
wurden ſie bald uͤbern Hauffen geworfen, getrennet 
und mit dem Degen in der Fauſt eine Meile wegs 
weit verfolget. Der Feind verlohr etliche hundert 
Mann nebſt zwey Paar Paucken und fünf Standar⸗ 
ten, dahingegen Schwediſcher Seits nur wenige 
Mann, , getödtet und verwundet worden. Man be⸗ 
maͤchtigte ſich ſogleich der Stadt Opuozno und machte 
daſelbſt gar anſehnliche Beute. Der Koͤnig ließ hier⸗ 
auf die Ordre nach Czinkow uͤberbringen, daß ſowohl 
— Regimenter als Bagage von dar abmarſchiren 
olten. N J 
Dem 29 brach der Koͤnig mit ſeinem Corpo von 
Opuczno ſchon wieder auf und marſchirte den gantzen 
Monat Februar hindurch von einem Orte zum an⸗ 
dern, wobey es manchen Scharmuͤtzel mit dem Feinde 
ſetzte, aber auch manches Staͤdtgen von den Schwe⸗ 
den in die Aſche gelegt wurde. Der Marſch war 
ſehr beſchwerlich, anfangs wegen der grimmigen Kälte, 
hernach aber, da die Witterung gelinder wurde, we⸗ 
gen der vielen Baͤche und Fluͤße, die ſehr ſtarck an⸗ 
lieffen; ja, das große Gewaͤßer machte das Erdreich 
gantz ſumpffig und die engen Wege fo rief und uns 
brauchbar, daß faſt gar nicht fortzukommen 2 
Das 
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Das Fuß ⸗Volck muſte faſt ſtets im Waſſer waden, 
weil die ausgetretenen Fluͤße die ebenen Gegenden 
gleichſam zu Seen machten. Sonderlich erfoderte 
die Fortbringung des groben Geſchuͤtzes eine unglaub⸗ 
liche Muͤhe, wobey manches Pferd crepiren und viele 
Wagen im Stiche gelaſſen werden muſten. 

Zu Ende des Februarii ſtunde die gantze Schwe 
diſche Armee zwiſchen den beyden Fluͤßen Pziol und 
Worskla, und hatte ſich von Lutinka bis Opuczno aus- 
gebreitet, welches einen Raum von 12 Meilen in die 
Breite ausmachte. Der Koͤnig, der den 3 Mertz 
fein Qvartier von Opuczno nach Budiczin verlegte, 
blieb allhier bis zu Ende des Aprils ſtehen und weil 
er eine beqvemere Jahrs Zeit und bis mehr Gras 
im Felde wuͤrde, abwarten wolte, war er waͤhrend der 
Zeit unabläßig mit Beſuchung und Muſterung ſeiner 
Regimenter beſchaͤfftiget. Die Rußen ruͤckten den 
Schweden immer nach und hatten ſich zu beyden Sei⸗ 


| 3 ten der Flüge Pziol und Worskla ſo poſtirt, daß da 
ſie auch Hadiacz nach dem Abzug der Schweden be⸗ 


ſetzt, dieſe auf allen Seiten von ihnen umgeben, folg⸗ 
lich die Lebens⸗Mittel * waren. | 
In der Mitten des Mertzes langten auch einige 
Deputirte von den Zaporoviſchen Coſacken in dem 
Koͤnigl. Haupt Dvarriere zu Budiezin an, die im 
Naßhmen ihres Hettmanus Horodenski ſich erklärten, 
die Schwediſche Parthey anzunehmen und ſich dem 
Commando des Mazeppa zu unterwerfen. Sie wur⸗ 
den den 19 bey dem Könige zum Hand ⸗Kuße gelaſ⸗ 
ſen und auf deſſen Befehl an der Marſchalls⸗ Tafel 
pq wey Tage lang wohl bewirthet, worauf ſie wieder zu 
ihrem Volcke abgiengen. 1 2 fuͤhrten ſich den * 
ng 
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Tag bey der Tafel ſo unverſchämt und unmaͤßig auf, 
daß ihnen Rehnſchild den Tag vor ihrem Abſchiede 
ausdrücklich andeuten muſte, fie moͤchten ſich bis zu 
Mittage nuͤchtern halten, ſo wohl ihrer eigenen — 
wegen, als auch weil der Koͤnig nicht gerne be 
Leute vor ſeinen Augen leiden koͤnte, welchem ſie — 
mit vielem Zwange nachkamen. Ihr Hettmann lang» 
te darauf mit 8000 Mann zu Budlczin an und legte 
mit ſeinen Leuten den 28 Mertz in der daſegen Sri 
chiſchen Kirche dem Mazeppa den Eid der Treue und 
des Gehorſams ab. Er hatte unter weges mit dem 
Rußiſchen Obriſten Cambel, der mit 3000 Drago ⸗ 
nern ihn an ſeinem⸗ Vorhaben hindern wolte, eine 
ſcharffe Action, die aber vor die Rußen, weil ſi f e vollig a 
geſchlagen wurden, ſehr ungluͤcklich ablief. 
Nachdem der Koͤnig zu Anfang des Ayrils die 4 
Nachricht erhalten, daß der Czaar den General Gols 
mit 19 bis 20000 Mann uͤber den Dnieper geſchickt 
habe, um in Pohlen zu dem Feldherrn Siniawski 


zu ſtoßen, der ſich noch immer dem Könige Stanis. 


lao widerſetzte, auch zu gleicher Zeit erfahren, daß 
5000 Mann in Pultawa laͤgen, ein groſſer Theil 
der Rußiſchen Armee aber über der Worskla zu Bes 
deckung der Grentze unter dem General Roͤnne, der 
Reſt derſelben aber in der Gegend von Hadiacz und 
Krasnapole laͤngſt dem Pziol⸗Fluße ſtuͤnde, begab ſich 
der Koͤnig der 3 April nebſt dem Mazeppa, Graf 


Rehnſchilden — einigen andern vornehmen Officieren, FE 


auch einiger Reuterey nach der Gegend von Pulta- 
wa, um den Ort zu recognoſciren, weil der Koͤnig 
entſchloßen war, deſſelben ſich zu bemächtigen und | 
nen enn * dera zu machen. e 5 

hatte 
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batte Mazeppa dem Koͤnige gegeben, damit man her⸗ 
nach mit mehrerer Sicherheit auf den Feind los ge⸗ 
hen koͤnne, wenn man in Rußland eindringen wuͤrde, 
und um einen Ort zu haben, vermittelſt deſſen man 
die Hüͤlffs⸗Voͤlcker aus Pohlen an ſich ziehen konte. 
Die Zäporobier trugen auch etwas bey, daß Pulta⸗ 
wa belagert werden ſolte, weil fie in dieſer Gegend 
groſſen Anhang hatten. Sie hielten daher ſehr in⸗ 
ſtaͤndig au, den Feind aus dieſer Stadt zu vertreiben. 

Es lag aber dieſelbe an der Worskla, die 16 Mei⸗ 
len dabdon in den Dnieper fallt. Sie gehörte eigentlich 

denen Coſäacken. Weil aber die Ruſſen Meiſter davon 
waken, hatte viel Volck fi) bey dem Anmarſch der 
Schweden mit ihren Sachen hinein gefluͤchtet, daß 
alſo der Ort mit Reichthum, Getrayde und allerhand 
Lebens Mitteln angefülle® war. Die Beſatzung dar⸗ 
innen beſtünde aus 5000 Mann unter dem General 
Allart, der den Obriſten Kellen unter ſich hatte. Dies 


Ei fer Geueral hatte Sorge getragen, daß die alten Bes 


feſtigungs⸗Wercke nicht nur ausgebeſſert, ſondern auch 
ceeinige neue angeleget worden, und fie alſo vor eine ziem⸗ 
er gute Feſtung gehalten werden kunte. 

Als der König mit feinem Gefolge die Gegend Dies 
ſes Platzes, welche wegen der vielen Arme der Wors⸗ 
kla ſehr moraſtig iſt, beſehen hatte, kehrte er wieder 
nach Budiezin, wo er del andern Tag Abends ans 
langte. Den 26 April wurde der General Major 
Sparre mit 8 Regimentern, nebſt der Artillerie und 
Bagage von der gantzen Armee nach Pultawa abge⸗ 
ſchickt, um ſolchen Ort zu berennen. Den 29 ſolgte 


ihm der König mit dem geöften Theile der Armee nach, 


n ſo wohl Dr unter dem Obriſt Duͤcker, 
als 
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als auch Budiczin, unter dem General⸗Major Roos 
zulaͤnglich beſetzt gelaſſen hatte, weil der Feind durch 
dieſe Derter nothwendig kommen muſte, wenn er Pul⸗ 
tawa entſetzen wolte. Dieſer zog auch den 1 May un 
weit Opuczuo feine Trouppen wircklich zuſammen und 
wolte uͤber die Worskla gehen, daran ihn aber der 
General Roos zu verhindern ſuchte. Denn er ließ 
laͤngſt dem Fluſſe eine Bruſtwehr anlegen und einige 
Wercke dabey aufwerffen, von welchen er das gantze 
jenſeitige Ufer mit Canonen beſtreichen kunte. Nichts 
deſtoweniger kam der Feind den 8 May dennoch ver⸗ 
mittelſt einer Bruͤcke, die er unterhalb Opuczno ſchla⸗ 
gen laſſen, uͤber den Fluß. Er war 12000 Mann 
ſtarck und gieng gerade auf die aufgeworffenen Wercke 
der Schweden los, die er auch nach einiger Gegen. 
wehr, weil er an Macht uͤberlegen war, eroberte. 


Als der Feind ſich nach der Brücke zog, um darüber 


zu gehen und der Obriſt Duͤcker aus der Stadt Opuezno 
geruͤcket war, um demſelben in den Ruͤcken zu fallen, 
kam der Koͤnig nebſt Rehnſchilden und andern Gene⸗ 
rals gleich herbey, ſie waren aber nicht im Stande, 
den Uibergang der Feinde zu verhindern, obgleich der⸗ 
ſelben etliche 100 theils ins Waſſer gejagt, theils durchs 
Gewehr getoͤdtet wurden. iA rund 
Mitlerweile hatte man den 1 May vor Pultawa 
die Lauffgraͤben eroͤffnet und mit dieſer Arbeit bis an 
den Stadt⸗Graben fortgefahren, hingegen der Feind 
hinter dem Walle einige Abſchnitte gemacht, von wel⸗ 
chem er ohne Unterlaß ſtarck auf die Arbeiter feuerte, 


die aber dadurch ſich nicht irre machen ließen, obgleich 


mancher von ihnen getoͤdtet wurde. Den an langten 
alle noch ruͤchwerts geſtandenen Trouppen von Opuczno 
| | 8 A 25 | und 
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und Budie zin zu Czuki, nicht weit von Pultawa, an, 
wo ſie ſich lagerten. Es war meiſtens Cavallerie, 
welcher dieſer Gegend wegen der guten Fütterung. ſeht 
beqvem war. Der Feld⸗Marſchall Rehnſchild fand 
ſich den 14 May in dieſem Lager ein, und übernahm 
darinnen das Commando, die uͤbrige Armee aber hatte 
ihr Lager naͤher an der belagerten Stadt. Die Le⸗ 
bens⸗Mittel ſiengen nunmehro an, knapp zu werden, 
weil nicht einmahl vor Geld viel zu bekommen war, 
doch litte man an Graſe vor die Pferde deſto weniger 
Mangel. Der Feind ſtund jenfeit der Worskla und 
machte ſtets ſolche Bewegungen, als ob er heruͤber 
kommen und die Stadt entſetzen wolte. Man muſte 
daher ſtets auf guter Hut ſeyn und in Schlacht⸗Ord⸗ 
nung ſtehen. Damit auch die Cavallerie gleich bey 
der Hand ſeyn möchte, wenn es mit dem Feinde et: 
was ſetzen ſolte, muſte Rehnſchild den 19 May mit 
derſelben etwas näher anruͤcken. Indeſſen wurde die 
Belagerung gantz langſam fortgeſetzet, koſtete aber 
manchem braven Kerle das Leben, der entweder todt 
geſchoſſen oder ſo bleßirt wurde, daß, weil wegen des 
heißen Wetters der kalte Brand geſchwinde zu den Wun⸗ 
den ſchlug, er gemeiniglich an denſelben ſterbem muſte. 
Dteteer Feind verſtaͤrckte ſich indeſſen jenſeit der Wors. 
kla gewaltig und fieng an, ſich gar ſehr zu verſchan⸗ 
jen und fein Lager zu befeſtigen, nachdem er den Mo⸗ 
raſt und die Aerme der Worskla mit viel 1800 Neiße 
bunden angefuͤllet hatte, über welche er ſeine Wercke 
ßfortſetzte und ſolche hernachmals mit Canonen und 
Moͤrſern bepflantzte. Seine Linien erſtreckten ſich 
längſt dem Fluſſe hin und auf der andern Seite rund 
um ſein Lager her. Man ſetzte ihm aber auf dieſer 
n K 3 Seite 
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Seite eine andere einie laͤngſt der Worskla entgegen, 
die von der Stadt Pultawa unter dem Berge an 
bis jenſeit dem Kloſter nahe am Uſer ſich erſtreckte. 
Die beyden Enden waren mit einigen Wercken verſe⸗ 
hen, und in der Mitte befanden ſich zwey Schantzen, ver⸗ 
ſchiedene Regimenter aber ſtunden darhinter, um auf 
die Bewegungen des Feindes ein wachſames Auge zu 
haben. Den 4 Jun. langte der Czaar ſelbſt mit vie⸗ 
len Trouppen bey ſeiner Armee an, die nunmehro auf 
60000 Mann regulaire Trouppen und auf 40 bis 0000 
Coſacken und Calmucken anwuchs. 

Die Schweden befanden ſich uunmehro in ſehr ge⸗ 
faͤhrlichen Umſtänden. Sie hatten nicht nur einen 
dreymal ſtaͤrckern Feind vor ſich in einem ſtarck ver⸗ 
ſchantzten Lager, ſondern auch eine, mit allen Noth⸗ 
wendigkeiten wohlverſehene Feſtung, die ſich aufs 
aͤußerſte wehrte und ein Ausfall nach dem andern that. 
Sie ſelbſten waren ſehr abgemattet und hatten weder 


viel auf dem Leibe, noch viel zu eſſen und zu trincken. } 


Hiernechſt waren fie fo eingeſchloſſen, daß fie weden 

vor, noch hinter ſich kunten. Hier war weiter nichts ö 
zu thun, als entweder zu ſiegen oder zu ſterben. 
Niemand hatte hierbey groͤßern Muth als der Kö⸗ 
nig, der es aufs aͤußerſte ankommen ließ und ſich auf 
ſein bisheriges gutes Gluͤcke, das aber ſehr abzuneh⸗ 
men begunte, verließ. Seine Generals, Offiriers und 
Soldaten ließen ihren Muth ſehr ſincken, thaten aber 
allezeit ihre Schuldigkeit und waren bereit, mit ihrem 

Könige alles Ungemach und ſelbſt den Ted zu leiden. | 
Rehnſchild inſonderheit, der ſich doch nichts gewiſſer 
als den gaͤntzlichen Untergang der Armee vorſtellte, 
that e was von einem klugen, bersheſſten und 
wa 
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wachſamen General erfodert werden kunte. Er fuͤhr⸗ 
te das Commando in dem Lager bey Czuki, fo mei⸗ 
ſtens aus Reuterey beſtunde, und hielte ſich wegen 
des nahen Feindes, der ihn durch die Coſacken und 
Calmucken ſtets beunruhigen ließ, immerzu auf guter 
Hut und ſchickte täglich Partheyen, ſowohl des Fein⸗ 
des Bewegungen zu beobachten, als auch deſſen Streif— 
fereyen zu begegnen. 7 de} 
Den 16 Jun. in der Nacht gieng der Feind bey dem 
Dorfe Pietrowka an der Seite des Feld⸗Marſchalls 
Rehnſchild mit vielen Trouppen uͤber den Fluß und 
hatte noch vor Anbruch des Tages ſchon eine Bruſt⸗ 
wehre von 7 Baſtionen aufgerichtet, wo er ſich alſo⸗ 
bald feſte ſetzte und einſchantzte, auch ſeine Fahnen 
wehen ließ. Der Graf Rehnſchild ließ hierauf die 
Mannſchafft des Generals Creutz, der am nechſten 
ſtunde, nebſt zwey Regimentern zu Fuß anruͤcken, 
ſtellte alle feine Leute in Schlacht⸗Orduung und war⸗ 
tete auf des Königs Befehl. Alleine man legte ihm 
dieſe zur Unzeit gebrauchte Vorſorge nachgehends vor 
einen unverantwortlichen Fehler aus. Denn weil er 
mit der ſaͤmmtlichen Reuterey in Schlacht⸗Ordnung 
geſtanden, wäre ihm nichts leichters geweſen, als den 
Feind in den Strom zu jagen. Alleine er ließ ihn 
geruhig und ungehindert durchwiſchen und ſich vor ſei⸗ 
nen Augen eingraben, unter dem Vorwand, daß er 


es nicht wagen duͤrffte, ohne des Königs Perſon in 
Gefahr zu ſetzen, und ſey es ſicherer, die Trouppen 


wieder zuſammen zu ziehen und das Haupt⸗Qvartier 
ju bedecken. Der König erkannte dieſen Fehler ſelb⸗ 
ſten und war daher mit Rehnſchilden dieſerhalben nicht 
zufrieden. Jedoch weil er die dortige Gegend nicht 
at K 4 ſelbſt 


ſelbſt in Augenſchein nehmen, noch die gehörigen Ber: 
anſtaltungen machen kunte, muſte er ſolches Graf 
ve nee uͤberlaſſen. 

Die Urſache, warum der König nicht ſelbſt zu Rehn. 
ſchilden gekommen, war die Bewegung, welche die 
Feinde an eben dieſem Tage machten, um das Anſehen 
zu haben, als ob ſie weiter unten, eine halbe Stunde 
unter Pultawa, über die Bruͤcke gehen wolten. Die⸗ 
ſes bewog den Koͤnig, ſich dahin zu begeben, und das 
Vorhaben der Feinde zu verhindern. Er hatte aber 
das Ungluͤck, von einer Musqveten⸗Kugel durch den 
Stiefel am lincken Fuß ſo geſchoſſen zu werden, daß 
die Kugel unten bey den Zehen hinein und hinten in 
der Ferſen wieder herausgegangen. Er ließ ſich an- 
fänglich nichts davon mercken, ſondern fuhr mit Aus- 
theilung ſeiner Befehle gantz geruhig fort, ob er gleich 
die hefftigſten Schmertzen empfinden mochte, bis end⸗ 
lich das aus dem Stiefel ſehr ſtarck fließende Blut 


ſattſam zu erkennen gab, daß er verwundet waͤre. 
Nichts deſtoweniger ließ er nicht die geringſte Gemuͤths⸗ u 


Veränderung darüber ſpuͤren, ſondern ritte noch eine 


Stunde gantz langſam nach dem Lager zu, wo man 


ihm den Stiefel abſchneiden muſte, weil der Juß gar 
ſehr geſchwollen war. 

Graf Piper und die anweſenden Generals, folches 
erſehend, geriethen in ſolche Beſtuͤrtzung, daß fie 
daruͤber erblaßten. Der Koͤnig, ſo aus ihrem ver⸗ 
daͤchtigen Stillſchweigen wohl merckte, daß es nicht 


richtig ſtuͤnde, fragte feinen Feldſcheerer Neumaunn 
unn die Urſache ihrer Betruͤbniß. Dieſer ſagte dem 


Koͤnige frey heraus, daß die Wunde nicht ohne Ge⸗ 


fahr far, indem ſich ſchon ainige Anzeichen des kalten 
Bran⸗ 
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Brandes fpüren ließen. Den König erſchreckte ſolche 
Antwort fo wenig, daß er ihm vielmehr in Schwedi⸗ 
ſcher Sprache mit folgenden Worten einen Muth ein⸗ 
ſprach: Schneid ab, ſchneid ab, das ſchadet 
nicht. Er ſahe hlernechſt die mit vielen Schnitten 

gemachten Oeffnungen mit. größerer Gelaſſenhelt als 
die Umſtehenden ſelbſt an und ſtunde dieſe entſetzliche 
Cur mit gantz unglaublicher Standhafftigkeit aus. 
Es war auch ſolches Mittel nur alleine hinlaͤnglich, 
des Koͤnigs Fuß zu retten, den man ſonſt unfehlbar 
phaͤtte abnehmen muͤſſen. Nachdem der Wund⸗Artzt 
Ddiurch ſeinen Fleiß und Geſchicklichkeit dem kalten Bran⸗ 
de zuvor gekommen war, ſahe der Koͤnig ſich gar bald 
wieder im Stande, das Tragbette leiden zu koͤnnen; 
wiewohl es dennoch mit der Heilung gar langſam her⸗ 
gieng, theils wegen der großen Sommer: Hiße, theils 
weil der Koͤnig eine Art von Wundfieber dabey fuͤhlte, 
welches ihm ſehr beſchwerlich fiel. 

Rehnſchild muſte indeſſen die Direction von der 
Belagerung fuͤhren helffen, doch theilte der König ſelbſt 
die Befehle aus und ließ unter andern einige neue 
Wercke errichten und die Belagerung, die aber wegen 
der ſtarcken Gegenwehr ſehr langſam von ſtatten gien⸗ 
ge, eyfrig fortſetzen. Den 19 Jun. hub Rehnſchild 
ſein Lager bey Czuki auf und rückte mit feinen Troup⸗ 
pen, die aus lauter Reuterey beſtunden, bis auf eine 
halbe Stunde von Pultawa. Er hatte kaum das 
neue Lager bezogen, ſo entſtunde den 20 dieſes in dem⸗ 
ſelben Lerm, weil ein ſtarcker Trupp Feinde in Schlacht⸗ 
Otrdnung anmarſchirte, die ſich ſtelleten, als wenn fie 
einen Angriff wagen wolten. Rehnſchild ſetzte ſich gleich 
an die Spitze ſeiner e ritte dem Feinde in vol⸗ 
I 5 lem 
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lem Trabe entgegen, und nachdem er mit dem Degen 
in der Fauſt eingebrochen und deſſen Glieder getren⸗ 
net hatte, warff er deſſen Eſcadronen vollends übern | 
Hauffen, hielte ſie auch ſo warm, daß ſie keine Zeit 
uͤbrig hatten, ſich wieder zu ſetzen. Der feindliche 
Verluſt war bey dieſer Gelegenheit, und abſonderlich 
waͤhrend der Flucht, gar anſehnlich und man zehlte 
etliche 100 , die auf der Wahlſtat und auf dem Wege 
lagen. Man bekam etliche Gefangene, welche aus⸗ 
ſagten, daß die Feld⸗Marſchalle Menſchlkow und Cze⸗ 
remetow, in dem neuen Lager zu Pietrowski ſich mit 
10000 Mann zu Fuß und 30 Dragoner-Regimentern 
befaͤnden. Dieſes Lager wurde den 21 verſtaͤrcket, 
gi ſich der Aar iR feiner gangen Macht dahin zog. 


Der König tag um dieſe Zeit an feiner Wunde gar 
gefährlich darnieder, ließ ſich aber doch von allen Din» 
gen Bericht erſtatten, und weil er es vor unanſtaͤn⸗ 
dig hielte, ſich von dem Feinde unter dem Geſchuͤtze 
einer Feſtung einſperren zu laſſen, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, dem Czaar eine Schlacht zu liefern und auf 
ihn loszugehen, ohne vorher abzuwarten, daß er von 
ihm angegriffen wuͤrde. Nachdem nun der Feind 


ſich ie mehr und mehr verſtaͤrckte, und verſchantzte, 
auch den Schweden ſtets näher kam, ließ er den 27 Jun. 


Abends alle Generals : Perſonen zu ſich in fein Zelt 
kommen, denen er eroͤffnete, daß man den Feind den 
folgenden Tag in feinen eigenen Wercken aufſuchen 
und mit dem Degen in der Fauſt angreiffen wolte. 
Die Schlacht⸗Ordnung und was dabey in Acht zu 
nehmen, kam auf des Feld⸗Marſchall Reßnſchilds 
Weranftaltung an, weil der Konig nicht im Stande 
War 
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war, zu Pferde zu ſitzen und das Commando ſelbſt 
gehorig zu fuͤhren. 

Herr Voltaire erzehlet in der lebens⸗Beſchreibung 
Carls das XII die Sache alſo: der Konig hielte nicht 


allererſt Kriegs ⸗Rath, wie in vielen dißfalls heraus⸗ 


gegebenen Nachrichten hat geſagt werden wollen, ſon⸗ 
dern er ließ die Nacht vor der Schlacht den Feld⸗ 
Marſchall Rehnſchild zu ſich in das Zelt holen, dem 
er ohne vieles Bedencken, nicht auders, als wenn es 
gar keiner Sorge brauchte, befahl alles zu veranſtal⸗ 
ten, damit man den morgenden Tag den Czaar ana 
greiffen konte. Rehnſchild wendete gar nichts dar⸗ 
gegen ein, und gieng ſeines Weges, dem Befehle ge⸗ 
hoͤrige Folge zu leiſten. Gleich vor des Koͤnigs Zelte 
begegnete er dem Grafen Piper, mit dem er ſchon ſeit 
geraumer Zeit in keinem guten Vernehmen ſtunde. 
Piper fragte: ob nichts neues vorgienge? Nein, 
antwortete ihm der General gantz kaltſinnig, und gieng 
hierauf immer fort, das Noͤthige zu veranſtalten. Wie 
nun der Graf Piper in das Zelt hinein kam, fragte 
ihn der Koͤnig: hat euch Behnſchild nichts neues 
berichtet: Nichts, antwortete Piper. Nun ſo will 
ich es euch denn melden, erwiederte der Koͤnig; 
morgen gehet es mit dem Feinde an ein Schla⸗ 
gen. Der Graf Piper erſtaunte uͤber einen dermaſ⸗ 
ſen verzweiffelt gefaͤhrlichen Entſchluß, gleichwohl war 
ihm nicht unbekannt, daß ſich der Koͤnig nichts aus 
dem Sinn reden ließ, wo er ſichs einmahl in den 
Kopf geſetzet. Er bezeugte demnach feine Beſtuͤr⸗ 
zung durch ein bloßes ——— und gieng win 
Wr von dannen. 
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Den 28 Junii nach der alten Art zu ſchreiben, 
oder nach dem neuen Calender, den 9 Juli 1709 ges 
ſchahe dieſe merckwuͤrdige Schlacht, die die Anſchlaͤge 
des Koͤnigs Caroli gaͤntzlich zu nichte gemacht hat. 
Sie geſchahe gleich auf der Stelle, wo ehedeſſen einer 
von des Tamerlans Generalen, Nahmens Ediga, des 
Großhertzogs von Litthauen, Withſolds, Armee im 
Jahr 1399 aufs Haupt geſchlagen hatte. 

Ehe das Treffen angienge, hatten die Nußen nicht 
nur ihre groſſe Verſchantzung zu Stande gebracht, 
ſondern auch vor und an derſelben ein Hauffen kleine 
Schantzen angelegt, vermittelſt welchen fie ihre Lauf⸗ 
graben bis an die belagerte Stadt auszudehnen ges 
dachten. Zwiſchen dieſen Schantzen und der groſ— 
ſen Verſchantzung oder Bruſtwehr hatte der Czaar 
feine gantze Reuterey geſtellt. Das Fuß: Volk war 
laͤngſt ihren Linien gantz bedeckt, weil fie ſolche mit 
vielem groben Geſchuͤtze verſehen hatten. Wie der 
König von dieſer Einrichtung des feindlichen Lagers 
benachrichtiget worden, brachte er ſeine gantze Armee, 
die zuſammen, die Krancken und Verwundeten dar zu 
gerechnet, ohngefehr 20050 Mann ausmachte, in 
ein eintziges Lager zuſammen, da er denn die Stadt 
auf der einen, und die Rußiſchen Verſchantzungen 
nebſt dem kleinen Dorffe Sakie, von welchem eigent⸗ 
lich dieſe beruͤhmte Stadt den Nahmen führen ſolte, 
auf der andern Seite hatte. Wie nun taͤglich zwi⸗ 
ſchen beyden, ſo nahe ſtehenden, Armeen Scharmuͤtzel 
vorfielen und man Schwediſcher Seits theils Man⸗ 
gel an Proviant litte, theils in täglicher Gefahr 
ſchwebte, uͤberrumpelt zu werden, fo wolte der König 
auf einmahl durch ein ordentliches Treffen der Sache 
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den Ausſchlag geben, ob ihm gleich der Feind gar 
ſehr überlegen war. Es wuͤrde aber doch daſſelbe 
vielleicht gluͤcklich vor die Schweden ausgefallen ſeyn, 
wenn der Koͤnig nicht durch ſeine kurtz zuvor empfan⸗ 
gene Wunde verhindert worden waͤre, das Commando 
gehörig zu führen, auch einige Generals vorſichtiger 
ihre Dienſte verrichtet haͤtten. n 
Weil die Armee ſchon ſeit etlichen Tagen zum 
Schlagen bereit geſtanden, ſo ſiel es Rehnſchilden 
nicht ſchwer, dieſelbe in Schlacht» Ordnung zu ſtellen. 
Er durffte nur Befehl zum Ausruͤcken geben, fo 
war ſie im Stande, auf den Feind los zu gehen. Sie 
beſtund aufs hoͤchſte aus ooo geſunder Mannſchafft, 
weil etliche Regimenter zuruͤcke bleiben muſten, theils 
Pultawa eingeſchloſſen zu halten, theils auf die Ba⸗ 
gage Acht zu haben. Schon um Mitternacht fieng 
die Armee an, ſich zu rühren und Colonnen⸗weiſe zu 
marſchiren. Rehnſchild ſolte mit der Reuterey auf 
den rechten feindlichen Fluͤgel losgehen, um demſelben 
in die Seite einzubrechen, waͤhrend der Zeit die Schwe⸗ 
diſche Infanterie ſolchen von vorne angreiffen ſolte, 
welche der König ſelbſt in einer Saͤnffte nebſt dem 


General Loͤwenhaupt anfuͤhrte. 


Bey Aufgang der Sonnen bekam man ſchon die 
Rußiſche Reuterey zu Geſichte, die ausgeruͤcket war 
und ſich hinter ihre obern Schantzen geſtellet hatte, 
von welchen auf die Schweden ein unaufhoͤrlich Feuer 
gemacht wurde, das aber wenig Schaden that. Der 
Koͤnig gieng mit der Infanterie ſogleich auf die feind⸗ 
liche Reuterey los und brachte fie nach einem ſtuͤndi⸗ 
gen Gefechte und ſehr groſſem Verluſte dahin, daß ſie 
weichen und ſich zuruͤcke ziehen muſte. Die Schlacht 


ſieng 


158 I. Leben und Thaten 1709 


ſieng ſich alſo mit ziemlichem Gluͤcke vor die Schwe⸗ 
den an. Ein großer Fehler aber war es, daß man 
die feindliche Reuterey nicht noch eine Viertel⸗Stunde 
weiter verfolgte, da man ſie entweder in einen groß 
ſen Moraſt ſtuͤrtzen, oder ſich zu ergeben zwingen koͤn⸗ 
nen. Denn wie der Czaar ſahe, daß die Schweden 
ſich von ihren andern Trouppen entfernet hatten und 
ſeine Reuterey nicht weiter attaqvirt wuͤrde, eilte er 
mit ſeiner Infanterie herbey und band erſtlich mit 
dem General ⸗Major Schlippenbach an, der einen 
kleinen Hauffen bey ſich hatte und bald uͤberwaͤltiget, 
auch ſelbſt gefangen wurde, worauf die Reihe auch 
den General⸗Major Ross traf, der, weil er ſich bey dem 
Angriffe der Schantzen zu lange verweilte, von den uͤbri⸗ 
gen Trouppen abgeſchnitten, und da der gantze feind⸗ 
liche Schwarm auf ihn fiel, obenfals gefangen wurde. 

Der König war immittelſt, nachdem er die feind⸗ 
liche Cavallerie zuruͤcke getrieben, auf die große Bruſt⸗ 
wehr los gegangen, um ſolche zu uͤberſteigen. Es mu⸗ 
ſte vorher zwiſchen den kleinen Schautzen durchdrin⸗ 
gen, welches er auch wiewohl nicht ohne Lebens ⸗Ge⸗ 


fahr, weil von ſolchen ſtarck auf ihn gefeuert, auch 


ein Pferd an feiner Sänffte getoͤdtet wurde, bewerck⸗ 
ſtelligte. Alleine die General» Majors Roos und 
Schlippenbach, die auf gleiche Weiſe bey den kleinen 
Schantzen hätten vorbey gehen follen, waren mit ihr 
ren Colonnen nicht ſo gluͤcklich. Sie beſchaͤfftigten 
ſich mit der Eroberung dieſer Schantzen, verlohren 
dabey viel Volck und wurden endlich durch den Feind 
von dem Könige abgeſchnitten und ſelbſt, wie wir ber 
reits gehöret, gefangen. Der Koͤnig, der von dieſem 
Unfall nichts wuſte, hieß alsbald die bey ſich haben⸗ 


den 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Rehnſchilds. 159 


den Reuter und Dragoner abſitzen, und ſo lange auf 
die groſſe Verſchantzung den Angriff thun, bis Roos 
und Schlippenbach mit der uͤbrigen Infanterie nach⸗ 
kommen wuͤrden. Hieruͤber nun entſtunde unter den 
Schweden eine große Confuſion, weil die ſich recols 
ligirt gehabten Ruſſen mit Macht auf die Schwediſche 
Infanterie eindrungen und eine ſolche Verwirrung 
anrichteten, daß die getrennten Schwediſchen Hauffen 
endlich ſelbſt nicht mehr wuſten, wer Freund oder Feind 
fen; wodurch der Koͤnig beynahe ſelbſt in die Haͤnde 
der Ruſſen gekommen waͤre, weil er den anruͤckenden 
Rußiſchen General Rentzel vor den erwarteten Ge⸗ 
neral Roos hielte, den Irrthum aber noch in Zeiten 
inne wurde. | 
Rehnſchild war indeſſen mit ſeiner Reuterey auch 
angelanget, aber, weil er in der Nacht den rechten 
Weg verfehlt, hatte er ſich etwas verſpaͤtet. Weil 
er nun gerne die Trennung der Armee verhindern 
wolte, ließ er die Reuterey Colonnen» weile die 
zweyte Linie machen, er ſelbſt aber eilte zu dem 
Fuß Volcke, welches er Halte machen ließ, um dem 
General Roos Zeit zu geben, daß er wieder zur Ar⸗ 
mee ſtoßen koͤnte. Alleine die Feinde machten ſich 
dieſe Halte ſo zu Nutze, daß ſie von neuen ſich ſetzten, 
und weil ſie wahrnahmen, daß die Schweden gegen 
*. Menge ihrer Trouppen, die ſie verfolgten, nur eine 
and voll Volcks ſey, ſtellten ſie ſich wieder in 
Schlacht- Ordnung und marſchirten von meuen auf 
le Schweden los. Dem Könige, der indeßen den 
5 aus ſeiner großen Verſchantzung zu l 
chte, verdroß es, daß da man ſchon das Spiel ha 725 
en zu haben glaubte, das Treffen wu i 
ſtan 
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ſtand bekommen. Wie er nun des Feindes Bewe⸗ 
gungen ſahe, ſchickte er zu verſchiedenen mahlen zu 
dem Feld⸗Marſchall Rehnſchild und ließ ihn fragen: 
warum er ſo ſtille ſtuͤnde und die Rußen immer wei⸗ 
ter anruͤcken ließe? Alleine dieſer ſonſt fo kluge und 
tapffere Feldherr war ießo dergeſtallt außer ſich ſelbſt, 
daß er hin und her ritte, und doch ſelbſt nicht wuſte, 
wie er die Sache angreiffen ſolte. Wie er endlich 
zum Koͤnige kam, ſagte er nichts weiter, als daß die 
Felde anmarſchirten und er ihnen entgegen gehen 
wolte; worauf der Koͤnig antwortete: weil es ihm 
ſelbſt unmöglich wäre, allenthalben perſoͤnlich gegen 
wärtig zu ſehn, fo uͤberließ er ihm alles fo anzuordnen, 
wie er es vor gut befinden würde; doch, ſetzte er hin⸗ 
u, berurſachet uns der Verluſt der Zeit großen Schaden. 
Wie Rehnſchild ſich vom Könige wegbegeben 
hatte, ließ er das Fuß ⸗Volck eine halbe Wendung 
zur rechten Hand machen, damit er gerade gegen den 
Feind uͤber zu ſtehen kommen und ihn von vorne an⸗ 
greiffen mochte. Alleine weil er unterließ, die Reu⸗ 
teren auf beyde Flügel zu ſtellen, um fo wohl die L⸗ 
nie zu verlaͤngern, als auch dadurch zu verhindern, 
daß der Feind nicht von der Seite einbrechen koͤnte, 
wolte man ihm dieſes vor einen großen Fehler ausle⸗ 
gen, weil durch dieſe Anſtalten die Rußen deſto leich⸗ 
ter die Schwediſche Infanterie voͤllig umringen und 
die Reuterey in Unordnung bringen kunten. Jedoch 
wenn man die Sache genauer erweget, fo iſt zwar 
nicht zu leugnen, daß nicht Rehnſchild durch fe 
Haltemachen dem Friede Zeit, ſich zu recolligiren, 
gegeben, er ſelbſt auch, da er es wahrgenommen, hier⸗ 
über in die -äufferfte Beſtuͤrtzung gerathen, fo, 9 
| ko 
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hernach ſelbſt nicht gewuſt, was er anfangen und wie 

er der eindringenden Macht der Feinde widerſtehen 

ſolte. An ſich ſelbſt aber war ſein Abſehen ſehr gut, 

weil er die Trennung der ohnediß ſchwachen Armee 

auf alle Art und Weiſe verhindern wolte, aber, da er 

es nicht zu bewerckſtelligen vermochte, freylich hier⸗ 
N BEI: 


* 


durch das Uibel aͤrger machte. 1 

Es waͤre vielleicht wohl gethan geweſen, wenn der 
Koͤnig feinem Rathe gleich anfangs gefolget hätte, 
Er, als ein allerdings groſſer und erfahrner General, 
hatte dem Könige vorgeſchlagen, er ſolte, wenn er die 
Rußiſchen Schantzen vorbey gekommen ſeyn wuͤrde, 
zuerſt den Mazeppa nebſt dem groben Geſchuͤtze und 
der Bagage abwarten, ehe er auf den Feind weiter 
anſetzte, weil er alsdenn mit mehrer Sicherheit und 
gluͤcklicherm Erfolge demſelben auf den Hals fallen 
koͤnte. Es ſey ſolcher zwar gantz beſtuͤrtzt, beynahe 
auf die Helffte geſchlagen und faſt gaͤntzlich in Unord⸗ 
nung gebracht, aber er habe doch noch eine ſehr groſſe 
Macht beyſammen und auſſer dem, noch gar anſehn⸗ 
liche Vortheile in den Haͤnden, in Anſehung welcher 
nichts noͤthiger ſey, als daß man ſich zuſammen halte 
und aller Trennung vorbeuge. Alleine die Rath⸗ 
ſchlaͤge des Graf Pipers uͤberwogen vor dieſesmahl 
die klugen Vorſtellungen eines ſo erfahrnen Feldherrns. 
Piper wuſte dem Koͤnige beyzubringen, man muͤße 
das Eiſen ſchmieden, weil es warm ſey und dem 
Feinde keine Zeit laſſen, ſich zu beſinnen. Zu Schwe⸗ 
dens groͤſtem Schaden muſte demnach das Mißver⸗ 
ſtaͤndniß zwiſchen den beyden großen Maͤnnern Rehn⸗ 
ſchilden und Pipern, das gleich nach dem bey Frau⸗ 
ſtadt entſtandenen Siege 8 j nee, 
une wei 
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well es Anlaß gab, daß die beſten Rathſchlaͤge des 
erſtern vorgeworffen wurden. Jedoch wir wollen 
dieſes an ſeinen Ort geſtellt ſeyn laſſen und uns viel⸗ 
mehr wieder zu dem Treffen wenden, welches ſo uͤbel 
abgelauffen und Schweden unzaͤhlige Thraͤnen ver⸗ 
urſachet, weil faſt keine Familien in dieſem Reiche 
geweſen, die nicht wegen des dabey erlittenen Verlu⸗ 
ſtes die Trauer anzulegen genoͤthiget worden. 
Mitlerweile, daß der Koͤnig in der Hoffnung ſtun⸗ 
de, der General Roos wuͤrde unverzuͤglich zu ihm 
ſtoßen, und er indeſſen, wie wir oben erwehnet, die 
Reuter und Dragoner von ihren Pferden hatte ab⸗ 
ſteigen laſſen, machten die Ruſſen aus ihrer Verſchan⸗ 
zung mit 120 Stuͤcken ein entſetzliches Feuer, thaten 
aber denen Schweden dadurch keinen ſonderlichen 


Schaden. Als nun der Koͤnig Ordre gab, auf die 


Bruſtwehre los zu gehen, ſahe man die gantze feind⸗ 


liche Infanterie aus ihren Linien hervor kucken, um 1 


ſich dem Vorhaben des Koͤnigs zu widerſetzen. Ein 
Theil des Schwediſchen Fuß⸗Volcks kam hierauf 
gleichfalls herbey und marſchirte unter dem Grafen 
döwenhaupt gerade auf den Feind zu, um in ſeine 
Verſchantzung einzudringen, waͤhrend der Zeit die 
auf den Fluͤgel ſtehende Reuterey des Feindes Fuß⸗ 
Volck in Unordnung zu bringen ſuchen ſolte. Alleine 
die Schwediſche Infanterie war ſo ſchwach, daß ihre 
Linie im Vergleichung mit der feindlichen faſt nichts 
ausmachte. Michtsdeſtoweniger gieng ſie mit ſo un⸗ 
erſchrockenem Muthe und Nachdruck darauf los, daß 
fie bey dem erſten Anfall die feindliche Linie zum 
Weichen noͤthigte und das Leib⸗Regiment ſich etlicher 
wider daſſelbe gerichteter Canonen bemaͤchtigte. 175 

| eine 
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keine die meiſten übrigen Regimenter waren nicht fo 
gluͤcklich. Es ſtunden etliche unter ihnen von dem 
feindlichen Gefüge gar viel aus, abſonderlich da die 
Feinde ſolches auf einmahl losbrannten und dadurch 
die Helffte des Calmariſchen Regiments mit ihrem 
Obriſten Ranck unſanfft zur Erde legten, welches 
auch dem Uplaͤndiſchen Regimente mit allen ſeinen 
Stabe Officiers wiederfuhr. 
Man haͤtte doch noch zum Siege gute Hoffnung 
gehabt, wenn nur der König nicht verwundet geweſen 
waͤre. Da es nun nicht moͤglich war, ihn mit ſei⸗ 
nem Trag- Seßel, in welchem er ſich mit dem Des 
gen in der Fauſt befand, von einem Orte zum andern 
geſchwinde genung hin zu tragen, um alles ſelbſt an⸗ 
zuordnen, ſo war gar keine rechte Anſtalt bey der 
gantzen Armee, bis endlich die obgedachte Unordnung 
darzu kam und ein ieder nach ſeinem Kopffe und wie 


b en einfe, un Beer geben malte. Säten ale 


1 a ſo gut das ihrige gethan, als der tapffere 

af Torſtenſohn mit feiner Leib Compagnie vom 
Mylaͤndiſchen Regimente, der mit ſolchem Ungeſtuͤm 
in das Rußiſche Fuß ⸗Volck einbrach, daß er es über 
77 Hauffen warf und eben im Begrif ſtunde, in die 
eindliche Bruſtwehre einzudringen, als er, weil er 
nicht gehoͤriger maſſen unterſtuͤtzet wurde, mit allen 
feinen Leuten auf dem Platze blieb, fo iſt kein Zweifel, 
daß die Schweden nicht noch den Sieg davon ge⸗ 
u n haben ſolten. 

iefes thaten auch der Pring von Wuͤrtemberg 

und der Obriſt Hielm mit ihren Regimentern. Sie 
drungen mit groͤſter Tapfferkeit in das feindliche Fuß: 


1 N. ein, es wolte aber Niemand dieſen loͤblichen 
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Vorgaͤngern mit gleicher Hertzhaftigkeit nachfolgen. 
Mit einem Worte zu ſagen, es fehlte den Schweden 
ihre ſonſt gewöhnliche Munterkeit, ſo man an ihnen 
verſpuͤrte, wenn der Koͤnig vor ſeiner Verwundung 
ſie ſelbſt anzufuͤhren und aufzumuntern pflegte. Und 
dieſe Wunde war beynahe der Urſprung alles Un. 
gluͤcks und die vornehmſte Urſache, daß die Schwe⸗ 
den dieſe Schlacht verlo hren. 
Der Feind fuhr indeſſen immer fort, mit ſeinen 
Canonen ein entſetzliches Feuer zu machen. Selbſt 
des Koͤnigs Trag⸗Seſſel wurde durch eine Stuͤck⸗ 
Kugel zerſchmettert und uͤber den Hauffen geworffen, 
wodurch dieſer Monarche, dem es aber am Leibe kei. 
nen Schaden gethan, genoͤthiget wurde, mit ſeinem 
verbundenen und in ein Kuͤſſen eingewickelten Fuſſe 
ohne Stiefeln ſich zu Pferde zu ſetzen. 
Wie nunmehro der Koͤnig die Unmoͤglichkeit vor 
Augen ſahe, in die feindliche Verſchantzung einzudrin⸗ 
gen, gab er ſeinen Leuten Ordre, abzuziehen und nach 
dem Orte hin zu marſchiren, wo die Bagage hielte. 
Es wurde ihm hierbey das Pferd unterm Leibe ers 
ſchoſſen, daß er daher auf ein anders ſteigen muſte. 
Um dieſe Zeit wurde ſo wohl der Printz von Wuͤr⸗ | 
temberg, als der Feld⸗Marſchall, Rehnſchild, gefan⸗ 
gen genommen. Graf Piper, der waͤhrend der 
Schlacht ſich beſtaͤndig bey den Trouppen aufgehalten 
hatte, wolte ſich nunmehro auch nach der Bagage 
retiriren. Als er aber beſorgte, denen herumſchwaͤr⸗ 
menden Coſacken und Calmucken in die Haͤnde zu 
fallen, gieng er gerades weges nach Pultawa, wurde 
aber gefangen, ehe er noch dahin gelangte. ü 


1 
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Als der Koͤnig bey der Bagage angelanget war, 
wartete er nicht nur die Ankunft aller Trouppen da⸗ 
ſelbſt ab, ſo, wie ſie nach und nach aus dem Treffen 
zuruͤcke kamen, ſondern hielte ſich noch vier Stunden 
an dieſem Orte auf, um zu ſehen, ob der Feind nicht 
duſt Hätte, ihm nachzuſetzen und im freyen Felde mit 
ihm anzubinden. Alleine die Ruſſen begnuͤgten ſich 
damit, daß ſie die Sache durch Huͤlffe ihrer Cano⸗ 
nen bey der Verſchantzung ausgemacht hatten. Der 
Koͤnig war anfangs gar nicht geſonnen, ſo bald von 
dar aufzubrechen, weil er noch immer der Hoffnung 

lebte, daß es mit dem Feinde von neuen zum Hand⸗ 
gemenge kommen wuͤrde. Alleine auf inſtaͤndiges 
Anhalten des Mazeppa, welchem vor ſeine eigene 
Perſon bange war, und auf wiederholtes Flehen 
und Bitten ſeiner getreuen Generale und Officiers 
ließ er ſich endlich bewegen, auf ſeine Retirade zu 
dencken. Nachdem er alſo ſeinen Fuß von neuen 
verbinden laſſen, ſtieg er mit dem alten Mazeppa 
auf einen Poſt⸗Wagen, und zwar gantz gelaſſen und 
ohne daß man den geringſten Schrecken oder Be⸗ 
ſtuͤrtzung an ihm vermercken kunte. Er marſchirte 
hierauf mit dem Reſte der Armee, der Artillerie und 
der Bagage unter Trompeten - und Pauken» Schall 
längſt der Worskla nach dem Dnieper, wo er den 
209 Jun. bey der Stadt Perevoloczna anlangte. Hier 
machte er Halte, und wolte mit ſeinen Trouppen, die 
an Krancken und Geſunden mit dem darzu gerechne⸗ 
ten Troß noch aus 16000 Mann beſtunde, den Feind 
erwarten. Nach vielem Bitten der Generals, feine 
geheiligte Perſon in Sicherheit zu ſetzen, gieng er 
noch vor Mitternacht * ſeinen Trabanten * 
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lichen oo Mann über den Dnieper nach der Tuͤrckey 
zu und langte durch die groſſe Tartariſche Wuͤſteney 
endlich zu Bender an, wo er nachgehends auſſerhalb 
der Stadt etliche Jahre lang Hoff gehalten. Ma: 
zeppa war ſchon vorher mit einer guten Anzahl Co⸗ 
ſacken über den Strom gegangen, einige Generals. 
Perſonen aber nebſt der Hoffſtat und Cantzeley folg⸗ 
ten dem Koͤnige nach. Die uͤbrigen Trouppen unter dem 
General Loͤwenhaupt blieben an dem Dnieper ſtehen. 

Kaum war der Koͤnig uͤber dieſen Strom gekom. 
men, als der Rußiſche Fuͤrſt Menſchikow mit 15000 
Mann unweit Perevoloczna anlangte, und beſtaͤndig 
die Trommel ruͤhren, auch Trompeten und Paucken 
hoͤren ließ, damit man glauben ſolte, als ob die 


gantze Rußiſche Armee denen Schweden nachſetzte. 


Er forderte hierauf den General Lowenhaupt ohne 
Verzug auf, ſich mit ſeinen Leuten zu Kriegs⸗Gefan⸗ 
genen zu ergeben, mit Vermelden, daß der Czaar mit 
ſeiner gantzen ſiegreichen Armee gegenwaͤrtig ſey und 
es bey ihm, Loͤwenhaupten, ſtehe, ob er ſich unterwer⸗ 
fen oder ſterben wolle. Im erſtern Fall ſey noch 

einige Gnade vor ihn auszuwircken. Weil man nun 


nicht wuſte, wie ſtarck Menſchikow ſey und im gehal 


tenen Kriegs⸗Rathe die meiſten ſich zu ergeben be⸗ 
gehrten, wurde eine Capitulation getroffen, Kraft wel⸗ 
cher ſich Lwenhaupt mit feinem gantzen Corpo, wo⸗ 
bey ſich die General: Majors Creutz und Kruus be⸗ 
fanden, zu Kriegs Gefangenen ergeben muſten. 
Dieſes war der Ausgang der weltbekannten 
Schlacht bey Pultawa, wo das Schwediſche Gluͤcke 
in dem damaligen Kriege ein Ende, das Gluͤck 
der Rußiſchen Waffen aber ſeinen Anfang I © 
. Die 
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Die Schweden hatten in Betrachtung ihrer Schwä- 
che Ehre genung darinnen eingelegt, muſten es aber 
vor ein göttliches Schickſal halten, daß ſie von dem 
Feinde, welchen ſie bisher ſo veraͤchtlich gehalten, 
überwunden wurden. Unter den Todten befand ſich 
kein General, 6 Obriſten aber nebſt dem gelehrten 
Cantzeley⸗Rathe Olof Hermelin hatten ihr Leben ein⸗ 
gebuͤſſet. Unter den Gefangenen waren Graf Piper, 
Graf Rehnſchild, der Printz von Wuͤrtemberg, der 
aber nach der Schlacht an feinen Wunden geſtor⸗ 
ben, und die General⸗Majors Roos, Schlippen⸗ 
bach, Stackelberg und Hamilton die vornehmſten. 
Der Verluſt der Ruſſen war an Todten und Verwun⸗ 
deten ſtaͤrcker als bey denen Schweden, nur daß die⸗ 
ſelben die Uiberwinder waren und eine groſſe Menge 
Gefangene gekriegt hatten.. 
Einer der vornehmſten hierunter war der Graf 
Rehnſchild. Als ſolche den Tag nach der Schlacht 
auf des Czaars Befehl unter die Rußiſchen Generals 
und Miniſters vertheilet wurden, fiel Rehnſchild dem 
Feld⸗Marſchall Scheremotow zu, der ihn ſehr hoͤfflich 
| active und an ſeiner Tafel fpeifen ließ. Einige 
Tage hernach ließ der Czaar unter einem, bey zo El. 
üben langen, Zelte vor alle Schwediſche Generals, 
Obkiſten und andere vornehme Gefangene eine herrli⸗ 

che Mahlzeit anrichten, an welcher auch ſeine vor 
nehmſten Generals und Miniſtri zu ſitzen kamen. Wie 
die Mahlzeit vorbey war, kam der Czaar ſelbſt dahin, 
"and des Koͤnigs in Schweden Geſundheit und ſprach 
eine Zeitlang mit einem und dem andern von denen 


1 Gefangenen, und beſonders wat dem Grafen Rehn. 


ſchlld; mit Oraf Pipern aber, der ihm am berhaſſe 
een 


94 ſten 
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ſten war, redete er kein eintziges Wort. Er fragte 
unter andern Rehnſchilden: Wie ſtarck die Schwe ⸗ 
diſche Armee eigentlich geweſen ſey! Da nun 
dieſer antwortete, daß niemand auſſer dem Koͤnige die 
elgentliche Anzahl der Trouppen genau gewuſt habe; 
ohngefehr aber ſey ſie auf 9000 Mann an regulirten 
Trouppen und etwan an 109 Coſacken geſchaͤtzet wor⸗ 
den; fragte der Czaar weiter: Wie ſie es haͤtten 
wagen koͤnnen, mit einer ſolchen Hand voll 
Leute in ein ſo großes und weites Land zu kom⸗ 
men? Worauf Rehnſchild verſetzte: Die Generale 
waren verbunden geweſen, des Königs, als ihres 
Herrn, Befehle mit aller Treue zu vollziehen, ob ſie 
ſchon bey ſich ſelbſten bisweilen anders Sinnes gewe⸗ 
ſen. Der Czaar bezeugte wegen ſeiner Verdienſte 
eine ſolche Hochachtung gegen ihn, daß er befahl, ihm 
feinen Degen wieder zu geben, mit den beygefügten 
Worten, es geſchehe ſolches zur Vergeltung feiner Treue 
gegen ſeinen Koͤnig Br 10 
Der Czaar ließ hierauf die Gefangenen nach Moſ⸗ 
cau bringen, wo ſie den ar Dee. bey dem triumphi⸗ 
renden Einzuge dieſes Monarchens öffentliche Parade 
machen muſten. Sie giengen hierbey insgeſommt zu 
Fuße, wie ſolches auch vormals die in der Schlacht 
bey Narva gefangenen Ruſſen zu Stockholm hatten 
thun muͤſſen. 10 Der Feld⸗Marſchall Rehnſchild machte 
nebſt dem Ober⸗Hof⸗Marſchall und erſten Miniſter, 
Seiten, in der Proceßion das letzte Gli 


Blied derer 
fangenen aus, auf welche gleich unmittelbar den 
Czaar ſelbſt zu Pferde folgte, welchem ein wenig hin. 
terwerts zur Rechten der Fuͤrſt Menſchikow und zur 
Lncken der Genera Major und Obriſt eutenant * 
10 2 er 
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nieſſen ſolte, zubringen muſte. 
treib waren die Geiſtlichen und H 


Sein beſter Zeitver⸗ 
ten, die er fleißig las, m dadurch die 
N 5 
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und lange Weile auf eine angenehme Art vertriebe. 
Er hielte denen mitgefangenen jungen Generals faſt 
ein ordentliches Collegium in der Kriegs⸗Kunſt und 
unterrichtete ſie von denen Verrichtungen eines Sol⸗ 
datens von der unterſten Stuffe an bis zu der Stelle 
eines Generals en Chef. Er legte ſich dabey ſtarck 
auf die Rußiſche Hiſtorie und Staats⸗Kunſt, und 
brachte ſolchergeſtalt feine neunjährige Gefangenſchafft 
ſehr nuͤtzlich zu. oi es e n tat 
Er blieb aber nicht beſtaͤndig zu Oranienburg, ſon⸗ 
dern ward nebſt andern Gefangenen nach einiger Zeit 
nach Kaſan gebracht, wo er bis an das Ende ſeiner 
Entledigung geblieben. Die erlangte Ruhe kam ihm 
nach den vielen ausgeſtandenen ſchweren Strapazen 
ſehr wohl zu ſtatten. Ob er gleich eine dergleichen 
Lebens⸗Art gantz ungewohnt war, ſo gewoͤhnte er doch 
ſeine Natur nach und nach dergeſtalt daran, daß, ob 
er gleich bisweilen Anfaͤlle von allerhand Unpaͤßlich⸗ 
keiten hatte, er doch durch den Gebrauch dienlicher 
Artzeney⸗Mittel und Beobachtung einer guten Dlaͤt 
ſeine Geſundheit ſo befeſtigte, daß er bey ziemlicher 
Munterkeit des Leibes und Gemuͤthes zu einem ſehr an. 
ſehnlichen Alter gelangte. RR 
Von denen Angelegenheiten feines Königs und Bas 
terlandes kriegte er niemals genaue Nachricht; was ihm 
aber davon bekannt gemacht wurde, betraff gemeinig⸗ 
lich unangenehme Dinge, die ihm in ſeiner Gefangen⸗ 
ſchafft wenig Troſt und Vergnuͤgen gaben. Er 
wuͤnſchte nichts mehr, als daß nur der Friede bald 
wieder hergeſtelet und das gute Schweden dadurch 
von ſeinem bevorſtehenden gänzlichen Ruine befreyet 
werden moͤchte. Er erlebte aber dieſes nicht * en 
| es efan⸗ 
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Gefangenſchafft, ſondern ward noch vor Endigung 
des Kriegs wieder in Freyheit geſetzt. Es geſchahe 
dieſes im Jahr 1718, da er zu Ende des Julli von Ca. 
ſan nach Petersburg und von dar im Auguſt⸗Monate 
nach Abo in Finnland gebracht wurde, wo er gegen 
die beyden Rußiſchen Generals, die A. 1700 in der 
Schlacht bey Narva gefangen worden, nemlich dem 
Fuͤrſten Trubegfoi und dem Grafen von Gollowin, 
ausgewechſelt wurde. Jedoch er muſte ſein Wort von 
ſich geben, daß er wider Rußland niemals wieder dies 
nen, noch vielweniger commandiren wolte. 

Seen Vergnuͤgen war nicht zu befchreiben, als er 
wieder zu Siockholm und bey feiner. Gemahlin an 
langte. Er war ſeit 18 Jahren nicht in dieſer Haupk⸗ 
ſtadt ſeines Vaterlandes geweſen und hatte waͤhrend 

der Zeit beſtaͤndig den Feldzuͤgen des Königs benge⸗ 
wohnet. Er erfreuete ſich auch, daß dieſer ig 
der ihm iederzelt ſo viele Proben feiner beſondern Hul 


und Hochachtung gegeben, und allezeit eines groſſen 


Vertrauens gewürdiget, noch am Leben ſich in ſei⸗ 
nem Koͤnigreiche aufhielte. Solchen nun zu ſehen 
und ihm feine unterthaͤnige Aufwartung zu machen, 
reiſete er nicht lange nach feiner Wiederkunfft aus 

Rußland nach Schonen, wo damals der König mit 
ſeiner Armee, die in Norwegen einfallen ſolte, ſich 
aufhielte. Er wurde ſowohl von dem Könige, als 
dem Erb⸗Printzen von Heſſen⸗Caſſel, der während ſeſ⸗ 
ner Gefangenſchafft nach Schweden gekommen N“ 
des Königs Caroli XII Schweſter, Ulricam Eleono⸗ 
am, gehenrarhet hatte, aufs gnadi 


| gnäbigfte empfangen. 
Wel wan gleichem Begriff war, den lang vorge 
habten feindlichen Einfall in Norwegen näͤchſtens zu 
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bewerckſtelligen, wurde er erſucht, dieſer Expedition 
beyzuwohnen. Er kam demnach im Oct. 1718 in dem 
dager vor der Feſtung Friedrichshall zu ſtehen, die der 
König zu belagern anfieng. Ob nun gleich Rehnſchild 
kein ordentliches Commando fuͤhrte, ſo erwies er ſich 
doch geſchaͤfftig, dem Könige bey feiner Unternehmung 
mit Rath und That an die Hand zu gehen. 
Es gieng etwas langſam bey dieſer Belagerung her, 
weil die uͤble Jahrs⸗Zeit in einem ſo rauhen Lande, 
wie Norwegen iſt, viele Hinderniſſe in den Weg legte, 
doch war man ſo gluͤcklich, den 9 Dec. das bey der 
Feſtung gelegene Fort Guͤldenloͤw zu erobern, Von 
Friedrichshall ſelbſt hoffte man naͤchſtens auch Meifter 
zu werden. Alleine eine hoͤchſt betruͤbte Fatalitaͤt 
machte das gange Vorhaben zu nichte. Der König, 
der unzehligemal ſich in der groͤſten debens⸗Gefahr be⸗ 
funden und in den gefaͤhrlichſten Actionen allezeit ohne 
Schaden. davon gekommen, gieng den 11 Dec. in die 
eröffneten Lauffgraͤben, um die Arbeit der Dänen zu I 
recognoſciren. Als er zu dem Ende über die Sauffe 
gräben heraus ſiehet, koͤmmt eine Flinten⸗Kugel aus 
der Feſtung, und faͤhret dieſem unerſchrockenen Hel⸗ 
den dergeſtalt in den Kopff, daß er auf der Stelle todt 
bleibt. Der General⸗Adjutant Sieker, der ſich am 
naͤchſten bey ihm befand, bedeckte ſogleich das Geſichte 
des verblichenen Koͤnigs mit ſeiner Perruqve, wickelte 
ben Coͤrper in feinen Mantel und ließ ihn heimlich ins 
Haupt⸗Qvartier 7 „wo er dem Erb ⸗Printzen 
von Heſſen den Todes⸗Fall eröffnete. Dieſer ſtellte 
eich die 9. Ordren bey der Armee, ließ Anſtalt 
zum Abzuge aus Norwegen machen, und ſchickte den vers 
blicjenen Coͤrper nach Stockholm. = l on 
8 Fehn | 
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Reghnſchild kunte ſich der Thränen nicht enthalten, 
als er dieſen groſſen Koͤnig, an deßen Seite er ſo viele 
Jahre die Waffen wider die Daͤnen, Sachſen und 
Ruſſen gefuͤhret, entſeelt vor feinen Augen liegen fahe, 
Er ſchaͤtzte ſich glücklich, daß er ihn, ſeit der Zeit e 
bey Pultawa von ihm ungluͤcklich getrennet worden, wie⸗ 
der zu Geſichte bekommen und ein perſoͤnlicher Zeuge 
von feinen letzten Kriegs · Thaten, die ihn auf das Bette 
der Ehren gebracht, ſeyn koͤnnen. Wie er ihn nun 

in feinen meiſten Feldzuͤgen begleitet, ſo wolte er ihn 
nun auch im Tode nicht verlaſſen, ſondern nach Stock⸗ 
holm bringen helffen. Ein Tambour muſte dem 
Commandanten zu Friedrichshall dieſen hohen Todes⸗ 
Fall berichten, und zugleich um Sicherheit anhalten, die 
Königliche Leiche hinweg zu bringen. Nachdem man ſol⸗ 
che bekommen, wurde ſie auf eine Trag⸗Bahre, die 
4 Pferde trugen, geleget, daruͤber einige Buͤgel ge⸗ 
macht und mit einer Decke behangen waren. Auf 
ſolche Art wurde fie an das Ufer des Meers gebracht, 
allda in ein darzu verhandenes Fahrzeug geleget und 
auf ſolche Art nach der Schwediſchen Graͤntze abge⸗ 
fuͤhret. Rehnſchild war der Vornehmſte unter de⸗ 
nen, die fie begleiteten, und langte damit gluͤcklich 
zu Carlsberg bey Stockholm an, wo ſie bis auf den 


1 Tag des ſolennen Begraͤbniſſes ſtehen blieb. 


Es entſtunde nunmehro die Frage: Wer nun⸗ 
mehro das naͤchſte Recht zur Krone habe? Die noch 
lebende juͤngſte Schweſter des verblichenen Koͤnigs, 
oder der Sohn der verſtorbenen aͤlteſten Schweſter ? 
Jenes war die Printzeßin Ulrica Eleonora, die mit ö 
dem Erb-Pringen von Heſſen⸗Caſſel vermaͤhlet war; 
dieſes aber der Herhog von Holſtein⸗Gottorp, der ſich 
* damals 
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damals ebenfalls am Schwediſchen Hofe aufhielte. 
Jedwede hohe Perſon hatte im Reiche ihren Anhang 
und viele wolten behaupten, Rehnſchild waͤre der 
Darthey des Hertzogs von Holſtein zugethan geweſen. 
llleine er hielte mit Eröffnung feiner Meinung fo an 
ich, daß niemand ihm deßwegen etwas vorwerffen kun⸗ 


te; und da vollends die Printzeßin Ulrica Eleonora 


ſich der ſo genannten Souveränität, ‚die König Carl 
XI eingeſuͤhret hatte, begab, ſetzte es keine Schwie⸗ 


rigkeit, fie einmuͤthig vor die rechtmaͤßige Königin zu 


erkennen. Es war daher ein recht falſches Geruͤchte, 
das in den auswaͤrtigen Landen ausgeſprenget wurde, 
als ob der Feld⸗Marſchall Rehnſchild öffentlich die 
Parthey des Hertzogs von Holſtein ergriffen hätte, 
und mit einer Armee von 10000 Mann das Recht 
dieſes Printzen auf die Schwediſche Crone zu behaup⸗ 
ten ſuchen wuͤrde. Er war viel zu patriotiſch vor 
die Erhaltung des innerlichen Ruheſtandes im Reiche 


bey dem noch fortwährenden Kriege mit Rußland 


und Daͤnnemarck geſinnet, als daß er nicht vielmehr 
aͤuſſerſt beſchloſſen geweſen ſeyn ſolte, alles moͤgliche 
beyzutragen, daß das gute Vaterland von innen und 
auſſen Friede erlangen moͤchte. 5 
Den 10 Mertz wurde Carl XII mit groſſem Ge⸗ 
pränge in der Ritterholms⸗Kirche zu Stockholm ‚bes 
graben, da denn Rehnſchild und der Graf von Guͤlden⸗ 
ſtiern, fo damahls die aͤlteſten beyden Reichs ⸗Raͤthe 
waren, die Ehre hatten, der Königlichen Leiche unmit⸗ 
telbar nach der Trauer ⸗Caroſſe, darinnen der Erb⸗ 
Printz von Heſſen⸗Caſſel und der Hertzog von Hol’ 


ſtein ſaſſen, in einem ebenmaͤßigen Trauer⸗Wagen 
nachzufolgen, auf welchen die übrigen Trauer Wagen, 


16 an 
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10 an der Zahl, worinnen ſich die uͤbrigen Reichs⸗ 
Raͤthe und andere Perſonen vom Stande befanden, 
folgten. In der Kirche muſte der Graf von Guͤl⸗ 
denſtiern mit der groſſen Fahne, die bey der Proceßion 
zwey Obriſten getragen hatten, die naͤchſt folgenden 
5 Reichs⸗Raͤthe aber mit den Koͤniglichen Inſignien, 
die ihnen von ſo viel Cammerjunckern uͤbergeben wur⸗ 
den, auf ſchwartz⸗ſammtenen Kuͤſſen vor der Leiche 
hergehen, da denn Rehnſchild die Ehre hatte, die Koͤ⸗ 
nigliche Krone zu trage. 

Den 28 Mertz erfolgte die Krönung der Königin, 
welcher ſolennen Handlung der Graf Rehnſchild eben⸗ 
fals beywohnte und zwar in Qvalitaͤt eines Reichs⸗ 

Raths. Er legte gleich nach dieſer ſolennen Hand⸗ 
lung mit dem Erb⸗Printzen von Heſſen⸗Caſſel als 
Generaliſſino des Koͤnigreichs und denen andern 
Reichs⸗Raͤthen oͤffentlich vor dem Königlichen. Throne 
kniende den Eid der Treue ab und wurde nebſt den⸗ 
ſelben, nachdem die Aufwartung vor der Koͤniglichen 
Tafel vorbey war, ſehr magniſie traetiret. Er trug 
bey dieſen Solennitaͤten den praͤchtigen Habit eines 
Reichs⸗Raths, welcher in einem langen Rocke von 
rothen Sammet und einer rothſammtenen, mit .s 
lin gefuͤtterten Muͤtze beſtunde. Die Reichs - Raͤthe 
waren uͤberhaupt nunmehro, da die Souveraͤnitaͤt ab⸗ 
geſchaffet worden, zu einem weit groͤſſerm Anſehen ge⸗ 
langet. Sie theilten die Regierung gleichſam mit der 
Königin und dieſe kunte ohne ihr Vor wiſſen faſt nichts 

beſchlieſſen und vornehmen, was ſowohl den innerli⸗ 

chen als äuſſerlichen Zuſtand des Reichs anbetraf. 
Unſer Rehnſchild hatte das Vergnuͤgen, nach dem 
fo ee Nordiſchen Kriege endlich noch den 
erwuͤnſch⸗ 
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erwuͤnſchten Frieden zu erleben. Mit Grogbritans 
nien, Daͤnnemarck und Preuſſen kam er im Jahr 
1720 zu Stande, aber mit Rußland verzog ſichs 
noch bis ins folgende Jahr. Das gute Schweden 
muſte freylich in einen ſehr ſauern Apffel beiſſen und 
viele ſchöne Landſchafften einbuͤſſen; doch fiel demſel⸗ 
ben nichts ſo harte, als der Verluſt von Kefland und 
Ingermannland, welche Provintzen auf ewig dem 
Czaar, kraft des den 30 Aug. 1721 zu Nyſtedt ge⸗ 
ſchloſſenen Friedens uͤberlaſſen werden muſten. Die⸗ 
ſer Friede wurde durch die Rußiſche Flotte erzwun⸗ 
gen, welche A. 1719 vor Stockholm ruͤckte und nicht 
nur dieſe Stadt in groſſes Schrecken und in die aͤuſ⸗ 
ſerſte Hungers⸗ Noth brachte, ſondern auch viele faus 
ſend Mann an der Schwediſchen Kuͤſte ans Land 
ſetzte, die mit Pluͤndern, Sengen und Brennen ei⸗ 
nen unbefchreiblichen Schaden thaten und verſchiede⸗ 
ne ſeine Städte in die Aſche legten; und wenn nicht 
der Admiral Norris mit einer Engliſchen Flotte in 
der Oſt⸗See angelangt wäre, und die Rußiſche 
Flotte genöthiget haͤtte, zuruͤcke zu kehren, wuͤrde es 
den Ruin eines groſſen Theils von Schweden nach 
ſich gezogen haben. AR 
Im Jahr 1720 wohnte Rehnſchild dem ſolennen 

Reichs⸗Tage zu Stockholm bey, der den 27 Jan. 

eröffnet wurde. Das wichtigſte, was auf ſolchem 
vorgienge, betraff des Erb⸗Printzens von Heſſen⸗ 
Caſſel Erhebung zur Koͤnigl. Wuͤrde. Den 2 April 
wurde die Capitulations⸗ und Wahl⸗Acte unterſchrie⸗ 
ben und den 4 dieſes der Printz unter dem Nahmen 
Friderici 1. öffentlich zum Könige ausgeruffen. Den 
14. May erfolgte in der St, Nicolai⸗Kirche zu ne ! 
5 re m 
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bhiolm die Krönung deſſelben, wobey Rehnſchild die 

Ehre hatte, dem neuen Koͤnig als Altefter Reichs. 
Rath, nebſt dem Ertzbiſchoff zu Upſal, D. Steuchio, 
die Krone aufzuſetzen. Nicht lange darauf kam des 
Koͤnigs Bruder, Printz Wilhelm, nach Stockholm, 
der eine geraume Zeit ſich an dem Schwedliſchen 
Hofe aufhielte. Rehnſchild hatte vor andern Schwe⸗ 
diſchen Herren die Ehre, ſich fleißig in deſſen Ges 
jfellſchaft zu befinden. Er begleitete dieſen Printzen 
in Geſellſchaft des Königs den 22 Jul. nach Gefle, 
wo ſie die allda ſtehenden Trouppen in Augenſchein 
nahmen. | 5 


Im Jahr 121 fand ſich auch der jüngere Bruder 
des Koͤnigs, Printz George, in Schweden ein, der 
ebenfalls ſich eine Zeitlang an dem Koͤnigl. Hofe auf⸗ 
hielte und viele Ehre genoſſe. Wie nun Graf Rehn⸗ 


ſchild wegen feiner groſſen Verdienſte uͤberhaupt bey 


0 Eis 


Hofe und in dem gangen Reiche in groſſer Hochach⸗ 
tung ſtunde, ſo war er auch beſonders bey dem Koͤ⸗ 
nige ſehr wohl gelitten, der ihn nicht nur in den 
Kriegs und Militair⸗ Angelegenheiten fleißig zu Nas 
the zog, ſondern auch gerne, wenn er von einem 
Drte zum andern reiſete, in ferner Geſellſchaft hatte. 
Und hierdurch geriethe er auch mit dem Printzen 
George von Heſſen in eine genaue Bekanntſchaft, der 
ihn wahrend ſeines Auffenthalts in Schweden fleißig 
un ſich hatte. N 
een | | = 
Rehnſchild befand ſich, ohngeachtet feiner ausge: 
fandenen vielen Travaillen, 3 noch bey guten 
N b ei⸗ 
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seibes » Kräften, daher er es auch nicht ausſchlug, als 
ihn der König erſuchte, er möchte: ihn auf ſeiner vorha. 
benden Reiſe nach Gothland und Schonen begleiten. Er 

trat auch dieſe Reiſe mit dem Koͤnige zu Anfang des 
Naaſten Jahrs gluͤcklich und geſund an. Alleine er 
war noch nicht weit gekommen, ſo wurde er ploͤtzlich 
von einem hitzigen Fieber uͤberfallen, wobey ſich ein 
ſtarcker Huſten mit Blut = Ausfpenen befand. Er 
kunte daher feine Reife mit dem Könige nicht fortſe⸗ 


gen, ſondern muſte zu Leuſtadt, einem Dorffe in Sir F 


dermannland, ſo 8 Meilen von Stockholm liegt, in 
einem Wirths⸗Hauſe liegen bleiben. Er vermerckte, 
daß das Ende ſeines Lebens verhanden ſey, daher er 
ſich zu ſolchem geſchickt und bereit machte. Es waͤhrte 
wenig Tage, fo erfolgte daſſelbe den 19 Jan. 1722, nach⸗ 
dem er fein Alter auf 70 Jahr und ſechſte halben Mo. 
nat gebracht. „Hb 10 h TE 
a We Make ee. * 
Er hat eine Gemahlin 9 * aber keine Kinder hinter⸗ „ . 
laſſen. Man kan nicht eigentlich ſagen, wer fie ger 
weſen und wenn er ſich mit ihr vermaͤhlet habe. Sie 
wird in einigen Nachrichten eine geborne von Fun⸗ 
ken genennet. Vermuthlich hat er fie allererſt ge⸗ 
heyrathet, da ſchon der Krieg mit dem Czaar und 
König Auguſto Il von Pohlen angegangen geweſen, 
weil er fie mit in Sachſen gehabt. Keine gar zu 
alte Dame kan ſie bey ſeinem Abſterben nicht gewe⸗ 
fen ſeyn, weil fie ſich das Jahr nach ihres Gemahls 
Tode wiederum mit Eraſmo Ernſt von Kuͤſſan auf 
Avitzin im Mecklenburgiſchen, der damals als Cam | 
mer⸗ 


Gen 
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merherr in 2 s Teierifchen Dienſten geſtanden, 


vermaͤhlet. Es iſt ſolcher nachgehends in den Gras 


en» Stand erhoben worden und hat noch vor wenig 
ahren das Rehnſchildiſche Stamm - Haus und Gut 
Grebenow bey Grips walde beſeſſen und bewohnet. 2 


Dem Character nach wal ber Graf Rehnſchild 
zwar kurtz von Perſon, hatte aber eine wohlgebildete 
deibes⸗Geſtalt. Sein munterer Geiſt und heroiſcher 
Muth leuchteten ihm aus den Augen. In der Klei- 
dung hielte er ſich zwar ſchlecht und nach Soldaten⸗ 


Art, aber doch allezeit reinlich und anſtaͤndig. Er 


war nicht ohne Gelehrſamkeit und beſaß ein vortref⸗ 
liches Ingenium. In allem ſeinem Thun erwies er 
ſich hurtig und geſchwinde, wuſte ſich auch in widri⸗ 
gen Faͤllen leichte zu rathen, und war bey allen Din⸗ 
gen, die er unter den Händen hatte, unermuͤdet. 
Bey dem Angrif der Feinde blitzte für Muth das 
Feuer aus ſeinen Augen. Er war kuͤhne, aber mit 
Verſtand, und konte diejenigen, ſo unter ſeinem 
Commando ſtunden, durch fein bloſſes Anſehen und 


die Schaͤrffe ſeiner Augen zur Hertzhafftigkeit auf⸗ 


muntern. Im Felde war er ſtets wachſam, hielte 
ſcharffe Kriegs⸗Zucht und wuſte mit befonderer Liſt 


| die Anfchläge der Feinde auszukundſchaften. Geis 


nen Befehlen muſte genau nachgelebet werden. Ge⸗ 
gen die Uiberwundenen erwies er ſich, ſo viel auf ihn 
ankam, mehr großmuͤthig, als grauſam, und ließ 
auch den Feinden Gerechtigkeit wiederfahren. Er 
war von harter Natur, kunte viele Strapatzen aus» 
fiben, und ertrug alles Ungemach 85 groſſer Stand⸗ 


n M 2 haff⸗ 


ug 


——— a —— 
!... é ’f— 68 
——— 1 — — . - — N 5 
mm a ee = 
2 — l— — . — 


— — 


m. gr 
1 — — 


a — Tr 


— 8 — ù— > 


— —— 
2 — 


8 I. Leben und Thaten ze. 


hafftigkeit, wenn er ſich zu Felde befand. Seine pa⸗ 

triotiſche Geſinnung hinderte ihn nicht, dem 5 

mit aller Treue ei jugethan zu ſeyn. Im 

vat ⸗Umgange ſahe er weit ernſthaff er aus, 5 

es wircklich war, weil er in der Geſellſchaft mit 
uten Freunden luſtig ſeyn und ſich ſehr freund⸗ 
nr ‚ gefprächfam und gropmüchtg, erwelſen kunte e, 

Mi war er ein Feind von allen 18 


ſungen, „die auf Unmaͤßigkeit und Wol. 
> lluſt e waren. Binz 


1 


22 „„ „„ 
Leben und Thaten des Feld⸗ 
JMarſchalls, Graf Steenbocks. 


agnus, Graf Steenbock, war ein 
> geborner Schwede aus einem der älter 
88890 ſten und vornehmſten Geſchlechter, das 
Br! ſchon im XVI ſeculo die Graͤfliche Wuͤr⸗ 
de erhalten. Sein Aelter⸗Vater war Guſtav Steen⸗ 
bock, Graf in Bogeſund, fein Groß ⸗Vater Friedrich 
Sſteenbock, Graf in Bogeſund, Reichs⸗Rath und 
Präſident des Hof⸗Gerichts zu Norfiöping, und fein 
Vater Johann Gabriel Steenbock, Graf in Boge⸗ 
ſund, Reichs - Rath, Ober⸗Hof⸗Marſchall und des 
Koͤnigl. Hof⸗Gerichts und Reductions⸗Collegil Präfi- 
dent, der den 15 Aug. 1705 geſtorben iſt. Seine Mut: 
ter, eine geborne Gräfin de la Gardie, ſtarb bereits 
im Jahr 1693 nachdem fie ihn ohngefehr im Jahr 1663 
oder 1664 zur Welt geboren. 
Man ließ es, wie leichte zu erachten, an guter und 
ſtandesmaͤſſiger Erziehung nicht ermangeln, hielte ihn 
ſehr zeitig zu allerhand nuͤtzlichen Wiſſenſchafften und 


ſchickte ihn auf die Univerſitaͤt Upfal, wo er fi) zwar 


ein paar Jahr aufhielte, aber meiſtens nur die ritter⸗ 
lichen Exercitia triebe, zu welchen er vor allen andern 
Dingen eine große Neigung hatte. Man merckte 
gleich in der erſten Jugend, daß er zum Soldaten ⸗ 
Stande einen natuͤrlichen Beruf habe, weil die große 

Y M 5 Munter⸗ 
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Munterkeit feines Geiſtes und die ſonderbare Liebe zu 


den Waffen ſattſam zu erkennen gab, daß er zu einem 
Kriegs⸗Manne gebohren ſey. 

Man kan nicht eigentlich anzeigen, wenn er ſich in 
Kriegs⸗Dienſte begeben, und welches feine erſten Feld⸗ 


Zuͤge geweſen. In einer gewiſſen gedruckten Schrift 
finden wir von feinen erſten Kriegs⸗Thaten folgende 
Beſchreibung: Er wurde A. 1674 in der Avalitaͤt eis 


nes Sieutenants mit nach Pommern uͤbergeſetzet, war 
auch einer von denenjenigen, die in dieſem Jahre un⸗ 
ter dem Commando bes Generals Wrangel in die 
Marck Brandenburg einſielen, auch faſt ein gantzes 


95 ziemlich wohl darinnen lebten, bis ihnen der 
Churfuͤrſt Friedrich Wilhelm im Jahr 1675 bey Fehr⸗ 
bellin über den Hals kam und ſie gluͤcklich in die Flucht 


ſchlug. Er kam darauf in Pommern und Preuſſen 


zu ſtehen und ſignaliſirte ſich überall dergeſtalt, daß 


er nach geendigtem Kriege als Hauptmann wieder 
nach Schweden zuruͤcke kam. Etliche Jahre hernach 


wurde er Major und ſodenn Obriſt⸗ Lieutenant. 
Man wuͤrde dieſer Nachricht ohne Bedencken Glau⸗ 


ben beymeſſen, wenn nur die Zeit⸗Rechnung damit 


uͤbereinſtimmte. Denn da er in einem Alter von et⸗ 
lichen so Jahren geſtorben ſeyn ſoll, fo muͤſte er kaum 


12 Jahr alt geweſen ſeyn, als er in der Qvalitaͤt eines 


Leutenants in der Marck zu ſtehen gekommen. Wie 
aber dieſes nicht zu glauben iſt, ſo kan er auch in dem 


damaligen Kriege mit dem Chur⸗Hauſe Brandenburg 


keine Dienſte geleiſtet haben, er muͤſte denn zu einem 
weit höhern Alter, als e mies gan 


e 
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Mit mehrer Wahrſcheinlichkeit kan man verſichern, 


daß er A. 1690 dem Feldzuge in den Niederlanden 


und beſonders der blutigen Schlacht bey Fleury bey⸗ 
gewohnet. Daß er aber hierbey ein Regiment, 


das als ein Reichs⸗Contingent in Anſehung derer deut⸗ 


ſchen Provintzen von dem Könige Carl XI errichtet 
und dem Reiche zur Huͤlffe geſchickt worden, als Obris 
ſter commandirt habe, wie in der vorgedachten Schrifft 
vorgegeben wird, iſt billig in Zweiffel zu ziehen, weil 
er damals ſchwerlich einen hoͤhern Character, als ei⸗ 
nes Obriſt⸗Lieutenants, bekleidet haben kan. Ber: 
muthlich hat er in dem damaligen Frantzoͤſiſchen Kries 
ge bloß als Volontair einigen Feldzuͤgen in den Nie⸗ 
derlanden beygewohnet, um in dem Kriegs⸗Weſen 
eine mehrere Erkenntniß und Erfahrung zu erlangen. 
Und dieſe wuſte er ſich auch nachgehends in dem 
langwierigen Nordiſchen Kriege ſehr wohl zu Nutze 
zu machen. Er erhielte von dem jungen Koͤnige 
Carl XII nicht lange nach deſſen Throns⸗Beſteigung 
die Stelle eines Obriſtens, in welcher Qvalitaͤt er 
A. 7 der Landung in Seeland beywohnte, welche 
den bekannten Traventhaliſchen Frieden, durch wel⸗ 
chen die Irrungen zwiſchen den Kronen Daͤnemarck 
und Schweden beygelegt wurden, nach ſich zog. Er 
folgte darauf dem Koͤnige nach Liefland, als derſelbe 
Narva entſetzen wolte, das die Ruſſen * 
Es kam den 20 Nov. ſt. v. 1700 zu einer blutigen 
Schlacht, darinnen die Schweden einen vollkomme⸗ 
nen Sieg uͤber die Ruſſen erhielten. Graf Steenbock 
wohnte derſelben als Obriſter bey. Er befand ſich 
auf dem lincken Fluͤgel, den der General Rehnſchild 
commandirte und dirigirte die zweyte Attaqve, Vor⸗ 
10 M 4 an 
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an giengen 50 Grenadierer unter dem Hauptmann 
Klyſendorff. Darauf folgte ein Bataillon Daleker⸗ 
len, ſo von einem Bataillon Finnlaͤnder unter dem 
Obriſt⸗lieutenant Haſtfehr unterſtuͤtzet wurden. 

Steenbock hielte ſich auf ſeinem Poſten ungemein 
wohl und trug viel zu dem erhaltenen Siege bey. Er 
hatte die Ehre, daß er den Pohlniſchen und Chur⸗ 
Saͤchſiſchen Geſandten, General⸗Major Langen, die 

Obriſten Blumenberg und le Fort, nebſt einigen an⸗ 
dern Officiers gefangen kriegte, welche auf ihnen 
ſtießen, als ſie ſich uͤber der, bey Anfang des Treffens 
im Rußiſchen Lager entſtandenen, Meuterey wider 
den Hertzog von Croy durch das Lager practiciret und 
Sicherheit geſuchet hatten. Weil die einbrechende 
Nacht der Schlacht ein Ende machte, der Koͤnig aber 
beſorgte, es möchte der derm auf den andern Tag von 
neuen angehen, ſtellte er ſeine Leute zwiſchen dem La⸗ 
ger und der Stadt dergeſtalt, daß er nicht leichtlich 
uͤberrumpelt werden kunte. Zu gleicher Zeit beorderte 
er den Feldzeugmeiſter Sioͤblad, den General⸗Major 
Maidel und unſern Steenbock, eine gewiſſe Hoͤhe weg⸗ 
zunehmen, wo der Novogrodiſche Gouverneur Knees 
Trubetzkol, fein Qvartier hatte, welches ſo viel wirck⸗ 
te, daß ſich derſelbe mit dem Reſte der Rußiſchen Ars 
mee vollends gefangen gab. 

Nach dieſem herrlichen Siege erklärte ibn der Koͤ⸗ 
nig zum General⸗Major von der Infanterie, in wel⸗ 
cher Qvalitaͤt er den 26 Dec. Befehl kriegte, die 
Schwediſchen Einwohner an den Ruſſen, die um den 
Peipus⸗See verſchiedene Oerter in den Brand geſte⸗ 
cket hatten, zu raͤchen. Er gieng zu dem Ende mit 


1000 Mann zu Pferde und Fuß uͤber den Peipus und 
die 
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die Rußiſche Graͤntze, am das Städtgen Rade zu 
überrumpeln. 

Es wolte ihm aber dieſes nicht gelingen; theils well 
der Ort mit einer anſehnlichen Beſatzung von Streli⸗ 
zen, des Czaars damahligen beſten Soldaten, ver⸗ 
ſehen war, theils auch wegen der ungemeinen Kaͤlte 
und des einfallenden ſtarcken Nebels, wobey viele von 
ſeinen Leuten uͤbel ankamen. Gleichwohl ſchlug er 
einige feindliche Partheyen, that auch hin und wieder 
Brand ⸗Schaden und kam zu Anfang des folgenden 
Jahres wor wieder uͤber die Graͤntze zuruͤcke. 

Als der Koͤnig den 8 Jul. 1701 Abends in dem Ans 
gefichte der Sachſen unweit Riga uͤber die Dina ſetzte, 
war der General⸗Major Steenbock unter denen, die 
auf Fahrzeugen zuerſt uͤbergeſetzt wurden. Er hatte 


zwey Bataillons von den Dalekerlen unter ſeiner An⸗ 


fuͤhrung, mit welchen er gluͤcklich das jenſeitige Ufer 
erreichte und den folgenden Morgen die Feinde tapffer 
in die Flucht ſchlagen half. Er folgte darauf der 
Armee nach Eurland, Samogitien und Litthauen, und 


nachdem er nebſt dem General⸗Major Moͤrner eine 


Zeitlang zu Wilna geſtanden und in der gantzen um⸗ 


legenden Gegend ſtarcke Brandſchatzungen eingetrie⸗ 


ben, kriegte er im Junio 1702 Befehl, dieſen Ort und 
Gegend zu verlaſſen und ſich fo bald möglich zu dem 
Koͤnige, der in Begrif war, nach Cracau zu marſchi⸗ 
ven, zu ſtoßen. Den 8 Jul. langte er und der Gene⸗ 
tal Major Moͤrner mit ihren Trouppen, die aber ſehr 
abgemattet und zum Theil kranck waren, in dem ka⸗ 


ger an. Der Koͤnig war uͤber ihre Ankunft ſehr ers 
fteuet und nahm ſich gleich vor, feinen: Feind, welcher 


| in der Nähe ſtunde, aufzuſuchen und ihm, ob er gleich 
dun M 5 ftärder 
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ſtaͤrcker war und vortheilhaftiger poſtirt ſtunde, ein 
Treffen zu liefern. Dieſes erfolgte auch den 9 dieſes 
bey Cliſſow und Pintſchow, wobey die Schweden 
abermahl uͤber die Sachſen, die Koͤnig Auguſtus ſelbſt 
anfuͤhrte, einen Sieg erhielten. Der Koͤnig Carl 
commandirte den rechten und der Hertzog von Holſtein⸗ 
Gottorp, der aber gleich bey dem erſten Angriff durch 
eine Kugel getoͤdtet wurde, den lincken Fluͤgel. Der 
General⸗Lieutenant Leven, und der General⸗Major 
Steenbock ſtunden anfangs an der Spitze des Fuß 
Volcks von der erſten Linie, wurden aber hernach, da 
es zum wircklichen Handgemenge kam, mit den Regi⸗ 
mentern Weſtmannland, Wermeland und Dalekerlen 
zwiſchen die Reuterey des lincken Flügels geſteckt, da 
ſie ſich denn auch ſo wohl hielten, daß der erſte Fluͤgel 
der Feinde gar bald in die Flucht getrieben wurde. 
Jedoch da dieſe ſich von neuen verſtärckten, gedachte 
ſie der Koͤnig in einem abermahligen Treffen voͤllig 
uͤber den Hauffen zu werffen. Als er nun merckte, 
daß König Auguſt, zu Vermeidung einer zweyten 
Schlacht geſonnen fen, ſich nach Lemberg zu wenden, 
kriegte der General Steenbock heimlich den 22 Jul. 
zur Nacht Befehl, mit einer Parthey des naͤchſten 


Weges nach der Weichſel zu gehen, um in aller El 


eine Bruͤcke daruͤber zu ſchlagen, weil man dadurch 
dem Feinde den Paß zu verhauen und ihn noch ein 

mahl zum Schlagen zu bringen vermeinte. In dieſer 
Abſicht brach die Schwediſche Armee den 23 fruͤhe auf 
und nahm eben denſelben Weg durch Konarie bis an 


den Ort, wo der Graf Steenbock ſtunde, der bey 


ihrer Ankunfft die Bruͤcke ſchon fertig hatte. Der Koͤnig 
ieß alsbald das Fuß⸗Volck mit dem groben 9 
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und der übrigen Geraͤthſchafft über dieſelbe gehen, die 
Reuterey aber durch den Strom reiten, fo, daß die 
gantze Armee gegen Abend jenſeit dem Fluſſe ſtunde 
und einen Tag ausruhete, worauf der Marſch über 
Bochnia elligſt auf Cracau los gieng, don dar König 
u bald aufbrach und nach Sendomir marſchirte, 
ohne daß man deſſen Arriere-Garde einholen kunte. 
Als König Carl zu Bochnia einige Tage ſtille lag, 


4 titte er den 27 Jul. mit dem Grafen Steenbock und 
etwan 20 Officers ſpatziren. Er hatte gehöret, daß ſich 


in einem Dorfe unweit dem Lager Coſacken haͤtten ſe⸗ 
Nb e. dieſes bewog ihn, ſich dahin zu erheben. 

ndem er nun mit dem Grafen hin und wieder ritte, 
wurde er auf einmahl und ehe man ſich verſahe, von 
einer ſtarcken Parthey Wallachen und Coſacken aus 
einem Hinterhalt mit graͤßlichen Geſchrey angefallen. 
Der Koͤnig, der keine Gefahr ſcheuete, band gleich mit 
ihnen an und zwang ſie nicht nur zum Weichen, ſon⸗ 
dern verfolgte fie auch noch bey einer viertel Meile auſ⸗ 


ſerhalb des Dorfs. Alleine ihre Anzahl wuchs nach 


und nach dergeſtalt an, daß ſie faſt etliche hundert 
ſtarck wurden. Hier war alſo kein beſſerer Rath, 


als ſich nach der Armee zuruͤcke zu ziehen. Man kon⸗ 


2 * “ 
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DOfficiers Zeit, glücklich über die Bruͤcke zu kommen, 


te aber dahin nicht anders als über eine kleine Brücke 
gelangen, welchen Weg abzuſchneiden die Wallachen 
allen Fleiß anwendeten. Der Koͤnig hielte bey die⸗ 
fen Unmſtaͤnden vors noͤthigſte, gerade auf diefelben 
zuzureiten und ihnen die aufgeſpannten Piſtolen entgeg⸗ 
gen zu ſetzen, iedoch ohne einen Schuß zu thun. Bey ſo 
hertzhaften Vorſatze traueten fie nicht, ſondern gaben 
dem Koͤnige nebſt dem Grafen Steenbock, und andern 


nach⸗ 
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nachdem nicht nur verſchiedene vornehme Officiers 
ſehr uͤbel zu gerichtet, auch einige gefangen worden, ſon⸗ 
dern auch der Koͤnig ſelbſt zweymahl mit dem Pferde 
geſtuͤrtzet hatte. N 
Den 31 Jul. gieng der Koͤnig gerade auf Cracau 
los, wo ihm aber der Staroſte Wielopolski den Ein. 
gang verweigerte. Dem Koͤnige verdroß es, daß 
ein Ort von ſo ſchlechter Defeftigung feiner ſiegrei⸗ 
chen Armee den Einzug fireitig machen wolte. Er 
ließ daher 400 Mann unter Graf Steenbocks Anfuͤh⸗ 
rung auf Prahmen, fo viel man deren in der Eil hab» 
hafft wer den konte, auf die andere Seite der Weich⸗ 
ſel uͤberſe zen, weil die Sachſen bey ihrer Retirade die 
Bruͤcke abgeworffen hatten. Steenbock fand bey ſei⸗ 
ner Anbunft das Thor der Caſimiriſchen Vorſtadt 
offen, daher er ungehindert hindurch bis an die 
Stadt ſelbſt marſchirte, deren Thoren aber geſchloſſen 
und mit Wache beſetzt waren. Er ließ darauf for 
gleich im Namen des Koͤnigs die Stadt auffordern, 
konte ciber keinen andern Beſcheid kriegen, als daß 
die Thor⸗Schluͤſſel verlohren waͤren. Er verlangte 
hierauf den Commandanten ſelbſt zu ſprechen, der ſich 
anfänglich deſſen weigerte, nach vielen Schwierigkei⸗ 
ten aber herfuͤr kam und auf einem Auſſenwercke an 
dem äufferften Thore ſich ſehen ließ. Graf Steen⸗ 
bock begehrte von neuen, ihn mit ſeinen Leuten gut- 
willig einzulaſſen, wobey er ihm die Gefahr vor Au⸗ 
gen ſtellte, in welche er ſich und die Stadt ſtuͤrtzen 
wuͤrde, wenn er ſich laͤnger widerſetzte; abſonderlich 
da der Koͤnig von Schweden mit der Republick in 
gutem Vernehmen ſtuͤnde und man ſich noch nirgends 
die Schweden einzunehmen geweigert haͤtte. u, 4 
le⸗ 


Wielopofstr hatte viel darwider einzuwenden, und 
ae a eee 
Indem nun Graf Steenbock alſo mit dem Com: 
mandanten in Handlung ſtunde und endlich zu dro⸗ 
hen anfieng, daß wenn man ihm nicht augenblicklich 
aufmachte, hernach an keine Gnade zu gedencken fey, 
dern alles über die Klinge ſpringen muͤſte, hatte 
ich inzwiſchen der Koͤnig aus Ungedult, und um zu 
(eh „wie die Sache abgelaufen, über die Weichfel 
een laſſen. Er kam daher unverſehens und unbe⸗ 
kannter weiſe zu dieſem Wortwechſel und befahl als, 
bald dem Wielopolski in frantzoͤſiſcher Sprache, die 
hore unverzuͤglich aufzumachen, mit den Worten: 
düvre la porte. Da nun der Commandante dem 
Koͤnige, den er nicht kannte, keine Antwort gab, ver⸗ 
broß ſolche Unhoͤflichkeit dem Monarchen dergeſtalt, 
ap er gleich Befehl gab, den Angriff zu thun und 
das Thor ſammt den Palliſaden niederzureiſſen, wo: 
mit es auch fo geſchwinde zugienge, daß Wielopolskt 
nicht ſo viel Zeit e durch das innerſte oder groſſe 
Stadt- Thor zu kommen, ohne daß der König und 
0 Steenbock nicht zugleich mit eingedrungen 
mäaren., . 
Weil das Schieſſen vom Könfge verboten war, 
ſo legte die Wache nach einigen Hieben, Ribben⸗ 
öffen und Stockſchlaͤgen ihr Gewehr nieder. Der 
Konig war damit noch nicht zufrieden, ſondern ſchickte 
verſchiedene Trouppen nach den Straſſen und Gaſ⸗ 
ſem der Stadt, die von Edelleuten, ſo indeſſen auf 
ihte Pferde achten, gantz angefuͤllet waren, damit 
fie dieſelben beſetzen, auch der Wache auf dem groſſen 
Marckte das Gewehr abnehmen moͤchten. Er fd 
* aber 
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aber war mit einiger Mannſchafft dem Wielopolski, 
der das Schloß zu gewinnen und einen anſtaͤndigen 
Vergleich dadurch zu erhalten ſuchte, ſtets ſo nahe 
auf dem Halſe, daß er mit ihm unter dem andern 
Volcke mit dem Degen in der Fauſt hinein drang 
und ſich Meiſter von dem Eingange deſſelben machte. 
Zweyhundert Mann ſtunden zwar hier im Gewehr, 
. wurden aber uͤber den Anblick der Schweden ſo 
eſtuͤrtzt, daß ſie ihr Gewehr alsbald niederlegten. 
In dem Augenblick, da dieſes vorgienge, nahete 
ſich ein Stuͤck⸗ Lieutenant einer Canone, welche gera⸗ 
de auf das Thor und gegen die dadurch herandringen⸗ 
den Schweden gerichtet war, um ſolche abzufeuern. 
Alleine der Koͤnig, der ſolches gleich gewahr wurde, 
ſprunge alsbald ſelbſt hinzu, ergrif ihn bey dem 
Halſe, warf ihn uͤber den Hauffen und riß ihm die 
Zuͤndruthe aus der Hand. Wie der Commandant 
ſahe, daß die Schweden die Oberhand behielten und 
er in ihrer Gewalt wäre, auch erfuhr, daß der Koͤnig 
ſelbſt gegenwaͤrtig ſey, ſchmiß er ſein Gewehr von ſich 
und bat um Gnade. Alleine es war zu fpate. Er 
wurde in Arreſt genommen, darinnen er auch, ohnge⸗ 
achtet der Vorbitte der Abgeordneten von der Woy⸗ 
wodſchafft, ſo lange bleiben muſte, bis er einige Zeit 
hernach gegen Erlegung einer groſſen Summe 90 
des wiederum auf freyen Fuß geſtellet wurde. Gre 
Steenbock ward hierauf zum Commandanten des 
Schloſſes und der Stadt Cracau ernennet, welcher 
Ort des Wielopolski Verwegenheit theuer genung 
bezahlen und eine Schatzung von 100900 Thalern era F 
legen muſte, ohne was fie noch ſonſt an Lebens⸗Mit⸗ 
teln und zum Unterhalt der Beſatzung e 
N mufte; | 
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muſte; wie denn der Koͤnig drey Regimenter zu Fuß 
I bineinlegte, um die Einwohner im Zaume zu halten. 

Der Koͤnig ſelbſt blieb mit der Armee bis zu Ende 

des Septembris bey Cracau ſtehen, waͤhrend der 
Zeit Steenbock in der Stadt das Commando fuͤhrte. 
Man wurde benachrichtiget, als wenn in der St. 
Nicolai⸗Kirche zu Cracau, worinnen die Polniſchen 
Koͤnige begraben liegen, auſſer den Regalien und Cron⸗ 
Inſignien ein groſſer Schatz verborgen waͤre. Dies 
ſerhalben wurden die Pfaffen herbey geruffen und ge⸗ 
fraget, ob ſichs alſo verhielte? Dieſe wolten von kei⸗ 
nem Schatze wiſſen, vorgebende, daß die Cron⸗In⸗ 
ſignien erſtlich nach dem Kloſter Czenſtochow und her⸗ 
nach nach Dreßden abgefuͤhret worden waͤren. Al⸗ 
leine man kehrte ſich nicht an dieſes Vorgeben, ſon⸗ 
dern ließ die Kirche mit Wache beſetzen, auch ein und 
anderes Grab öffnen. Man ſuchte auch nach dem 
allda vermeintlich niedergelegten Schatze, fand aber 
nichts, als einiges Silber⸗ Zeug, ſo die Buͤrgerſchaft 
zur Verwahrung dahin gebracht hatte, welches man 
nebſt einigem koſtbaren Kirchen ⸗Geraͤthe, ſo nach 


Schweden geſchafft wurde, wegnahm, das uͤbrige 


aber unangetaſtet ließ. Weil nun von denen Fein⸗ 
den ausgeſprenget wurde, daß die Schweden die Kir⸗ 
che beraubet und alle Schaͤtze aus den Königl. Graͤ⸗ 
bern entwandt, auch ihr Gauckelſpiel mit des heili⸗ 
gen Stanislai Coͤrper getrieben hätten, jo ward zu 
Widerlegung dieſes Geruͤchts ein Bericht von dem, 
was vorgefallen, in den Druck gegeben. Es war 
aber alles ohne des Koͤnigs Wiſſen geſchehen. 
Den 6 Sept. des Nachts entſtunde auf dem 
Schloſſe zu Cracau eine unvermuthete Feuersbrunſt, 

Neno ohne 
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ohne daß man die Urſache davon entdecken konte. 
Dieſe hielte den gantzen folgenden Tag an und legte 
den groͤſten Theil der Stadt in die Aſche, woben 
viele Menſchen umkamen. Nicht lange darauf be⸗ 
gegnete dem Koͤnige ein Ungluͤck, das alle ſeine weit⸗ 
ausſehenden Anſchlaͤge leichte vernichten konte. Er 
brach nemlich das lincke Bein, worzu der Graf Steen⸗ 
bock, der vor kurtzen General Kriegs: Director wor⸗ 
den war, auf folgende Weiſe Anlaß gab: 17 
Er hatte zu Cracau eine Compagnie Towarſchen, 
welches Reuter ſind, die aus Polniſchen Edelleuten 
beſtehen, aufgerichtet. Sie machten 150 Mann aus 
und ſolten nunmehro vor dem Könige ſich ſehen laſ⸗ 
ſen und ihr gebraͤuchliches Lauffen auf ihre Art mit 
— ang Geſchrey verrichten. In dieſer Ab⸗ 
ſicht ſetzte er ſich den 20 Sept. mit ihnen zu Pferde, 
ſtellte ſich denſelben an die Spitze und ritte mit ihnen 
in vollem Rennen aus der Stadt nach dem Lager,. 
Als er bey des Königs Zelt kam, wolte der Monar⸗ 
che ſich eben zur Tafel ſetzen. Alleine bey Erſehung 
dieſer Leute ließ er ſtracks ein Pferd bringen und eilte 
ihnen durch die Linien nach. Als er aber bey das 
Moͤrneriſche Regiment kam, verwickelte ſich fein: Pferd 
und ſtuͤrtzte uͤber die Stricke der Gezelte dergeſtalt, 
daß es gerade auf des Königs Lende ſiel, wovon 
der Knochen uͤber dem Knie morſch entzwey brach. 
Es war Niemand, dem nicht bey dieſem ungluͤcklichen 
Falle die Augen uͤbergegangen waͤren; nur an dem 
Koͤnige merckte man nicht das geringſte Zeichen eini⸗ 
ger Veraͤnderung oder Empfindlichkeit, vielmehr gab 
er denen Umſtehenden, ſo am meiſten erſchrocken wa⸗ 
ren, ſeine gewoͤhnliche Antwort, es ſchade nichts, En 
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dabey noch den Troſt, daß dergleichen Beinbruch ſich 
leichte heilen lieſſe. 

Er wurde durch etliche Trabanten in des General 
Moͤrners Zelt getragen, allo ihn die Wundaͤrtzte 
zum erſten mahle verbanden. Man brachte ihn von 
dar in ein Haus in der Vorſtadt, und weil hierdurch 
der Aufbruch der Armee nothwendig Anſtand haben 


muſte, wurden den folgenden Tag die Trabanten 


ebenfalls in die Vorſtadt geleget und kurtz hernach 
auch die uͤbrigen Voͤlcker, weil die Jahrszeit nicht 
zulaſſen wolte, laͤnger im Felde zu ſtehen. Es ſahe 
die erſten Tage ziemlich gefaͤhrlich um die Wunde 


des Koͤnigs aus und man beſorgte ein Wundſieber. 


Alleine deſſelben gute Leibes⸗Beſchaffenheit gab von 
Tage zu Tage mehrere Hofnung zur Geneſung, und 


es waren kaum acht Tage vorbey und der andere 


Band aufgelegt, als man den Koͤnig ſchon wieder 


F ji marſchiren reden hörte, 


Den 30 Sept, geſchahe der wirckliche Aufbruch. 


4 Er ließ ſich von 48 Soldaten von der Garde in ei⸗ 
nem Bette tragen, die einander, iedesmahl achte, 


aubloͤſen muſten, wovon ein ieder von ihnen täglich 


u 5 


einen Thaler erhielte. Weil man Cracau nicht bes 
ſeßtzt laſſen wolte, hatte des Grafen Steenbocks Com: 


mandantenſchaft ein Ende. Er folgte der Armee, 


die uͤber Sendomir und Lublin ihren Marſch wieder 


nach Warſchau nahm. Den 2ı Oct. wurde Steen⸗ 
bock mit einem Detaſchement von 2200 Mann zu 

Pferde und zu Fuß beordert, uͤber die Weichſel zu ge⸗ 
ben und auf der andern Seite von der gantzen Gegend 
Brandſchatzung einzutreiben. Er gieng mit feinen 


Leuten bis unter Lemberg fort: und foderte von denen 
| 105 N Gu 
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Guͤtern der Edelleute und ſonderlich der Fürften Sue 
bomirski und ihrer Anhaͤnger, ſtarcke Summen ein, 
um dadurch den Reußiſchen Adel zu zwingen, den Koͤ⸗ 
nig Auguſt zu verlaſſen und ſich auf die Schwediſche 
Seite zu wenden. 

Dergleichen Verfahren ſetzte die Edelleute um ſo 
viel mehr in Beſtuͤrtzung, weil Steenbock zugleich 
mit Feuer und Schwerdt drohete, im Fall man ihm 
in ſeinen Foderungen nicht willfahren wuͤrde. Die⸗ 
ſes war von der Wirckung, daß viele, um den Koͤnig 
zu befänftigen, ſich ihm in allen unterwarffen. Da⸗ 
hingegen unterließ der Grafe auch nicht, ſie ſo viel 
moͤglich mit Guͤte zu gewinnen, nachdem er einige 
mit der Schaͤrffe zum Gehorſam gebracht. Hier⸗ 
durch erreichte er bey vielen den geſuchten Endzweck. 
Sie entrichteten nicht nur ihre Schatzung, ſondern 
ſchickten auch die Gefangenen zuruͤcke, die ſie bey ver⸗ 
ſchiedener Gelegenheit bekommen hatten. | 

Jedoch nicht alle erwieſen ſich fo geneigt. Son⸗ 
derlich hatte Steenbock mit dem Reußiſchen und Voll⸗ 
hyniſchen Adel viel zu thun. Er nahm den Woy⸗ 
woden dieſer letzten Provintz, weil er ſich nicht gut⸗ 
willig zu Erlegung der Brandſteuer verſtehen wolte, 
beym Kopfe, und ließ ihn noch darzu vor ſeine Frey⸗ 
laſſung eine groſſe Summe Geld bezahlen. Weil 
ſich die daſigen Edelleute vor andern widerſpenſtig 
erzeigten, wolte Steenbock durchaus wiſſen, ob ſie 
ſich vor oder wider Schweden zu erklaren willens 
waͤren. Sie ſtellten daher zu Wisnia eine Ver⸗ 
ſammlung an, darinnen fie endlich beſchloſſen, auf! 
die Schwediſche Seite zu treten, weßhalben ſie einige 
Deputirte an den König ſchicken wollten, die wer | 

en 
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ſen Schutz Anfuchung thun ſolten. Graf Steenbock 
kam den 8 Jan. 1703 ſelbſt zum Koͤnige ins Lager 
und uͤberbrachte ihm den Entſchluß des Vollhyniſchen 
und Reußifchen Adels, kehrte aber zu ſeinen Troup⸗ 
pen wieder zuruͤcke, nachdem er Befehl empfangen, 
ein Schreiben an den Rath der Stadt Lublin abges 
hen zu laſſen, worinnen er ihm des Königs Mißver⸗ 
guuͤgen über die Beschimpfungen zu erkennen geben 


I ſolte, welche im vorigen Jahre denen Sch wediſchen 


Trouppen angethan worden, die der General Moͤrner 
dazumahl bey der Stadt vorbey gefuͤhret. Es fol. 
ten daher denen Einwohnern 50000 Thaler Brands 
ſchatzung auferlegt werden, zu deren Eintreibung der 

Obriſt Meyerfeld mit einem Detaſchement beordert 
N wurde. 

Waͤhrender Zeit kriegte Steenbock Kundſchaft, 
daß die Polacken das Schloß und Kloſter bey Sokal 
beſetzt hätten. Er ſchickte daher, um ſolches zu übers 
rumpeln, den Obriſt Lieutenant, Graf Niels Gyl— 
lenſtierna, mit einiger Reuterey voraus, die Infan⸗ 
terie aber ſetzte er unter dem Obriſt. Lieutenant, Graf 
Sperling, auf Schlitten, und kam ſelbſt nach. Eine 
Stunde vor Tage waren ſie alle zur Stelle, und weil 
der Graben zugefroren war, giengen fie uͤber denſel— 
ben und eröffneten die Thore, wurden aber von den 

München benachrichtiget, daß die aus 400 Mann 
beſtehende Beſatzung Tages vorher ihren Abſchled 
genommen haͤtte. Man fand daſelbſt zwey metallene 
Canonen, viel Pulver und Kugeln, auch andere koſt⸗ 
bare Sachen, ſo vom Lande zur Verwahrung hinein 
gebracht worden, welches alles Steenbock wegfuͤh⸗ 


ren ließ, N 90 4 
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Nachdem der General Steenbock mit Eintreibung 
der ausgeſchriebenen Brandgelder fertig worden, 
folgte er mit feinen Leuten im Febr. dem Könige 
nach, und als er bey der Stadt Zamosk anlangte, 
welche unter die befeſtigten Pohlniſchen Oerter gerech⸗ 
net wird, geriethen die in groſſer Menge mit ihren 
beſten Sachen dahin gefluͤchteten Edelleute in unbe⸗ 
ſchreibliche Beſtuͤrtzung. Steenbock begehrte von 
dem Herrn dieſes Orts nicht nur den Durchzug, ſon⸗ 
dern auch die Auslieferung des Juchten und anderer 
Waaren, die die Rußiſchen Kaufleute daſelbſt nie⸗ 
dergelegt hatten. Alleine es wurde ihm abgeſchlagen. 
Weil man nun nicht anders vermeinte, als daß der 
Graf auf den Ort los gehen wuͤrde, hatte man aus 
Furcht die Vorſtaͤdte in Brand geſteckt, des Vorſa⸗ 
tzes, ſich in der Stadt ſo lange und gut, als man 
fonte, zu wehren, und das aͤuſſerſte abzuwarten. 
Alleine Steenbock ließ den Ort zur Seite liegen und 
begnuͤgte ſich, das Land, durch welches er ſeinen Weg 
nahm, zu brandſchatzen, bis er mit ſeinem Deta⸗ 
ſchement dem Koͤnige immer naͤher kam und endlich 
gar zu deſſen Armee ſtieß. 

Dieſe richtete ihren Marſch nach Preuſſen und 
langte noch vor Ausgang des Mertzes bey Prag, fo 
Warſchau gegen uͤber liegt, an, wo man bis den 18 
April ſich lagerte, da der König wieder aufbrach, 
um die Sachſen, die ſich über den Bug gezogen, aufs 
zuſuchen. Die Armee langte noch dieſen Tag bey 
Nowodwar an, welcher Ort 4 Meilen von Warſchau 
liegt. Weil man nun in Erfahrung brachte, daß. 
des Feindes groͤſte Macht unter dem Feld⸗Marſchall 
Steinau zu Pultowsk ſtuͤnde, welcher Ort jenſeit 

dem 
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dem Bug liegt, faßte der König den Entſchluß, den 
Feind daſelbſt zu uͤberfallen. In dieſer Abſicht kriegte 
der General⸗Major Steenbock noch dieſen Abend 
Befehl, unter ſeiner Anordnung unverzuͤglich eine 
Bruͤcke uͤber den Bug ſchlagen zu laſſen, womit er 
auch den 20 April fertig wurde. Der Koͤnig gieng 
noch an dieſem Tage mit 3000 Mann zu Pferde über 


den Fluß und langte mit ſolchen den 21 vor anbre- 


chendem Tage vor Pultowsk an. Er traf die Sach- 
ſen in Schlacht⸗Ordnung an. Weil fie aber die 
Schweden fuͤr ſtaͤrcker hielten, als ſie wircklich waren, 


wolten fie nicht Stand halten, ſondern nahmen die 


Stceenbock war indeſſen mi 


Flucht durch die Stadt nach dem Narew⸗Strome, 
um über ſolchen zu ſetzen. Alleine der Koͤnig kam ih⸗ 
nen ſo geſchwinde uͤber den Hals, daß fie nicht nur 5 
Standarten und den groͤſten Theil der Bagage, ſon⸗ 
dern auch über 600 Mann Gefangene im Stiche lieſ⸗ 

ſen, worunter ſich auch der General Beuſt und etliche 
Obriſten befanden. | | 
| it der ‚übrigen Armee 
auch über den Bug gegangen und hatte fid) in der 

Gegend von Pultowsk gelagert, von dar der König 

den 22 April ein Corpo zu Pferde ausſandte, um 
Kundſchaft einzuziehen, wohin die Sachſen ſich ger 
wendet haͤtten. Er ſelbſt folgte dieſen Trouppen mit 
den Printzen von Gotha und Wuͤrtemberg, nebſt ei⸗ 
nigen andern Generals und Officiers nach, worunter 


ſich auch der Graf Steenbock befand. Sie marſchir⸗ 


ten dieſen Tag, ohne etwas von dem Feinde zu er⸗ 
fahren; nichts deſtoweniger ſetzten fie den folgenden 
Tag den Marſch fort, da fie denn gegen Mittag er- 
fuhren, daß der Feind mit * gantzen Macht — 
| N 3 eh 
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bey Oſtrolenka geſetzet hätte. Der König nahm mit 
feiner Mannſchaft alfobald den Weg dahin, langte 
auch des Abends an einem Dorfe, eine Meile davon 
an, wo er die gewiſſe Nachricht erhielte, daß 3000 
Sachſen und die Litthauiſche Armee ſich zu Oſtro⸗ 
lenka ſehr vortheilhaftig verſchantzt hätten, Der Kös 
nig war entſchloſſen, die Feinde allda anzugreifen, 
Allein weil die Sache bey ſo groſſer Uiberlegenheit 
der Feinde gar zu gefährlich ſchien, baten die Prin⸗ 
zen, Generals und Officiers den Koͤnig inſtaͤndig, 
von dieſem Vorhaben abzuſtehen, der denn auch end⸗ 
lich, wiewohl wider Willen, ſich entſchloß, nach 
Pultowsk zuruͤcke zu kehren, wo man den 25 dieſes 
gluͤcklich anlangte. Zu 
Den 28 April brach der König mit der Armee nach 
Thoren auf und langte den 9 May zu Bobrownika 
an, welches 5 Meilen von Thoren liegt. Von hier 
wurde den 13 May der Graf Steenbock mit einiger 
Mannſchaft zu Pferde und Fuß voraus geſchickt, um 
an der Dribentz, einem Fluſſe eine Meile von Tho⸗ 
ren, ſich feſte zu ſetzen und eine Bruͤcke daſelbſt uͤber 
denſelben zu werffen. Als der König den 14 allda 
anlangte, hatte Steenbock ſchon den Grund zur Bruͤ . 
cke gelegt, womit er auch wenig Stunden nach des 
Königs Ankunft fertig wurde. Der König ließ hier⸗ 
auf die gantze Armee uͤber die Bruͤcke gehen und die 
Stadt Thoren einſchlieſſen. Weil es aber an dem 
ſchweren Geſchuͤtze fehlte, ohne welchesſ man dieſer 
Stadt nichts anhaben kunte, wurde Steenbock nach 
Dantzig geſchickt, um die Uiberkunft der Artillerie 
aus Schweden zu befoͤrdern. Sobald er daſelbſe 
angelangt, fertigte er verſchiedene Perſonen an 
| nod 
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nach Riga als Carlscrona ab, den Transport des 
groben Geſchuͤtzes zu beſchleunigen. Ehe aber ſol⸗ 
ches zu Ende des Junii auf der Rhede von Danßzig 


anlangte, that Steenbock den Vortrag bey dem Ma⸗ 


giſtrate, daß er eine anſehnliche Summe Geld als 
eine Brand: und Beyſteuer an den König von Schwe⸗ 
den bezahlen ſolte. Sen 

I Die Stadt machte zu dieſem Anmuthen groſſe Aus 
gen und hätte anfaͤnglich lieber gar nein dazu geſagt, 
dbſonderlich wenn ſie ſich die gefaͤhrlichen Folgen da⸗ 
von vor das Kuͤnftige vorſtellte. Jedoch nachdem 
ſie alles reiflich uͤberleget und was fuͤr Ungluͤck ſie ſich 
in den vorigen Kriegen durch dergleichen halsſtarrige 

Verweigerungen zugezogen, auch uͤberdiß die Ankunft 
der Schwediſchen Schiffe nechſtens vermuthen muſte, 
fo krochen die Einwohner zum Creutze und wurden mit 
dem Grafen Steenbock auf 100000 Thaler einig. 
Sie wolten zwar wegen ihrer Handlung noch eines 
und das andere ausbedingen, ſo ihnen aber alle abge⸗ 
ſchlagen wurde. 8 a 

Zu gleicher Zeit ließ auch der Graf Steenbock einen 
Brief an die Stadt Elbingen abgehen, worinnen er eben 
dergleichen Anforderung an dieſelbe machte. Ohnge⸗ 
achtet nun die Buͤrgerſchafft daſelbſt entſchloſſen war, 
die gefoderte Summe willig zu erlegen, ſo wolte ſich 
doch der Magiſtrat zu keinem Heller verſtehen, wofuͤr 
die Stadt nachgehends genungſam buͤſſen muͤſſen. 
Steenbock warb indeſſen in dem Kloſter Oliva, wo er 
ſeinen Auffenthalt hatte, viel neues Volck, mit wel⸗ 
chem er zu Anfang des Sept. im Lager vor Thoren an⸗ 
langte. Es wäre dem Feinde ein leichtes geweſen, ihn 
mit dieſem Volcke aufzuheben oder wenigſtens ſolche 
i. N 4 aus 
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aus einander zu jagen, weil er nicht nur viel Cano⸗ 
nen und andere Kriegs⸗Geraͤthſchafft mit ſich fuͤhrte, 
ſondern auch lauter neues und ungeuͤbtes Volck hatte, 
das meiſtens ohne Gewehr war. Alleine weil die 
Sachſen mehr darauf dachten, wie ſie den General 
Rehnſchild uͤber den Hauffen werffen und den aufge⸗ 
ſtandenen Pohlniſchen Adel zu Paaren treiben moͤch⸗ 
ten, ließen ſie Steenbocken mit ſeinem Troß ungehin⸗ 
dert ſeinen Marſch fortſetzen, der es auch von Dantzig 
bis Derſchau zu ande und von dar bis Thoren zu Waſ⸗ 
ſer gluͤcklich bewerckſtelligte. 

Die Belagerung der Stadt Thoren wurde immit⸗ 
telſt mit großem Eifer fortgeſetzet und auch endlich den 
4 Oct. mit Accord erobert, iedoch muſte ſich die ge⸗ 
ſammte Beſatzung zu Kriegs⸗ Gefangenen ergeben. 
Der General Steenbock ward darauf abermal nach 
Dantzig geſchickt, um zu der Saͤchſiſchen Gefangenen, 
wie auch aller in Pohlen eroberten Siegs⸗Zeichen Ab⸗ 
fuͤhrung nach Schweden noͤthige Anſtalt zu treffen, 
nachdem zu dieſem Ende ſchon einige Schiffe von Carls⸗ 
erona dahin beordert waren. Er unterredete ſich des» 
halben auch den 12 Nov. mit dem Koͤnige zu Derſchau 
vier Meilen von Dantzig wegen der Winter⸗Qvartiere, 
da er ihm denn anriethe, die Armee in die Gegenden 
von Dantzig, Marienburg und Elbingen, wie auch in 
Ermeland einzugvartieren, 

Dieſes gab Gelegenheit, ſich der Stadt Elbingen 
mit Liſt zu bemaͤchtigen. Der Graf Steenbock mufte 
zu Ausgang des Novembers bey derſelben um einen 
Durchzug vor die Schwediſchen Trouppen anhalten, 


fo ißo auf dem Wege nach Ermeland wären, um die N 


Winter⸗Qvartiere darinnen zu beziehen, wobey er be⸗ 
gehrte, 
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gehrte, man moͤchte ie eher ie lieber uͤber den Nogat⸗ 
Strom eine Bruͤcke ſchlagen, weil man nothwendig 
uͤber dieſem Fluß gehen muͤſte. Die Elbinger durff⸗ 
ten zwar dieſes Anmuthen nicht platterdings abſchla⸗ 
gen, machten aber unter allerhand nichtigem Vorwand 
keine Anſtalt darzu. Abſonderlich ſchuͤtzten ſie vor, es 
waͤre ihnen ſolches von denen Preußiſchen Trouppen, 


ſo in der Vorſtadt laͤgen, verbothen worden. Alleine 


man war davon eines andern verſichert. Die Elbin⸗ 
ger hatten zwar dem Grafen Steenbock einen freyen 
Durchzug verſprochen. Weil ſie aber beforgten, es 
mochte der König in Schweden fie wegen der vor ie⸗ 
niger Zeit verweigerten Bezahlung der verlangten Gel⸗ 
der zuͤchtigen, hatten ſie die Preußiſchen Trouppen zu 
ihrer Sicherheit an ſich gezogen. Jedoch hierdurch 
machten ſie ihre Sache deſto ſchlimmer, indem ſie den 

Koͤnig fo aufbrachten, daß Steenbock in deſſen Na⸗ 
men den 30 Nov. einen Brief an den Magiſtrat ſchrei⸗ 
ben und darinnen anfragen muſte: ob fie ſich dem Ko: 
nige unterwerffen und Schwediſche Voͤlcker einnehmen 
wolten oder nicht? Der Obriſt. Lieutenant von Sche⸗ 
ven und der Major Mörner- muften den “Brief übers 
bringen. Sie kamen gar bald mit einer ſchrifftlichen 


Antwort an den Grafen Steenbock zuruͤcke, darin⸗ 


nen ſie demſelben das Anmuthen platterdings ‚abs 
ſchlugen. r 
Sobald der König davon Nachricht erhielte, ließ 
er in geheim alle Anſtalten zum Angriffe machen, dem 

commandirenden Preußiſchen Officier zu Elbingen 
Faber feinen vorhabenden Durchzug durch die Stadt 
ſchrifftlich eröffnen. Des Nachts um 1 Uhr ſieng 
man an, ſich der Stadt zu nähern. Der Konig be⸗ 
* N 5 fand 
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fand ſich ſelbſt bey dieſer Expedition. Er hatte den 
Printzen von Wuͤrtemberg, die Generals Moͤrner und 
Steenbock, und den Obriſten Lagercron bey ſich. 
Der General: Major Stroͤmberg gieng mit einiger 
Reuterey voraus, einige Fahrzeuge herbey zu ſchaffen, 
um damit, weil es noch Nacht war, uͤber den Strom 
zu kommen und ſich jenſeits feſte zu fegen. Bey ſei⸗ 
ner Ankunfft fand er, daß alle Fahrzeuge auf die an⸗ 
dere Seite, wo einige Preuſſen die Wache hatten, ge⸗ 
bracht worden. Er ließ ihnen ſagen, ſie moͤchten die⸗ 
ſelben abfolgen laſſen. Jedoch dieſe wolten ſich nicht 
darzu verſtehen, indem ſie keinen Befehl von ihrem 
Obriſten hatten. Stroͤmberg ließ alſo einen Rittmei⸗ 
ſter mit etlichen Reutern auf einem kleinen Boote 
nach der andern Seite gehen, und dieſer brachte nach 
einem ziemlich harten Wortwechſel einige abgelöfete 
Fahr zeuge mit ſich zuruͤcke. 

Indem dieſes vorgieng, kam der Koͤnig mit dem 
Leib⸗Regimente gleich an. Er ſetzte alsbald mit den 
bey ſich habenden Generals und Officiers nebſt etwan 
30 Pferden uͤber. Er beſahe ſogleich die Zugaͤnge der 
Stadt und ritte bis an den Stadt⸗Graben, ohne daß; 
die Schildwache es inne werden ſolte, bis endlich die 
Wache des einen Thors Unrath vermerckte und wer 
da? rief, auch weil Niemand antwortete, einige Flin⸗ 
tenſchuͤſſe that, davon ein Pferd in den Kopff getrof⸗ 
fen wurde. Der Koͤnig zog alsdenn mit ſeinem Ge⸗ 
folge in die Vorſtadt und hielte ſich, ſo viel moͤglich, 
bedeckt und verborgen; doch ſchickte er den Obriſt ia 
gercröna mit einem Trompeter in die Stadt, um Ant⸗ 
wort zu fodern, ob die Elbinger des Koͤnigs Trouppen 
einlaſſen wolten oder nicht? Mitlerweile bern = 

| | oͤnig 
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König durch die uͤbergekommene Reuterey alle Zugaͤn⸗ 
ge rund um die Stadt. Den folgenden Morgen ge 
2 9 Uhr, welches der 1 Dec. war, kam der Obriſt 
agercrona mit dem Berichte zuruͤcke, daß die Buͤr⸗ 
gerſchafft drey Stunden Bedend-Zeit verlangte, wel⸗ 
che ihnen auch zugeſtanden wurde. Dieſe Zeit mach⸗ 
te ſich der Koͤnig zu Nutze und ließ die Voͤlcker immer 
weiter an die Stadt ruͤcken, doch ſo, daß ſie zwiſchen 
denen nechſten Haͤuſern, Gärten und Hecken bedeckt 
waren. | | | | 9 
Weil nach verſchloſſenen drey Stunden noch Feine 
Abgeordneten ſich einſtellen wolten, ward dem Koͤnige 
die Zeit zu lange. Der Graf Steenbock muſte ſich 
daher nochmals in die Stadt begeben, mit dem aus⸗ 
drüuͤrcklichen Befehl, uͤber eine Viertelſtunde ſich daſelbſt 
nicht aufzuhalten, ſondern kurtzum ihre endliche Mei⸗ 
nung zu verlangen und alsbald wieder zu kommen. 
Der Graf fand den Magiſtrat noch beyſammen und 
— ihm die augenſcheinliche Gefahr ſehr lebhafft fuͤr, 
welche ſie ſich unfehlbar ſtuͤrtzen wuͤrden, im Fall 
ſie durch dergleichen Zaudern oder Widerſpenſtigkeit 
den Zorn des Koͤnigs noch mehr reitzen und dadurch 
den gaͤntzl. Untergang ihrer Stadt befördern wuͤrden. 
Er brachte es auch endlich nach vielem Uiberlegen und 
Nathſchlagen theils durch Drohungen theils durch Ver⸗ 
mahnungen fo weit, daß ſie ſich endlich entſchloſſen, 
aus der Noth eine Tugend zu machen, die Thore zu 
eroͤffnen und des Koͤnigs von Schweden Gnade ſich 
zu unterwerffen. 
Als der Graf Steenbock hierauf dem Koͤnige davon 
Bericht erſtattete, war derſelbe gleich in Begrif, die 
Auſſenwercke der Stadt zu umreiten und * in 
e ugen⸗ 
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Augenſchein zu nehmen. Es kunte aber nicht ſo bald 
das Thor eroͤffnet werden, als der Koͤnig mit Steen⸗ 
bocken und andern Generals hinein und auf dem 
Wall, auch ſonſt uͤberall herum ritte. Er gab zugleich 
Befehl, die Thore zu beſetzen und die drey Regimen; 
ter, fo er bey ſich hatte, in der Stadt einzuqvartiren. 
Man durchſuchte die Zeughaͤuſer und fand 180 große 
und kleine Stuͤcke mit uͤberfluͤßigem Vorrathe, wie 
auch 160 Centner Pulver. Die Beſatzung, die aus 
500 Stadt⸗Soldaten und 400 Polacken beſtunde, mu⸗ 
ſte il: Gewehr ablegen und ſich zu Kriegs⸗Gefange⸗ 
nen ergeben, die Preußiſchen Trouppen aber muſten 
die Vorſtaͤdte verlaſſen und bis auf wenige Mann⸗ 
ſchaft, die zu Bezeugung der Pfand⸗Gerechtigkeit, 
welche der Koͤnig von Preußen uͤber das Elbingiſche 
Gebiete praͤtendiret, zuruͤcke bleiben durfften, abziehen. 
Der Preußiſche General⸗Major, Graf von Schlip⸗ 
penbach hielte dieſerhalben mit dem Graffen Steen⸗ 
bock verſchiedene Unterredungen zu Elbingen. 
Die guten Elbinger erkannten nunmehro den groſ⸗ 
fen Fehler zu fpäte, daß ſie einem ſieghafften Kong F 

ſich widerſetzet und dadurch ſich deſſen Ungnade zuge 
zogen. Sie gedachten es bey demſelben wieder gut 
zu machen, wenn ſie Gelegenheit ſuchten, ihm die Hand 
zu kuͤſſen und um Gnade zu bitten. Alleine fie wur⸗ 
den mit einer Schrifft abgewieſen, darinnen ihr Ver⸗ 
brechen und wie ſie ſich der Koͤniglichen Gnade verlu⸗ 
ſtig gemacht, weitlaͤuftig ausgefuͤhret war. Es wurde 
ihnen deßwegen angedeutet 200000 Thaler Brandſcha⸗ 
bung zu bezahlen, auch wegen der verweigerten Kriegs⸗ 
Steuren 50000 Thaler, und, weil fie im verwichenen 
Sommer die begehrte Anzahl Wagen zu an 
ng 
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fung gewiſſer Kriegs⸗Geraͤthſchafft nicht geliefert, an⸗ 
noch 10000 Thaler zu entrichten. Die Elbinger kratz⸗ 
ten ſich deßhalben ſtarck hinter den Ohren. Weil ſie 
aber keine Hoffnung zur Gnade hatten, erboten ſie ſich 
nach zwey Tagen die verlangte Summe von zwey⸗ 
mal hundert und ſechtzig tauſend Thalern zu entrich⸗ 
ten, worauf ſie zum Handkuß gelaſſen wurden. 
Den 14 Dec. brach der Koͤnig von Elbingen wieder auf, 
nachdem die übrige Armee aus der Gegend von Tho« 
ren auch angelangt war. Er ruͤckte in Ermeland ein, 
nahm ſein Qvartier zu Heilsberg und ließ ſeine Voͤl⸗ 
ker von Ermeland bis in Caßuben und von dar die 
Weichſel hinauf bis nach Thoren die Winter⸗Qvartiere 
beziehen. Der Graf Steenbock kam auch in Erme⸗ 
land zu liegen. Er errichtete darinnen ein neues 
Dragoner⸗Regiment und ward im Jan. 1704 zum 
General Lieutenant der Infanterie ernennet. 
Der Koͤnig war den Winter hindurch aͤuſſerſt be⸗ 
muͤhet, die Pohlniſchen Magnaten dahin zu bringen, 
daß fie ihrem Könige Auguſto den Gehorſam auffün« 
digen und eine neue Koͤnigs⸗Wahl vornehmen ſolten. 
Es gelunge ihm auch, daß zu Warſchau den 6 Febr. 
eine Confoͤderation errichtet und der Pohlniſche Thron 
| für ledig erklaͤret wurde. Um nun auch die Stad⸗ 
Dantzig zu bewegen, der Warſchauiſchen Confoͤderat— 
tion beyzutreten, muſte der Graf Steenbock ſich aber⸗ 
mals dahin erheben. Er hatte allerhand Foderungen 
an die Stadt zu machen. Unter andern verlangte 
er von dem Magiſtrat die jaͤhrlichen Einkuͤnffte, ſo Koͤ⸗ 
nig Auguſtus bisher daraus gezogen und zwar ſowohl 
von dieſem als vorigen Jahre, nebſt einer richtigen 
nung derſelben. Hiernechſt folte der, vom Kö« 


nig 
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nig Auguſt vor kurtzen eingeſetzte, Praͤſident oder 
Burggraf wieder abgeſetzet werden. Er foderte auch 
noch eine alte Schuld von Anno 1458, wovon die Zinſen 

von dieſer Zeit an noch ruͤckſtaͤndig waͤren. Alles 
dieſes wurde in der Abſicht herfuͤr geſucht, die Stadt 
Dantzig um ſo vielmehr zu Ergreifung der Schwedi⸗ 
ſchen Parthey zu bewegen; wie denn der Koͤnig durch 
Graf Pipern an Steenbocken schreiben ließ, es ſelte 
alles zuſammen aufgehoben ſeyn, wenn die Stadt ſich 
vor die Confoͤderation erklaͤren wolte. Die Dantzi⸗ 
ger giengen ſchwer daran und machten allerhand Ein⸗ 
wendungen darwider. Der Stadt ⸗Syndicus geriethe 
deßhalben mit dem Graf Steenbock in einen ſcharfen 
Wortwechſel. Endlich beqvemte ſich der Magiſtrat, 
bat ſich aber um des gemeinen Volcks willen einen 
Monat Bedenck⸗Zeit aus, welche ihr auch durch 
Vermittelung des Engliſchen Geſandtens von dem 
Koͤnige zugeſtanden wurde. 

Nach Verlauf der Monats ⸗Friſt wolte dem Kö 
nige die Zeit zu lang waͤhren, weil er vor Endigung 
dieſer Sache von Heilsberg nicht aufbrechen wolte. 
Graf Steenbock muſte daher den is May von neuen 
nach Dantzig gehen und bey dem Stadt Magiftrat 
anderweitige Vorſtellungen thun, die auch bey Verneh⸗ 
mung der Zuſammenrückung einiger in der Naͤhe lie⸗ 
genden Schwediſchen Regimenter ſo viel fruchteten, | 
daß den 20 dieſes zwey Deputirte dem Graſen die 
von dem Rath und der Buͤrgerſchafft geſchehene Un⸗ 
terſchrifft des Beytritts zur Warſchauiſchen Confoͤde⸗ 
ration und Entſagung des Koͤnigs Auguſti, nach Lan⸗ 
genfuhr, wo der Graf ſein Qvartier hatte, uͤberbrachten, 
der ſolche ſogleich durch den Kriegs⸗Commißarium 

Bromell 
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Bromell an den Koͤnig uͤberſandte. Dieſer, der mit 
großer Ungedult auf den Ausgang dieſer Sache wars 
tete, war ſchon auf dem Wege nach Dantzig und bes 
reits zu Dirſchau angekommen, als ihm Bromell be⸗ 
gegnete. Er war mit dem Betragen der Stadt zur 
frieden und als er darauf nach Heilsberg zuruͤcke kam, 
ward alles zum Aufbruch und zu baldiger Eroͤffnung 
des Feldzugs veranſtaltet. Es verzog ſich aber da⸗ 
mit bis den 12 Jun. da er mit der Armee aufbrach 
und ſeinen Marſch nach Blonie, ſo 4 bis 5 Meilen von 
Warſchau liegt, nahm, wo er die Koͤnigs⸗Wahl Sta⸗ 
nislai tesczinski abwartete. 
Den 9 Jul. brach der König Carl von dar wieder 
auf und gieng nach Klein⸗Pohlen, um den König Au⸗ 
guſt von dar zu vertreiben. Graf Steenbock befand 
ſich mit auf dieſem Marſche und folgte dem Koͤnige 
nach Reußen, als er ſeinen Feind daſelbſt aufſuchte. 


Als man nach Leicziska am San ⸗Fluße kam, ward 


Steenbock nach Jaroslau voraus geſandt, nicht alleine 
ein Magazin allda aufzurichten, ſondern auch vom 
Koͤnig Auguſt, welcher ſich ſchon weiter gemacht hatte, 


Kundſchafft einzuziehen. Der König kam Steen⸗ 


bocken bald nach und ſchlug fein Lager nicht weit von 


Jaroslau, wo er eine Zeitlang ſtille ſtunde und unter⸗ 


deßen verſchiedene Partheyen ausſchickte, fo wohl Le ⸗ 


bens ⸗Mittel für die Armee herbey zu bringen, als auch 


des Oginski und anderer Anhänger des Koͤnigs Au⸗ 
sm Güter, fo an der Ungariſchen Graͤntze lagen, zu 

randſchatzen. 

Mittlerweile hatte der König durch den General, 

Grafen Steenbock, von der Stadt Lemberg Kriegs⸗ 

Steuern einfodern laßen, welche aber wegen des Cie 
90 des 
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des, womit ſie dem Koͤnige Auguſt verpflichtet waͤre, 
ſich entſchuldigte. Der Woywode Galetski von Kae | 
liſch war Gouverneur daſelbſt. Wie er nun von dem 
Coſackiſchen Feldherrn Mazeppa einen anſehnlichen 
Entſatz vermuthete, ſo gab er nicht viel gute Worte.. 
Er zwang vielmehr die Stadt, nicht das geringſte zu 
bewilligen; wiewohl zu ſeinem ſelbſt eigenen Ungluͤcke. 
Hatte nun Carl XU ſchon laͤngſt Luſt gehabt, denen Coſa⸗ 
cken in die Haare zu gerathen, auch uͤber dieſes gegen den 
Galetski einen groſſen Zorn gefaſſet, weil er, da er kurz 
vor dem Kriege des Koͤnigs Auguſti Geſandter am 
Schwediſchen Hofe geweſen, ihn hintergangen, uͤber 
dieſes am meiſten zum Kriege gerathen, ſo beſchloß die⸗ 

ſer Monarche ſogleich auf Lemberg loszugehen. Er 
brach mit 15 Regimentern von Jaroslau auf und ließ 

den General Rehnſchild mit 12 Regimentern indeſſen 

bis auf weitern Befehl allda ſtehen. a 


Graf Steenbock befand ſich mit auf des Königs 
Marſche. Der Weg war ſehr beſchwerlich, weil man 
durch einen dicken Wald muſte. Hierzu kam ein ſtar⸗ 
ker Regen, der die Nacht ſo finſter machte, daß man 
nicht die Hand vor den Augen erkennen konte. Hier⸗ 
durch geſchahe es, daß ſich die Trouppen von einander 
verlohren und der König gegen Mitternacht gezwun⸗ 
gen wurde, Halte zu machen, auch um das Volck zu- 
ſammen zu bringen, Feuer anzuͤnden und in die Trom⸗ 
pete ſtoßen zu laſſen. Er ſelbſt wickelte ſich in ſeinen 
Mantel und legte ſich auf die bloſſe Erde in eines 
Officirers Schodß, um bey dem Feuer ein wenig zu 
ſchlaffen. Der junge Printz von Wuͤrtemberg und 
die übrigen vornehmen Officirers und Generals thaten 

der⸗ 
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ein gleiches und ruheten zum theil gantz wohl, obgleich 
der ſtarcke Regen ſie durch und durch naß machte. 

[Der Konig gedachte anfangs die Stadt zu uͤber⸗ 

rumpeln, ſahe ſich aber, da er den 25 Aug. derſelben 

ſich bis auf eine Meile naͤherte, verrathen. Er blieb 
daher dieſen Tag uͤber bey einem Dorffe ſtille ſtehen 
und ruͤckte allererſt den folgenden Tag vor Lemberg, 
vertrieb die bey der Stadt ſtehenden Pohlniſchen 

Trouppen und ſchloß dieſelbe auf allen Seiten ſehr en⸗ 

ge ein, obgleich die Feinde aus ſolcher ſtarck feuerten. 
Die Stadt ruͤhmte ſich, noch eine Jungfer zu ſeyn und 
trotzte auf ihre Befeſtigung. Alleine Carl XII ward 

mit ihr bald fertig. Er nahm ſie in wenig Stunden 
ohne Fußvolck und Geſchuͤtze nur mit einigen Drago⸗ 
ner⸗Regimentern durch Sturm und mit dem Degen 
in der Fauſt ein. Den Abend vorher machte er die 
Anſtallten zur Attaqve, die den andern Morgen, als 
den 27 Auguſt, unter der Anfuͤhrung von vier Drago⸗ 
ner ⸗Obriſten fo gluͤcklich erfolgte, daß man den Wall 
in kurtzen erſtiege, und zugleich mit denen Feinden, die 
ſich vermittelſt der Bruͤcke, die uͤber den Waſſer⸗Gra⸗ 
ben gieng, nach der Stadt retirirten, in dieſelbe mit 
eindrunge und alſo den Ort ohne Verluſt eroberte. 

Der Koͤnig war ſelbſt mit unter den voͤrderſten, die 

Sturm liefen und befand ſich gar bald auf dem Walle. 

Die Officiers, ſo ihm folgten, baten ihn ſehnlich, er 

moͤchte ſich doch der beſorglichen Gefahr nicht alſo bloß 
geben, erhielten aber keine andere Antwort, als, daß 
es ſeine Schuldigkeit waͤre, bey denen Seinigen zu 
bleiben. Man nahm ſogleich den Marckt ein und 
machte ſich Meiſter von allen Gaſſen, nachdem an⸗ 
| fänglich einige Haͤuſer geplündert worden, die Beſa⸗ 
= O tzung 
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tung aber, die ohne der Buͤrgerſchafft aus 6 bis 700 


Mann beſtunde, wurde zu Kriegs⸗Gefangenen gemacht, 


das Zeughaus aber, das mit Canonen, Munition und Ges | 


wehr reichlich verſehen war, ausgeleret. Der Wonwo⸗ 
de, Galetski von Kaliſch als Gouverneur des Orts war 


im Schlafrocke in das Jeſuiter⸗Collegium geflohen, 


wo ihn einige Trabanten beym Kopffe kriegten, wel⸗ 
ches auch vielen andern Offteiers wiederfuhr, die ſich 


dahin verſteckt hatten. Als nun der Graf Steenbock 


dar zu kam und den alten Woywoden erblickte, empfing er 


ihn mit dieſen Worten: Wie nun mein guter Alter, 


treffen wir einander hier an? zu gleicher Zeit gab 


er ihm ein paar derbe Maulſchellen, weil er ehedeſſen in 


Dantzig uͤbel von ihm geſprochen hatte und ſeine Brie ⸗ 
fe mit Fuͤſſen getreten. Der Graf muſte hierauf 
die, der Stadt auferlegte, Summe von 300000 Tha- 
lern eintrelben, daran aber derſelben durch die Vorbitte 


des Königs Stanislai 175000 Thlr. geſchenckt worden. 


Nachdem die Armee bey Lemberg eine Zeitlang ge⸗ 


ſtanden und ſich gnugſam erqvicket hatte, brach der Kür 


nig mit derſelben den 13 Sept. nach Warſchau auf, 


wohin der Marſch wegen der ſchlimmen Wege 


und vielen Moraͤſte ſehr beſchwerlich war. Graf 
Steenbock nahm mit einem beſondern Detaſchement 
‚feinen Weg nach Lublin, wo er einige Zeit ſtehen blieb, 


um Unterhalt fuͤr die im Marſch begriffene Armee 


herbey zu ſchaffen. Er war unterwegens hin und 


wieder angefallen worden. Den 2 Octobr. ſtieß er 


bey Baranow, wo man über den Wleper⸗Strom zu 


ehen in Begrif war, wieder zu dem Könige, nachdem 
den Tag vorher mit einer ſtarcken Parthen von 
allachen, die feine Bagage angefallen, einen blut | 
ge- 


er . 


gen. Bey Punitz an der Schleſiſchen Grentze 5 
= Fg Carl den 28 Oct. ein. Ob es gleich ſchon A 
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zen Scharmügel gehabt, und ſie mit ziemlichem Ver⸗ 
fal jurücke getrieben hatte. Jedoch er entfernte ſich 
mit feinem, Corpo bald darauf von neuen von der 
upt- Armee, und kam den 12 Oct. nach Prag, wo 
Stanislaus und Rehnſchild mit ihrem Corps ſchon 
wen Tage vorher angelanget waren. . 
Koͤnig Auguſt ſtunde damals jenſeit der Weichſel 
und ſuchte den Schweden den Uibergang ſtreitig zu 
jachen, konte aber ſolchen ihnen nicht verwehren. Denn 
ben ı8 Det. fand der König Carl vier Meilen über 


Warſchau Gelegenheit, eine Bruͤcke uͤber den Fluß zu 


ſchlagen, uͤber welche er gluͤcklich ſetzte und dem Feind 
ſo plotzlich „über den Hals kam, daß fie ihre aufges 

jorfene Bruſtwehr verließen und die Flucht ergriffen. 
5 Auguſt gieng mit etlichen 1000 Reutern nach 
racau, deſſen uͤbrige Trouppen aber zogen ſich ſo eillg 


dee kunten, unter dem General Schulenburg 55 


toß⸗Pohlen, wohin ihnen die Schweden nachgien⸗ 


eld 
ar, kam es doch zu einer Action, die aber wegen der 
infallenden Nacht bald abgebrochen werden muſte. 


Man vermeinte das Treffen am folgenden Morgen 
von neuen anzufangen, aber Schulenburg fand fuͤr gut, 


id) die Nacht zu nutze zu machen und ſich in der 


Stille nach Schleſien zu retiriren. Es waren auf 
feglicher Seite etwan zwey hundert Mann geblieben 
umd kein Theil kunte ſich eines wircklichen Slegs 
tühmen. Der König bezog darauf längft der Schle⸗ 


chen Grentze die Winter⸗Qvartiere und nahm fein 


Haupt⸗Qvartier zu Rawitz, Stanislaus aber feines 


N 
* 
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ju Reußen. Die neuen Dragoner ⸗Regimenter, wo⸗ 
N O 2 ktklunter 


212 It. Leben und Thaten 1705 


unter auch des Generale Steenbocks feines peer, krieg. 


ten ihre Qvartiere in Preuſſen, um daſelbſt friſche 
Leute anzuwerben, weil fie in dem zurücke gelegten 


Feldzuge viel gelitten hatten. Steenbock kam ſelbſt 


allda zu ſtehen, fand ſich aber ie zuweilen auch in 
dem Koͤnigl. Haupt- Qvartier ein, wo es an vieler⸗ 
ley Ergoͤtzlichkeiten nicht fehlte, weil ſich die Gemah⸗ 


linnen von verſchiedenen vornehmen Offieiers und 
Generals aus Schweden eingefunden hatten, die den 


Hoff der beyden Koͤnige ſehr lebhafft machten. 1 


Carl XIl blieb zu iedermanns Verwunderung bis I 


den 29 Jul. 1705 zu Rawitz liegen, da er allere 


dieſen angenehmen Ort mit dem gröften Theile feiner 
Armee verließ und fi) gen Warſchau zog, nachdem 
er den General Rehnſchild mit dem Reſte der Armee 
in Groß: Pohlen zuruͤcke gelaſſen, um dem Sächfie 


ſchen General Schulenburg, der mit einer neuen 15 
mee aus Sachſen im Anmarſch war, den Eintritt ! 


Pohlen zu verwehren. Der König nahm fein Qvar⸗ 


tier zu Blonie und bedeckte die Krönung des Stäs 


nislai, die den 24 Sept. zu Warſchau vor ſich gienge. 


Graf Steenbock befand ſich mit feinem Regimente 


auch bey dieſer Armee und fahe nebſt andern Gene⸗ 


rals die Kröͤnungs⸗Solennitaͤten incogoito mit an. 
Der König blieb mit der Armee bey Blonle bis 


den 20 Dec. ſtehen, da er, ohngeachtet der üblen I 


Jahrs zeit und der eingefallenen groſſen Kälte, feinen 


Marſch nach Litthauen antrat, um feinen Feinden 


darinnen zu Leibe zu gehen. Der Marſch war unge⸗ 
mein beſchwerlich. Nichts deſtowenlger langte er den 


15 Jan. 1706 bey Grodno an der Niema an, worin⸗ 
nen Koͤnig Auguſt mit einem ſtarcken Corpo von 
Saͤch⸗ 
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Saͤchſiſchen und Rußiſchen Trouppen lag, die ſich 
ſtarck verſchantzt hatten. Den 16 Jan. fruͤhe ließ 
der Koͤnig die Armee auf eine halbe viertel Meile 
und bis unter die Wercke der Stadt fi) nähern und 
zwar in der Ordnung, wie ſie des Tages uͤber geſtan⸗ 
den hatte. Er ſelbſt ritte mit dem General Sreen⸗ 
bock und verſchiedenen Qvartiermeiſtern, auch an⸗ 
dern Officiers aus, Grodno in Augenſchein zu neh⸗ 
men, welches die Feinde zwar mit vielen Canonen⸗ 
Schuͤſſen zu verwehren ſuchten, aber dadurch keinen 
Schaden thaten. 

Der ‚König erkannte gar bald aus der Feinde 
erhalten, daß fie allerdings geſonnen wären, in ih⸗ 
n Vortheilen zu bleiben und ſich nicht ins freys 
Feld zu wagen. Er ließ daher die Armee eine halbe 
Wendung rechtsum machen und ſich auf der andern 
Seite zwiſchen Grodno und Wilna ſetzen, wo er ei⸗ 
nen Tag ſtille liegen blieb, alsdenn aber den 18 Jan. 
wieder aufbrach und ſich ſuͤdwerts gegen Novogro⸗ 
deck zog, um einige Erfrifhungs » Dvartiere für die 


abgemattete Armee zu ſuchen, die aber ſehr ſchlecht 


F waren, weil Mangel und Kälte auf allen Seiten herrſch⸗ 

en. Er entfernte ſich nicht gar weit von Grodno, 
um denen daſelbſt eingeſperrten Feinden nicht Lufft zu 
F machen, von welchen aber das Haupt, nemlich Koͤ⸗ 
ig Auguſt, mit ohngefehr 7000 Mann den 18 Jan. 
F Won entwichen war. König Carl nahm fein Haupt: 
Dvartier erft zu Kamiunka und hernach zu Zaludek, 


belches eine Meile von der Niema und 8 Meilen 
von Grodno liegt, Der General Steenbock mit dem 
F Dahl: Regimente ſtunde eine Meile davon bey dem 
PDorffe Olowa am Fluſſe Niema, wo der König eine 
u e Bruͤ⸗ 
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Bruͤcke über dieſen Strom anlegen ließ, „uber deren 
Verfertigung der Graf Steenbock die Aufſicht Hatte, 
$mmittelft langte die Zeitung von dem "herrlichen 
Siege des General Rehnſchllds, den er den 3 Febr. 
bey Frauſtadt über die Sachſen erhalten, in Atthauen 
an, welches bey den Litthauiſchen Magnaten un 
Edelleuten die gute Wirckung that, daß fie ſich haͤuff 
dem Könige Stanislao unterwarffenn. 
‚König Carl hatte ein groſſes Vergnügen über die⸗ 
ſen Sieg und wuͤnſchte nichts mehr, als nur bald im 
Stande zu ſeyn, ſich ſolchen recht zu Nutze zu ma⸗ 
chen und den Koͤnig Auguſt vollends aus Pohlen zu 
vertreiben. In dieſer Abſicht ließ er unabläßig an 
der Brücke über den Niema⸗Strom arbeiten‘, um 
vermittelſt derſelben den Strom zu paßfren und feh 
nem Feinde näher zu Leibe zu gehen. Er pflegte öfters 
zu dem Grafen Steenbock nach Olowa zu reiten, die 
Arbeiter anzufriſchen und den Brücken: Bau in Aue 
geniichein zu nehmen, bey welcher Gelegenheit er abe 
den 8 Mertz bey nahe verungluͤckt und im Waſſet 

umgekommen wäre. Die Umſtande davon find 119 
Der König kam an dieſem Tage nach S lotda gl. 
titten und beſahe den Bruͤcken.- Bau. Als er nul 
Abends uͤber den noch gefrornen Fluß da, wo er alf 
ſchmaleſten iſt, gehen und fein Pferd heruͤber Holen 
wolte, um wieder nach feinem Qvartiere zu reiten, 
brach unter ihm das Eiß dergeſtalt, daß er bis al 
den Hals ins Waſſer ſuncke. Die Gefahr war de e 
gröffer., weil die Heftigkeit des Stroms ihn leicht 
lich in einem Augenblick ‚hatte dahin reiſſen konnen, 
ohne daß es moͤglich geweſen, ihn zu retten. Zu al⸗ 
lem Gluͤcke fand der Koͤnig auf dem Grunde des 2 
8 
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ſes unter ſeinen Fuͤſſen eine groſſe Eiß⸗ Scholle, auf 
welche er fuſſete und ſich einige Zeit gegen den Strom 
anſtemmete. In dieſer äufferften Noth warf ſich 
alſobald der Printz von Wuͤrtemberg, der dem Koͤ⸗ 
nigge nicht von der Seite zu weichen pflegte und ihm 
ſchon einmahl das Leben gerettet hatte, nebſt dem 
Obriſt⸗Lieutenante Siegroth vom Dahl⸗Regimente, 
und einem jungen Grafen Wachtmeiſter, welche ins⸗ 
geſammt dem Könige am nechſten waren, auf den 
Bauch. Einer hielte ſich an den andern, der Printz 
von Wuͤrtemberg aber ergrif den König bey der Hand 
und hielte ihn fo lange bey derſelben, bis ihrer mehr 
zu Huͤlffe kamen, die den Koͤnig nicht ohne groſſe 
Mühe und Gefahr aus dem Waſſer zogen. Man 
kan nicht anders ſagen, als daß dieſes eine von den 
groͤſten Gefaͤhrlichkeiten geweſen, worinnen dieſer Mo⸗ 
narche ſich in feinem gantzen deben befunden. Er wuͤr⸗ 
de unfehlbar haben ertrincken muͤſſen, wenn das Eiß, 
worauf diejenigen gelegen und geſtanden, ſo ihm zu 
Hülffe gekommen, gebrochen wäre. 
Graf Steenbock kam nebſt andern Officiers vom 
Regimente gleich herbey, konte aber nicht helfen. Er 
ſtunde nebſt demſelben bey Wahrnehmung der groſſen 

Gefahr gantz beſtuͤrtzt und erblaßt da. Als der Ko ⸗ 
nig gerettet war, bat er ihn inſtaͤndigſt, er moͤchte 
dieſe Nacht bey ihm in ſeinem Qvartiere zu Olowa 
bleiben, andere Kleider anlegen und ſich waͤrmen, 
aber er wolte nicht, ſondern ſprach nach ſeiner Ge⸗ 
wohnheit auf Schwediſch: che leader niter; d. i. es 
ſchadet nichts. So bald er ans Land war, ſetzte 
er ſich zu Pferde und ritte, ungeachtet die Kleider 
durchgehends naß waren * Waſſer von 9 4 
eh 4 | 
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ben und den Stiefeln haͤufig herab floß, auch die Kaͤlte 
ſehr durchdringend war, in dieſem Aufzuge getroſt 
in fein Haupt⸗Avartier nach Zalidek zuruͤcke. Un⸗ 
terwegens betraf ihn noch ein gedoppeltes Ungluͤcke. 
Denn da er nach feiner Gewohnheit in vollem Ren⸗ 
nen nach Hauſe eilte und ihm einige Wagen mit Bau⸗ 
Holtze, das zur Brucke kommen ſolte, begegneten, 
ſtuͤrtzte er mit dem Pferde ſo, daß er unter einen Wa⸗ 
gen, der im Fortgehen war, zu liegen kam, der ihn 
erbaͤrmlich zugerichtet haben wuͤrde, wenn nicht denen 
Pferden durch ſtarckes Zuruffen Einhalt geſche⸗ 
hen waͤre. Er ſetzte ſich gleich wieder zu Pferde und 
ritte, wie zuvor, ſtuͤrtzte aber vor Zaludek noch eine 
mahl, ſo, daß das Pferd auf ihm zu liegen kam und 
er ſich herfuͤr ziehen laſſen muſte. Es war demnach 
dieſes ein ſo ungluͤcklicher Tag vor König Carln, daß 
er dergleichen ſchwerlich weiter in feinem gautzen Le⸗ 
ben gehabt hat. 

So viel Muͤhe aber bisher die Erbauung einen 
Bruͤcke uͤber die Niema erfodert hatte, ſo geſchwinde 
wurde ſie, ehe man ſolche noch gebraucht, entzwey ge⸗ 
riſſen, als zu Ende des Mertzes der Strom aufgieng, 
und das hohe Waſſer eine groſſe Menge Eiß von 
oben herunter trieb. Ehe man nun dieſelbe wieder 
herſtellen kunte, nahm der feindliche Feld⸗Marſchall 
Ogilvi, der zu Grodno commandirte, die Zeit ſo wohl 
in Acht, daß er mit ſeinen Trouppen, die aber durch 
Kranckheiten und Hunger gar ſehr geſchmoltzen wa⸗ 
ren, uͤber Hals und Kopff dieſen Ort verließ, nach⸗ 
dem er die Canonen und alle andere Kriegs ⸗Geraͤth⸗ 
ſchaft in der Niema verſenckt hatte. Er eilte auf 
verſchiedenen Wegen nach Vollhynien und dee 
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| Vortheil, daß ihm die Schweden wegen der eingeriſ⸗ 


ſenen Brücke nicht nachſetzen konten, wiewohl er 
unterwegens viele von ſeinen Leuten, die nicht folgen 
koͤnnen „ einbuͤßte. | | 

Nachdem der Koͤnig die Bruͤcke wieder ergängen 
laſſen, gieng er den 4 April mit der Armee über die 
Niema und nahm ſeinen Weg gerade nach Poleſien 
und Vollhynien, bey welchem Marſche ſich auch 55 
Graf Steenbock als General Lieutenant befand. 
iſt unbeſchreiblich, was Menſchen und Pferde ar 
dieſem Marſche haben ausſtehen muͤſſen. Weil die 
letztern aus Mangel der Fuͤtterung gantz aus⸗ 
gehungert waren und das Land voller Moraͤ⸗ 
ſte iſt, uͤber dieſes man uͤber einen leimichten Grund 
paßiren muſte, wo alles wegen des angegangenen 
Fruͤh⸗Jahes aufgebrochen war, hatte die Reuterey 


die groͤſte Muͤhe von der Welt durchzukommen, die 
Bagage aber ſiel fo tief hinein, daß man ſie in zwey 


Tagen kaum heraus ziehen konte. Es muſten daher 
des Königs Wagen zurücke bleiben. Wahrend die⸗ 
fer Zett war nichts als Noth und Mangel bey der 
Armee. Selbſt die Tafel des Koͤnigs muſte unge⸗ 
deckt bleiben. Man ſchaͤtzte ſich gluͤcklich, wenn man 
nur in einem ſo verwuͤſteten und verheerten Lande ein 
Stcke Btodt aus der Taſche eſſen kunte. | 
„Endlich langte man den 16 Apr. in Poleſien an, 
in welchem Lande es ſchoͤne adeliche Land⸗Güter giebt, 
darinnen es nicht an Lebens⸗Mitteln fehlte, die den 
ausgehungerten und abgematteten Schweden K 10 
ſtatten kamen. Den 24 kam man nach Pinsk, w 
man einige Wochen ſtille lag, worauf man den 2 
May wieder aufbrach, und 127 Marſch nach e 
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nien fortſetzte, worinnen man den 6 Jun. anlangte. 
Es kam dieſes Land den Schweden gegen die vorigen 
als ein Paradis für. Der König nahm fein Haupt⸗ 
Qvartier auf dem Schloſſe Jarislowice unweit der 
Stadt Luko und ließ wackere Contributionen eintrei⸗ 
ben. Nachdem er zu Ende des Junii eine anſehull⸗ 
che Promotion unter ſeinen Generals und Miniſtris 
vorgenommen, wobey auch der Graf Steenbock be⸗ 
dacht und um General der Infanterie ſowohl, als 
Gouverneur in Schonen ernennet worden, brach er 
mit der Armee den 7 Jul. in Vollhynien wieder auf 
und nahm ſeinen Marſch von neuen nach Groß Poh⸗ 
len, worinnen er ſich den 6 Aug. unweit Piontek mit 
der Armee des General Rehnſchilds vereinigte und 
mit geſammter Macht ſeinen Marſch nach der Schle⸗ 
ſiſchen Grentze richtete. Niemand wuſte anfangs, 
was der König im Sinne hatte, bis ſichs an der Grentze 
aus wies, daß er einen Einfall in Sachſen thun wolte. 
Er ließ mehr nicht als ein Corpo von etlichen 1000 
Mann unter dem General⸗Major Marderfeld in 
Groß: Dohleh zurüce, um dieſes Land in dem Ger 
orfam Koͤnigs Stanislai zu erhalten und auf des 
Feindes Bewegung Acht zu geben, die übrige Armee 
aber, ſo etwan 24000 Mann ausmachte, gieng den 
23 Aug. bey Steinau über die Oder und betrat den 
37 dieſes ft. v. oder den 7 Sept. ft. n. die Ober⸗ 
$aufiß, von dar in wenig Wochen ſich die Armee durch 
gang Sachſen gusbreitete und anfangs alles darinnen 
1 Furcht und Schrecken ſetzte. n 
Der Graf Steenbock befand ſich unter den Gene⸗ 
tals, die Carl XII in dieſes ſchöne und geſegnete Land 
führte. Der König machte ihn zu feinem Genzräls 

| Kriege: 
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Kriegs Commiſſario, der in Eintreibung derer Con- 
tributionen das Directorium führte. Der Friede folgte 

war denen Schweden bey ihrem Eintritte in Sach⸗ 
a den Fuſſe nach, weil König Auguſt, um des 
Sandes zu ſchonen, dem ſieghaften Monarchen gleich 
ztwey Miniſters nachſchickte, die Vollmacht hatten, 
mit demſelben einen ſchleunigen Frieden, ſo gut ſichs 
thun ſleſſe, zu ſchlieſſen, der auch in dem Schwedi⸗ 
chen Haupt ⸗Qvartiere zu Alt- Ranſtadt den 14 Oct. 
oder 25 Oct. 1706 unterzeichnet wurde. Alleine weil 
ſich die Vollziehung der Friedens Puncte verzog, 
auch Carl XII ſelbſt den großmüthigen Auguſtum 
gene recht entfräfften, feine eigene Armee aber in 
keecht guten Stand ſetzen wolte, blieben die Schweden 
4 1 zu Ende n Monats 1707 in Sachſen 
1 Waͤhrend dieſer Zeit nun muſten die Eins 
vöhner groſſe Contributiones entrichten, die auf die 
Steuer ⸗Schocke angelegt wurden, weßhalben der 
Graf Steenbock von feinem Könige Vollmacht hatte, 
t denen Land⸗ Ständen das benörhigte zu verabre⸗ 
e welches gemeiniglich zu Leipzig 99 555 wo auch 
der Graf ſeinen meiſten Auffenthalt hatte. = 


* 


5 Als der König mit der Armee wieder nach Pohlen 
. ſchickte er Graf Steenbocken nach Schweden, 
ü bey der Regierung zu Stockholm allerhand aus⸗ 
leichten, auch zu gluͤcklicher Fortſetzung des Kriegs 
wider Rußland das bendthigte zu veranſtalten, haupt. 

chlich aber das Reich an den Ser > Küften in einen 
Re zu ſetzen, daß man 


eh einer be ee Deſcente genugſam im Stande 
on, mochten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Graf 
teenbock richtete auch die Koͤnigl. Befehle mit aller 
W 8 Treue 
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Treue und Derterität aus. Er befoͤrderte nicht nur 


alles, was der Koͤnig zu gluͤcklicher Fortſetzung des 


Kriegs wider den Czaar begehrte, ſondern nahm ſich 
auch der Angelegenheiten des Reichs, fo viel das Mi, 
litair⸗Weſen und den Vertheidigungs⸗Stand deſſel⸗ 
ben anbetraf, ernſtlich an und war abſonderlich be⸗ 
flieſſen, die Functiones eines loͤblichen General⸗Gou⸗ 
verneurs in Schonen, zu welcher Stelle er vor eini⸗ 
ger Zeit erhoben worden, in allen Stuͤcken zu beo⸗ 
bachten. . 2 


| Immittelſt trieb Sarl XII in Pohlen ſeinen | Feind, 


den Czaar, immer fuͤr ſich hin „aber mit wenig Vor⸗ 


theil, weil er dabey viel Volcks theils durch Hunger 
und Kranckheiten, theils durch die feindliche Waffen 
einbuͤßete. Der Marſch gieng durch Litthauen bis 
in die Ukraine, wobey es iezuweilen blutige Schar⸗ 
muͤtzel feste, dabey zwar die Schweden gemeiniglich 
die Oberhand behielten, aber dadurch wenig oder 
nichts gewannen. Der Czaar zog mit feiner Armee 
immer vorhin und lockte die Schweden in ein wuͤſtes 
Land, weil er nirgends, wo er hin kam, viel uͤbrig 
ließ. Hierdurch wurde das Volck aͤuſſerſt abgemat⸗ 
tet und zugleich ſtarck aufgerieben. Der Koͤnig ver⸗ 
meinte endlich in der Ukraine, in welche er zu Aus⸗ 


gang des Sept. 1708 einruͤckte, nicht nur feine Armee 


zu erfriſchen, ſondern auch, da er den General $üs 
wenhaupt mit feinem Corpo an ſich gezogen, vermi⸗ 


telſt der Vereinigung mit dem Coſacken⸗ 2 . 


Mazeppa, mit dem er ſeit einiger Zeit ein heimlich 
Verſtaͤndniß unterhalten und der auch den 28 Oct. 
wircklich zu ihm übergienge „ in dem Stande zu 


— 
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yn, den Czaar uber den Hauffen zu werffen und ihn 


bis in das Hertze ſeines Reichs zu verfolgen. 
Alleine es gienge nicht, wie man dachte. Mazep⸗ 
pa brachte nicht viel mehr, als etwan tauſend Mann 
von feinen deuten mit. Die Macht des Czaars war 
ungleich ſtaͤrcker, als Carl des XII ſeine. Derſelbe 
war auch mit guten Generals verſehen, deſſen Troup⸗ 
pen aber in Waffen weit beſſer, als ſonſt geuͤbt. Das 
Land ſelbſt war voller haltbaren Plaͤtze und die an 
ſich rauhe Jahrs⸗Zeit brachte damals einen ſo harten 
Winter herfuͤr, der bey Menſchen Gedencken nicht aͤr⸗ 
ger geweſen war. Dieſes alles bahnte zu dem groſſen 
Ungluͤck, das dem Könige und deſſen gangen Armee 
bey Pultawa wiederfuhr, den Weg. Es war aber 
dieſes Pultawa eine Coſackiſche Stadt und Feſtung an 
der Worskla, welche die Ruſſen beſetzt hatten und worein 
bey dem Anmarſch der Schweden das umher wohnen⸗ 
de Bol feine beften Sachen gefluͤchtet, fo, daß der 
Ort mit Reichthum, Getrayde und allerhand Vor⸗ 
käth von Lebens⸗Mitteln ſtarck angefüller war. 

Dieſes Pultawa war die Klippe, woran das Kriegs⸗ 
Gluͤcke der Schweden völlig zerſcheiterte. Der Koͤ⸗ 
nig, der ſich vorgenommen hatte dieſen Platz zu ero⸗ 


bern, und ihn zu einem Waffen⸗Platze zu machen, 
ließ ſolchen den 26 April 1709 berennen und den May 
die Lauff Graben vor demſelben eröffnen, Er ge 
dachte, kurtze Arbeit mit dieſer Feſtung zu machen, fie 


hielte ihn aber, ungeachtet er weder Volck noch Pul⸗ 


ver dafür ſparete, fo lange auf, bis der Czaar feine 
gantze Macht zuſammen gezogen, mit welcher er den 
28 Jun. ſt. v. den Entſatz unternahm. Es kam zu 
einem blutigen Treffen, darinnen die Schweden von 

f der 
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der ungleich ſtaͤrckern Armee bis aufs Haupt geſchlg⸗ 
gen, und das gantze Lager mit der Bagage und Kue 
Caſſe erbeutet, auch alles, was nicht in die Pfanne | 
gehauen ward, gefangen genommen wurde. Der 
König kunte mit genauer Noth entrinnen, muſte aher 
feine Retirade nach ver Tuͤrckeh nehmen, worinnen er 
ſich bis A. 1714 befunden. Er nahm ſeinen Aufi. 
halt zu Bender oder vielmehr bey Bender, wo er theils 
in neugebaueten Haͤuſern, theils in aufgeſchlagenen 
Zelten mit ſeinen Leuten, die nach und nach ſich zu ihm 
verſammleten, wohnte, auch von hier aus feine Be 
ſehle nach Stockholm und an die Befehlshaber ſeiner 
Trouppen ertheilte. a f 
Der Graf Steenbock konte froh ſeyn, daß er zu 
ſolcher Zeit ſich nicht mehr bey der Armee des Koͤnigs 
befunden, weil ihn ſonſt eben das ungluͤckliche Schick⸗ 
ſal betroffen haben wuͤrde, das den andern Generals 
widerfahren, dle theils getoͤdtet, theils gefangen ges 
nommen worden. Jedoch der Untergang der Schwe⸗ 
diſchen Gluͤcks Sonne bey Pultawa zog ein neues Un⸗ 
gewitter in Norden nach ſich, das unſerm Steenbock 
ebenfalls fatal war: der König in Daͤnnemarck hatte 
auf ſeiner Ruͤck⸗Reiſe aus Italien ſich einige Zeit zu 
Dreßden bey dem Könige Auguſto aufgehalten und 
mit ihm ſolche Rathſchlaͤge gefaſſet, die die Wieder⸗ 
Einnehmung des Pohlniſchen Reichs zum Zwecke hat⸗ 
ten. Man hatte verabredet, ſich in ſolche Verfaſſung 
zu ſetzen, daß bey erſter favorablen Gelegenheit Aus 
guſtus wieder nach Pohlen gehen, Friedrich IV. aber 
einen Einfall in Schweden thun koͤnte. Kaum nun 
war der letztere in ſeiner Koͤnigl. Reſidentz zu Copen⸗ 
hagen wieder angelangt, als die Nachricht von der, to» 
talen 
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alen Miederlage der Schweden bey Pultawa anlangte. 
bald wurde die Militz in guten Stand geſetzt und 
ale Anſtalt vorgekehret, eine Landung in Schonen 
vorzunehmen. Der Koͤnig Auguſt ſaͤumte ſich eben» 
falß nicht, wieder nach Bohlen: zu gehen, wo er von 
denen Magnaten willig aufgenommen und in fein Reich 
vor neuen eingeſetzet wurde. 

Graf Steenbock ſahe voraus, was dem Schwedi⸗ 
2 Reiche von Seiten der Kron Daͤnnemarck wie⸗ 
derfahren wuͤrde. Die Provintz Schonen, woruͤber 
er zum Gouverneur e Sr befand ſich des halben 
in der groͤſten Gefahr. Das Land war weder mit ge⸗ 
nunqſamen Volcke noch Magazinen verſehen, einer 
maͤchtigen Armee Widerſtand zu thun, die Zeit aber 
bereits zu kurtz und unbeqvem, dieſen Mangel gehoͤ⸗ 
rig abzuhelffen. Alles war in Schweden uͤber der, 
bey Pultawa erlittenen, Niederlage voller Beſtuͤrtzung 
und niemand wuſte bey dem erſten Schrecken einen 
dienlichen Rath zu geben, wie denen bevorſtehenden 
üblen Folgen eines ſo großen Unfalls begegnet werden 
a Bey ſo geftalten Sachen hatte man die Feinde 

im Reiche, ehe man wider dieſelben ſich in gehörige 
Verfaſſung geſetzt hatte. 

Es kam den 28 Oct. zu Copenhagen ein ordentli⸗ 
3 Kriegs ⸗Manifeſt wider Schweden heraus, darin⸗ 
Ren unter andern angefuͤhret wurde, daß Schweden 
gewohnt wäre, ſich, wenn es anderer Orten eingebuͤſ⸗ 
4 0 haͤtte, ſeines Schadens an Daͤnnemarck zu erho⸗ 
len. Man waͤre daher geſonnen, dißmal ſolchem Be⸗ 
ginnen zuver zu kommen. Nicht lange darauf wurde 
eine Armee von 16 bis 18000 Mann auf die Flotte ge⸗ 
bracht, die den 11 Nov. fruͤhe von Copenhagen nach 
Scho⸗ 
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Schonen unter Seegel gieng und den folgenden Tag 
unweit Helſi ingburg die embarqvirten Trouppen ans 

Land ſetzte. Der Koͤnig befand ſich ſelbſt bey der 
Flotte, der ſogleich ein Manifeſt publicirte, darinnen 
er den Einwohnern allen Schutz und Sicherheit ver⸗ 
ſprach, wenn ſie ſich gegen ſeine Trouppen friedlich er⸗ 
weiſen und ihn für ihren rechtmaͤßigen Landes⸗Herrn, 
der von Alters her ein Erb⸗Recht auf dieſes Land habe, 
erkennen und annehmen wuͤrden: die Grenadiers von 
der Koͤnigl. Garde ſtiegen zuerſt ans Land und bemaͤch⸗ 
tigten ſich ſogleich eines Theils von des Graf Steen⸗ 
bocks Bagage. Die Dragoner, die bey derſelben ſich 
befanden, ſtellten ſich zwar anfaͤnglich, als wenn ſie 
einige Gegenwehr thun wolten, ergriffen aber gar bald 
die Flucht. 

Graf Steenbock befand für gut, Helſi 0 zu 
verlaſſen und ſich nach Chriſtianſtadt zuruͤcke zu ſiehen. 
Worauf Helſingburg ſogleich von den Daͤnen in Be⸗ 
fiß genommen und der darinnen liegende Lieutenant 
mit ſeinen 30 Mann zu Kriegs⸗Gefangenen gemacht, 
von denen Einwohnern aber den 23 Nov. die Huldi⸗ 
gung eingenommen wurde. Der Koͤnig von Daͤnne⸗ 
marck kam nebſt der Koͤnigin ſelbſt nach Helſingburg, 
kehrte aber kurtz hernach über Cronenburg nach Eos 
penhagen zuruͤcke, die Armee aber breitete ſich bis Halm⸗ 
ſtadt aus und trieb wackere Contributiones ein. 
Zu Helſingburg legte der commandirende General, 
Graf von Reventlau, ein ſtarckes Magazin an. Mal⸗ 
moͤe und Landscron wurden bloqvirt, Lund aber wirck⸗ 
lich eingenommen. Der Graf Steenbock kunte alles 
dieſes nicht verwehren. Er befand ſich zu ſchwach, 
und wuſte ſich nicht anders zu helffen, als daß * 

Meiſe 
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Reiſe nach Stockholm that, um zulänglice Trouppen 
aufzubringen, die Dänen damit wieder aus Scho⸗ 
nen zu vertreiben. Er verließ daher feine Voͤlcker bey 
Chriſtianſtadt, die etwan 4 bis 5000 Mann ausmach⸗ 
ten und trug das Commaudo Darüber indeſſen dem Gra⸗ 
fen von Loͤdenhaupt auf, der ſich aber nicht lange damit 
mainteniren konte. Denn nachdem die Daͤnen den 
20 Jan. 1770 Halmſtadt mit dem Degen in der Fauſt 
erobert hatten, langte der Graf von Reventlau den 
22 dieſes Nachmittags um 2 Uhr mit 4 Regimentern 
zu Pferde und 8 Compagnien Dragonern an der vor» 
dern Brücke vor Chriſtianſtadt an. Die 3 Schwediſchen 
Eſcadrons, die ſolche bedecken ſolten, ergriffen als» 
bald die Flucht, worauf der Marſch nach der andern 
Brücke fortgeſetzet wurde. Dieſe wurde ebenfalls 
durch einige Schwediſche Trouppen bewahret. Alleine 
da die Daͤnen naͤher ruͤckten, ſteckten die Schweden 


die Bruͤcke in den Brand, und hielten ſich gegen die 


Dänen ſo wohl, daß ſie dieſen Tag nichts gegen ſie 
ausrichten konten. Als aber den 23 die Daͤnen durch 
das Gafroniſche Regiment verſtaͤrcket wurden, grif⸗ 
fen ſie die Bruͤcke von neuen an, welche bereits zu bey⸗ 


dien Seiten brannte, und eroberten ſolche nach kurtzem 


Widerſtande mit wenigem Verluſte, kriegten auch 
einen Schwediſchen Hauptmann mit 45 Mann ge⸗ 


fangen. 2 PR 
Die Dänen ſtellten die Bruͤcke bald wieder her 
und ergaͤntzten ſolche dergeſtalt, daß fie noch denſelben 
Nachmittag ohne Gefahr daruͤber paßiren konten. 
Sie giengen auf die allda poſtirten Schweden los, 


= bey denen ſich ein Bataillon Sachſen befand, die man 


5 Bann gefangen bekommen und nun in 
P che 
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ſche Dienſte genommen hatte. Sie begaben ſich nach 
kurtzer Gegenwehr insgeſammt auf die Flucht und 
ließen alle Bagage, Wagen und Proviant im Stiche; 
auch wurde ein gantzes Batalllon zu Kriegs-Gefange⸗ 
nen gemacht, wie nicht weniger 4 Fahnen, 3 Stan⸗ 
darten und ein Paar Paucken erobert, zu Lingby aber 
bekam man das gantze Schwediſche Magazin. Die 
Dänen bemaͤchtigten ſich zugleich der Stadt Chris 
ſtianſtadt, wobey auf ieder Seite über hundert Mann 
blieben. Die Feinde ſetzten ſodenn ihren Marſch nach 
Carlshafen fort, welches aber die Schweden ſogleich 
mit 2 Canonen, 400 Cuͤraſſen und einem kleinen Mas 
gazin von Korn verlieſſen, und ſich nach Carlscron reti⸗ 
rirten. Die Einwohner muſten darauf 12000 Tha⸗ 
ler Brandſchatzung entrichten. 
Mitlerweile hatte Graf Steenbock bey Wexid in 
Smaland ein Corpo von 8 bis 10000 Mann zuſammen 
gebracht, mit welchem er ſeinen Marſch nach Scho⸗ 
nen nahm, ohne daß ſolches der Graf von Reventlau 
verhindern konte. Es beſtunden dieſe Trouppen mei⸗ 
ſtens aus Land⸗Volcke, von dem die meiſten in Leine⸗ 
wands⸗Kuͤtteln giengen, und wie Voltaire berichtet, 
die Piſtolen mit Bindfaden an ihre Degengehencke 
gebunden hatten. Nichtsdeſtoweniger brannten ſie 
vor Begierde mit den Daͤnen zu ſchlagen. Ihr An⸗ 
marſch noͤthigte den Grafen von Reventlau, Halm⸗ 
ſtadt, Chriſtianshafen und Chriſtiapſtadt wieder zu 
verlaſſen und ſich gegen Helſingburg zuruͤcke zu ziehen. 
Als Steenbock nach Chriſtianſtadt kam, verſtaͤrckte 
er ſich bis auf 18 bis 20000 Mann. Nachdem es nun 
zwiſchen beyderſeits Armeen verſchiedene Scharmuͤßel 
geſetzet, darinnen bald dieſer bald jener “= hu 
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Oberhand behalten, brach Steenbock von Chriſtian⸗ 
ſtadt auf, und nahm einen Umweg gegen Malmoe, 
des Vorſatzes, das Dänifche Lager bey Helſingburg 
anzugreiffen, nachdem er mit einer guten Artillerie 
verſehen worden. Er kam auch denen Daͤnen den 

10 Mertz uͤber den Hals, da ſie ſichs am wenigſten 
verſahen. So bald ſie an dieſem Morgen von der 
Schweden Anmarſch Nachricht bekommen, ruͤckte 
der General⸗Lieutenant Rantzau, der den 27 Febr. an 
ſtat des kranck gewordenen und nach Copenhagen zu— 
ruͤcke gebrachten Grafens Reventlau das Commando 
erhalten, mit feiner Armee Mittags um 12 Uhr Steen⸗ 
bocken entgegen, worauf es zu einem hitzigen Treffen 
kam, darinnen die Daͤnen anfangs die erſte Linie des 
Schwediſchen lincken Fluͤgels uͤber den Hauffen war⸗ 
fen, aber hernach zu ſchwach waren, der uͤberlegenen 
Macht des Schwediſchen rechten Fluͤgels genungſa⸗ 
men Widerſtand zu thun, zumal da durch die gefaͤhrliche 
Bleſſur des commandirenden Generals von Rantzau 
einige Confuſion unter ihrer Armee entſtunde. Sie 
fſahen ſich daher genoͤthiget, nach tapfferer Gegenwehr 
ſich nach Helſingburg zuruͤcke zu ziehen, und den Schwe⸗ 
den die Wahlſtat zu überlaffen , nachdem fie bey 
4600 Mann an Todten, Bleßirten und Gefangenen, 
— eigenen Geſtaͤndniß nach, verlohren, wiewohl 
9 Verluſt ebenfalls ſehr betraͤchtlich 


— * 
w — * 


Der König von Daͤnnemarck, der noch an biefem 
Lage von dem ungluͤcklichen Ausgange der Schlacht 
4 Nachricht kriegte, ſchickte ſogleich den General⸗Lieu⸗ 
tenant von Cormaillon von Copenhagen ab, um 
I m Eommande bey der ey zu übernehmen. Als 
leine 
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leine er war den 12 Mertz kaum bey der Armee ange ⸗ 
langet, ſo ſchickte der Graf Steenbock einen Obriſten 
mit einem Tambour nach Helſingburg, welcher in ſei - 
nem Namen folgende Anforderungen, die der Gene | 
ral⸗Major Debitz zu Pferde vor der aͤuſſerſten Feld⸗ 
Poſt anhörte, machen muſte: nemlich 1) ſolte derjenige 
ausgeliefert werden, welcher den vorigen Tag einen 
abgeſchickt geweſenen Trompeter erſchoſſen haͤtte; 23 
ſolten die Schwediſchen Gefangenen los gegeben wer⸗ 
den, und 3) da man wahrnaͤhme, wie fie ihre deute nach 
Seeland trans portirten, folte fi) das gantze Corpo zu 
Kriegs⸗Geſangenen ergeben, doch wolte man allen 
Generals und Officiers ihre Bagage laſſen; wuͤrde 
man ihm, dem General Steenbock, dieſe Puncte nicht 
zugeſtehen, wolte er ſie mit ſeiner gantzen Macht und 
Artillerie angreiffen, und fo er den Sieg erhielte, als⸗ 
denn keinem von ihnen Qvartier geben. 5 
Denen Daͤnen kam dieſer Antrag ungemein inſo⸗ 
lent und hochmuͤthig für, daher der General Dewitz 
dem Grafen Steenbock zur Antwort gab: 1) daß es 
wider alle Kriegs⸗Naiſon wäre, einen von den Seinigen 


dem Feinde zur Beſtrafung auszuliefern: uͤberdiß 


waͤre ihnen auch nicht bewuſt, daß ein Trompeter von 
den Ihrigen erſchoſſen worden waͤre; 2) ohne Ihro 
Koͤnigliche Majeſtaͤt ausdruͤcklichen Befehl koͤnte man 
wegen Loslaſſung derer Gefangenen ſich zu nichts ent 
ſchlieſſen, und 3) wären keine andern als Krancke und 
Bleſſirte nach Seeland uͤbergeſetzt worden; indeſſen 
dancke man fuͤr das Erbieten des Herrn General 
Steenbocks; er moͤchte kommen, wenn er wolte, man 
ſey bereit, ihn zu empfangen; doch wuͤrde man im Fall 
des Sieges einem von den Seinigen eben en 

Abe 
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Ovartier geben, als er gedrohet haͤtte, ihnen zu geben. 
Den 13 Mertz ruͤckte Steenbock wircklich mit fei- 


ner Armee an. Er beſchoß und bombardirte nicht 


nur die Stadt, ſondern auch die Schiff bruͤcke und die 
daſelbſt gelegenen Schiffe. Die Bomben, die er in 
die Stadt werfen ließ, zuͤndeten unter andern ein 
Magazin von 3000 Granaten an, das mit groſſem 
Krachen in die Luft flog, aber doch in der Stadt ſelbſt 
keinen ſonderlichen Schaden that. Bey einbrechender 


Nacht ruͤckte er bis auf 200 Schritte an das eine 
Thor und gedachte die Stadt zu uͤberrumpeln. Weil 


aber die Dänen uͤberall auf guter Hut waren, muſte 


er unverrichteter Sache wieder abziehen. 


Mitlerweile hatte der Daͤniſche Hof auf die Vor⸗ 


ſtellungen des Generals von Cormaillon, der deßhal⸗ 
ben den 12 Mertz nach Copenhagen zuruͤcke gekommen 


war, für gut befunden, Schonen wieder zu verlaffen, 


Es wurde demnach den 15 dieſes alles, was fortzu⸗ 


bringen war, in moͤglichſter Geſchwindigkeit und 


Stille unter der klugen Veranſtaltung des General 
Majors von Dewitz zu Helſingburg zu Schiffe ge: 


5 


bracht und damit wieder nach Dännemarck geſegelt, 


nach dem die Daͤnen bey 6000 Mann waͤhrend die⸗ 


‚fer kurtzen Expedition eingebuͤſſet, auch eine ſchoͤne 


Artillerie und bey 3000 Pferde, die die Reuter mit 
eigener Hand todt geſtochen, hinterlaſſen hatten. Graf 


— . 
— 


— 


Steenbock war von Hertzen froh, daß er fo gluͤcklich 
ſeine ungebetene Gaͤſte in feinem Gouvernement wie⸗ 


der los geworden war. Er berichtete dieſe herrliche 


Begebenheit an ſeinen Koͤnig nach Bender, der ein 
groſſes Vergnuͤgen daruͤber hatte, und ihm zu Vergel⸗ 
er: P 3 


tung 
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tung ſeiner getreuen Dienſte das Patent als General⸗ 
Feld⸗Marſchall uͤberſchickte. 

Es war aber deshalben der Krieg mit Daͤnnemarck 
noch nicht geendiget. Man muſte vielmehr beſor⸗ 
gen, daß nechſtens ein neuer Anfall von Seiten dieſer 
Krone erfolgen wuͤrde. Es wuͤrde auch ſolcher unfehlbar 
noch in dieſem ı7roten Jahre geſchehen ſeyn, wenn man 
ſich nicht vielleicht vor der Peſt gefürchtet hätte, die da⸗ 
mals in Schweden graßirte. Es ſolte ein ſtarckes 
Corpo Ruſſen ſich mit den Daͤnen conjungiren und 
mit vereinigter Macht eine neue Deſcente oder fan | 
dung in Schonen vorgenommen werden. Dieſes be⸗ 
wog Graf Steenbocken, auf guter Hut zu ſtehen, und 
wegen aller beſorglichen Anfälle ſich in gute Verfaſſung 
zu ſetzen. Alleine obgleich die Daͤniſche Armee ſich 
täglich) zur Deſcente gefaſt hielte, fo unterblieb ſolche 
doch, weil die Ruſſen, die daran Theil nehmen ſolten, 
ſich nicht einſtellten. Es ſiel daher zwiſchen, beyden 
Kronen in dieſem Jahr nichts weiter fuͤr, als daß die 
Kriegs ⸗ Flotten den 4 Det. in der Kioͤger-Bucht auf 
einander ſtieſſen, und einander etliche Schiffe ruinirten. 

A. un wurde der Graf Steenbock durch einen an⸗ 
dern General in dem Gouvernement von Schonen ab⸗ 
geloͤſet, dargegen aber zum Königlichen Reichs⸗Rath 
ernennet, doch blieb er noch ferner der Chef von der 
Armee im Koͤnigreiche Schweden. In dieſer Qvali⸗ 
tät bedeckte er nicht nur die Schoniſche Kuͤſte vor dis 
ner feindlichen Landung, ſondern poſtirte ſich auch mit 
einem Corpo an die Graͤntze von Bahus-Lehn, als 
er hörte, daß der neue Vice-Roy in Norwegen, Baron 
von Loͤwendahl, einen feindlichen Einfall in dieſe Land⸗ 
ſchaft thun wolte. Dieſer erfolgte auch im gr 

Auguſt, 


“eg 
— — 
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Auguſt, war aber von ſchlechter Wirckung, weil die 
Daͤnen nirgends Stand hielten, und nichts weiter 
thaten, als daß ſie Brandſchatzungen eintrieben. 
Steenbock gieng ihnen mit ſeinen Trouppen und denen 
gegen ſie ausgeſchickten Detaſchements dergeſtalt zu 
Leibe, daß fie den 6 Sept. ſchon wieder über den 


Swine⸗Sund zuruͤcke giengen. 


Immitelſt hatte ſich eine ſtarcke Daͤniſche Armee 
in Holſtein verſammlet, die ihren Marſch durchs 
Mecklenburgiſche nach Pommern genommen, wo ſie ſich 


ſowohl mit Saͤchſiſchen als Rußiſchen Trouppen ver⸗ 
einigte, um ſich der Schwediſchen Provintzen in 


Deutſchland zu bemaͤchtigen, nachdem der Koͤnig Carl 
die von dem Kayſer und denen See-Machten vorge⸗ 
ſchlagene Neutralitaͤt vor die Deutſchen Provintzen 
verworffen hatte. Es war daher zwiſchen Dännes 
marck, dem Czaar und dem König Augufto eine Allie 


antz geſchloſſen worden, krafft welcher fie gemein⸗ 


ſchafftlich im Sept. ızı1 einen Einfall in das Schwe⸗ 
diſche Pommern thaten und im Oct. Stralſund bela⸗ 
gerten, nachdem die Daͤnen bereits das uͤbrige Land 


bis auf Stetin und Wismar, welches letztere ſie aber 
durch eine Bloqvade einſchloſſen, erobert hatten. Das 


Corpo des Generals Craſſau war zu ſchwach, den vie⸗ 


len Feinden Widerſtand zu thun, daher ſichs uͤberall zu⸗ 


tuͤcke ziehen muſte. Nichts deſtoweniger war es des 
nen Alliirten nicht moͤglich, die angefangene Belage⸗ 


kung von Stralſund fortzuſetzen, oder ſonſt etwas 
wichtiges zu unternehmen, ob ſich gleich die beyden 
Koͤnige von Daͤnnemarck und Pohlen ſelbſt im Lager 
eingefunden hatten. Sie verwandelten die Belage⸗ 
nug in eine Bloqvade, und lieſſen aus Mangel jur 
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laͤnglicher Subſiſtentz ihre meiſten Trouppen theils 
nach Sachſen, theils nach Holſtein in die Winter⸗ 
Avartiere gehen. 

Hierzu gab nicht nur der ſchlechte Winter Anlaß, 
der da verhinderte, uber das Eiß nach der Inſel Ruͤ⸗ 
gen zu kommen, und die ſchwere Artillerie herbey zu 
ſchaffen, ſondern auch der am 5 Dec. aus Schonen an⸗ 
gelangte Schwediſche Transport, der 6000 Mann 
ſtarck auf der Inſel Rügen anlangte. Es ward folr 
cher von dem Grafen Steenbock abgeſchickt, der bey 
12000 Mann zu ſolchem Ende bey Landscron ver 
ſammlet hatte, und mit ſolchem ſelbſt in Pommern an⸗ 
langen wolte, welches ſich aber bis ins folgende 1712K€ 
Jahr verzog. 

Dieſes war eines der merckwuͤrdigſten Jahre in dem 

gantzen Kriege. Der König in Daͤnnemarck ließ den 
General Scholten im Jul. 1712 mit einer Armee in 
die Schwediſchen Hertzogthuͤmer Bremen und Ver⸗ 
den einfallen, der in kurtzen ſich des gantzen Landes be⸗ 
maͤchtigte, auch nach einer ſcharffen Belagerung den 
6 Sept. die Hauptſtadt Stade mit Accorb eroberte. 
Zu gleicher Zeit vermeinte man auch Stetin und 
Stralſund mit Ernſt anzugreifen, welche Oerter bis 
her nur bloqvirt gehalten worden. Alleine der Graf 
Steenbock machte den Allürten einen groſſen Strich 
durch ihre Rechnung, als er den 25 Sept. Abends in 
Geſellſchaft des Königs Stanislai mit einem anſehnli⸗ 
chen Transport auf der Inſel Ruͤgen anlangte, und 
dadurch die Feinde noͤthigte, ſich aus Pommern nach 


dem Hertzogthum Mecklenbuurg zu retiriren. Es | 


wurde folcher Transport auf 13000 Mann geſchaͤtzt. 
Nachdem dieſe Trouppen den 26 ans Land geſetzet 
worden 
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worden, giengen die Transport ⸗Schiffe wieder nach 
Carlscrona zuruͤcke, den Reſt der Trouppen nachzu⸗ 
biolen, ſie wurden aber den 29 von der Daͤniſchen 
Flotte angegriffen und ein Theil derſelben, die mei⸗ 
ſtens mit Proviant und Fourage beladen waren, theils 
genommen, theils verbrannt. Die Daͤnen machten 
einen groſſen Sieg daraus, die Schweden aber wol⸗ 

ten wenig oder nichts verlohren haben. Sie lieſſen 

ein Schreiben de dato Wismar den 10 Oct. 1712 dru⸗ 

I den, das ein Freund an den andern ſolte haben erges 
hen laſſen, darinnen die Umſtaͤnde von dem Trans⸗ 
port, den Graf Steenbock mit nach Ruͤgen gebracht, 

alſo erzehlet wurden: 


. Mein Herr. 

Weil Sie wegen unſers Transports gewiſſe Nach⸗ 
richt haben wollen, ſo habe ich mit Fleiß bis auf 
den heutigen Poſt⸗Tag gewartet, damit ich alles 
gründlich und umſtaͤndlich berichten möchte. Sie 
konnen ſicher glauben und nachſagen, daß nun wirds 
lich ooo Mann auf das Land Ruͤgen debarqviret ſeyn, 
nemlich 9000 Mann zu Fuß, und 2000 zu Pferde, 
ohne die 2000 Recrouten. Ehe der Transport aus 
Carlscrona abgienge, lief unſere ſchoͤne Flotte aus, 
die die Daͤniſche Flotte bey Bornholm attaqviren wolte. 

Da aber die Daͤnen dieſelbe ſahen, kappten ſie ihre 
Ancker und giengen fluͤchtig nach der Kioͤger⸗Bucht 
bey Copenhagen, muſten aber ihr Lazareth⸗Schiff 
nebſt noch zwey Proviant ⸗Schiffen den Unſrigen zur 
Beute laſſen und zuſehen, wie eine von ihren beſten 
Fregatten in den Grund geſchoſſen wurde. Auf die⸗ 
ſer Flucht waren die Daͤnen 9 beſtuͤrtzt und ur 
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daß ſie nicht mit einem Schuſſe antworteten, ob gleich 


die Schwediſche Flotte auf die Fluͤchtigen ſo gewal⸗ 


tig canonirte, daß fie in einer halben Stunde 50 


Schuͤſſe nach ihnen that und zwar: fo ſtarck, daß einer 
von unſern Schiffern ſchrieb, daß die See unter ſei⸗ 
nem Schiffe gebebet, das Schiff ſelbſt aber bey ied⸗ 
wedem Schuſſe gezittert haͤtte. Aber da war an 


kein Stillehalten bey den flüchtigen Dänen zu ges | 


dencken, bis ſie ihre Bucht erreicht, darinnen ſie ſicher 
genung waren. Da nun unſere Flotte wegen con⸗ 
trairen Windes nicht mehr thun kunte, gieng ſie zu⸗ 
ruͤcke und bedeckte den Transport bey Ruͤgen ſo lange, 
bis er ausgeſchiffet war, worauf er mit den leeren 
Transport» Schiffen wieder nach Carlscron ſegelte, 
die übrigen 2000 Mann einzunehmen. Indeſſen 
hatten ſich die Dänen auf der Nord- See mit 12 
ſchoͤnen Spanien Fahrern verſtaͤrcket, die den 29 


Sept. mit dem ſchoͤnſten Nord: Welt: Winde gegen 


Bornholm kamen. Da aber unſere Flotte mit den 
leeren Transport- Schiffen allda vorbey gienge, has 
ben die beyden Flotten bey 12 Stunden lang um den 
Wind geſtritten und greulich auf einander canoniret, 


doch ohne Schaden. Weil aber die Schweden den 
Wind nicht gewinnen konten und dabey fuͤrchteten, 


die vielen leeren Transport⸗Schiffe moͤchten zerſtreuet 
werden, giengen ſie mit gutem Winde wohlbehalten 


nach Carlscrone, da denn die Daͤnen ein leeres 


Transport⸗Schiff, darinnen zuvor Pferde geſtanden, 
eroberten und nach Coppenhagen brachten, auch im 
Zorn, weil es ihnen nicht beſſer gelungen, ein Dantzi⸗ 
ger Schiff mit Korn, das ohngefehr vorbey ſeegelte, 
wegnahmen. Und das iſt die groſſe Beute, davon 
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der Altonaiſche Zeitungs⸗Schreiber ſo viel Weſens 
macht, als wenn ſie 13 Schiffe denen Schweden ab⸗ 
genommen hätten, - Was nun künftig paßiren wird, 
ſtehet dahin. Denn unfere Flotte will bald wieder 
in See gehen und den uͤbrigen Transport bringen dc. 

Der Graf Steenbock hatte nunmehro eine Armee 
von 16 bis 17000 Mann beyſammen „mit welcher er 
zu Anfang des Novembers in Geſellſchafft des Ko- 


nigs Stanislai feinen Marſch nach dem Hertzogthum 


Mecklenburg antrat, um ſeine Feinde von dannen zu 
vertreiben und Wismar von feiner Bloqvade zu bes 


freyen. Er hatte eine anſehnliche Artillerie bey fich 


und ließ vor dem Antritt feines Marſches ein Mani⸗ 
feſt in Druck geben, darinnen die Urſachen ſeines 
Marſches enthalten waren. Den 4 Nov. machte 
er ſich Meiſter von dem Paſſe Damgarten, gienge 
uͤber die Rekenitz und betrat das Mecklenburgiſche. Es 
ſtunden 4000 Sachſen meiſtens Reuterey unter dem 


Printzen von Weiſſenfels bey Ribnitz, die ihm den 


Paß verwehren wolten. Sobald er aber einige Ca: 
nonen auf ſie losbrennen ließ, wodurch verſchiedene 
von ihnen getoͤdtet und bleßirt wurden, retirirten ſie 
ſich in guter Ordnung nach dem Staͤdtgen Schwan, 


ſo zwey Meilen hinter Roſtock liegt. Die Schwedi⸗ 
ſche Armee ſetzte darauf ihren Marſch ungehindert 


fort. Sobald die zu Roſtock liegenden Daͤnen von 
dem Anmarſch der Schweden Nachricht erhielten, 
verlieſſen ſie die Stadt und retirirten ſich zu dem 
Corpo des Generals Rantzau, das vor Wismar ſtunde, 
dargegen einige Preußiſche und Mecklenburgiſche 
Trouppen in die Stadt einzogen. Nachdem die 


j — den 6 vor Wismar . brach ſo gleich 


die 
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die Helffte von dem daſigen Corpo von dar auf und 


marſchirte nach der Trave, um ferner nach dem Hol-. 
ſteiniſchen in die Winter: Dvartiere zu gehen, dem 


der Reſt den 7 nachfolgte. 


Indeſſen war Steenbock mit ſeiner gantzen Armee 


den 6 Nov. eine Meile von Roſtock angelangt, nach: 


dem die Sachſen und Ruſſen, die bisher in dieſer Ge 


gend geſtanden, ſich gegen Guͤſtrow gezogen. Er 
verlangte von der Stadt den Durchzug, der ihm aber 


bis auf Ordre von dem Hertzoge von Schwerin ver⸗ I 


weigert wurde. Nachdem er einige Tage vor Ro⸗ 
ſtock gelegen, kriegte er Gelegenheit, ſich den 14 der 
Stadt mit Liſt zu bemaͤchtigen. Er ließ hier von ſelbſt 
folgende Nachricht drucken. 


Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt zu Schweden, meines 
allergnaͤdigſten Königs und Herrn, Rath, Ge⸗ 
neral en Chef und Gber Commandant über 
Dero in Deurfchland ſtehende Armee, 
Graf Magnus Steenbock, 


„Thue kund und wiſſen: demnach den 6 dieſes 


„durch den Herrn Obriſten Baſſewitz an die Stadt 


„Roſtock mein Begehren gelangen laſſen, einen freyen 
„Durchzug mit denen, unter feinem Commando ſte⸗ 
„henden 500 Reutern, meines allergnaͤdigſten Königs 


„und Herrn Willen zu Folge, zu verſtatten, ſol 


„ches aber wider Vermuthen verweigert worden, 
„ob ich gleich bereits vorher auch bey Sr. Fuͤrſtl. 
„Durchl. von Mecklenburg zu verſchiedenen mahlen 
„gebuͤhrende Anſuchung darum thun laſſen: Als bin, 
„beydes den hohen Reſpect meines allergnaͤdigſten 
„Königs beyzubehalten und die unterhabende Armee 

»zur 
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„zur vorhabenden Unternehmung um ſo viel beſſer em⸗ 


Hployren zu koͤnnen, gezwungen worden, durch den 


„Herrn General⸗Major Schommetz, Obriſten Baſſe⸗ 
„witz, Obriſten Adlerfeld und Obriſt-Lieutenant von 
„Schlippenbach die Stadt von der andern Seite, ie» 
„doch ohne alle Feindſeligkeit (daferne man nicht dar⸗ 
„zu forcirt würde) in Beſitz nehmen zu laſſen, welches 
„denn auch heute frühe GOtt Lob! ohne einigem Scha⸗ 
„den bewerckſtelliget worden. Wie nun Ihro Koͤnigl. 
„Majeſtaͤt, meines allergnaͤdigſten Königs, Intention 
„eintzig und alleine dahin gehet, daß mit dem Roͤmi⸗ 


yſchen Reiche und denen darzu gehörigen Provintzen 


zein gutes Verſtaͤndniß unterhalten werde, ich auch 
„fo fort, da ich dieſes Fuͤrſtenthum Mecklenburg bes 
vtreten, ein gleichmaͤßiges öffentlich declariret und die 


„Sicherheit und Ruhe zu reſtituiren Willens bin, in 


„der Hoffnung, der ſaͤmmtliche Kreis werde alles bey⸗ 


1 tragen helffen, daß von demſelben inskuͤnftige meine 
„Progreſſen moͤglichſt ſecundiret werden; fo habe, ob 


„ich gleich die Tergiverſation, die Thore zu eroͤffnen, 


Fund die Kuͤhnheit, ſich einer ſieghafften Armee zu 


„widerfeßen, nach altem Kriegs⸗Gebrauch zu ahnden, 
„allerdings befugt geweſen, dennoch auf Befehl und 


„Gutbefinden Ihro Koͤnigl. Maj. von Pohlen, des 
„HKoͤnigs Stanislai, wie auch aus beſonderer Hochach⸗ 
F tung gegen Sr. Fuͤrſtl. Durchl. von Mecklenburg, 
zund um deſto mehr an den Tag zu legen, daß mein 


„Vorhaben gar nicht feindſelig, ſondern nur auf den 


wollen: 


„Schutz des geſammten Kreiſes und auf die Vertrei⸗ 


zbung der eingedrungenen vielfaͤltigen Feinde meines 
„allergnädigiten Königs und Herrn gerichtet ſey, der 
„Stadt und Garniſon folgende Puncte bewilligen 
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1. „Die Garniſon, beſtehende theils aus Koͤnigl. 
„Preußiſchen theils aus des Durchl. Hertzogs von 
„Mecklenburg Trouppen, ſoll frey und ungehindert 
mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, Ober⸗ 
„und Unter⸗Gewehr, wie auch aller Bagage abgehen. 

2. „Die Helffte der Garniſon ſoll bis zu weiterer 
een der Ordre Sr. Fuͤrſtl. Durchl. in den 
„Qvartieren zwiſchen hier und Schwan ſtehen bleiben, 
„die andere Helffte aber ſetzet ſo fort ihren Marſch 
„nach Buͤtzau fort, um allda alle Feindſeligkeit und 
„Pluͤnderung zu verwehren. 

3. „Alle Ammunition, Stuͤcke, Artillerie: Geräte 
„schafft, und was ſich im Zeughauſe befindet, es mag 
„Sr. Fuͤrſtl. Durchl. oder der Stadt zugehoͤren, folk 
„in ein richtiges Inventarium gebracht, und auf den 
„Waͤllen und andern gewoͤhnlichen Orten unverletzt 
„zur Vertheidigung der Stadt gelaſſen werden. 

4. „Die Stadt verbleibet gaͤntzlich in ihrer Devo⸗ 
„tion und Pflicht gegen den regierenden Hertzog von 
„Mecklenburg, wie ſie denn auch in Anſehung der 
„Fuͤrſtlichen Regierung und Landes-Hoheit, ſo wohl 


„in Eccleſiaſticis als Politicis überall in unberaͤnder⸗ 


„tem und gegenwaͤrtigem Stande Sr. Fuͤrſtl. X en 
„gelaſſen wird. 

5. „Die Stadt, als erb- unterthaͤnig Sr. Furſtl. 
„Durchl. wird bey ihren Rechten, Privilegien, Juris⸗ 


„dietionen und was deme anhaͤngig, und wie fie bis⸗ 


„her geweſen, vollkommen gelaſſen. So bleiben auch 
„alle Buͤrger und Einwohner ſammt allen fremden 
„Handelsleuten, die keine feindlichen Unterthanen 
„find, noch Communication mit dem Feinde pflegen, 
„bey ihren beweglichen und unbeweglichen Guͤtern. 
6. „Die 
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6. „Die Commercien zu Lande und zu Waſſer 
„werden der Stadt aller Orten frey und ungehindert 
v gelaſſen und ſoll weder unpartheyiſchen Fremden 

„noch Einheimiſchen darinnen einige Hinderung ge⸗ 
vſchehen. 

7. „Die Academie betreffend, ſo wird ſelbige be⸗ 
J„mebſt allen zu ſolcher, wie auch zur Stadt und dem 
„Mathe gehörigen Bedienten und Perſonen, in Ihro 
„Koͤnigl. Maj. in Schweden allergnaͤdigſte Protection 
„und Schutz genommen. 

8. „Die Garniſon fol gebuͤhrender Weiſe einqvar⸗ 
tiert und, nachdem es die Nothdurfft erfodert, ſtaͤr⸗ 
v ker oder ſchwaͤcher verlegt werden. 

9. „Vor die Krancken bey der Armee ſollen in 
nder Stadt Lazarethe auserſehen werden, auf daß fie 

v» deſto beſſer verpflegt und zur Geneſing gebracht 
werden. 

10. „Alles, was von der Armee hier deponirt wer⸗ 
den moͤchte, ſoll in guter Verwahrung bleiben. Wenn 
nes auch erfodert werden ſolte, ſolche zu Schiffe ab⸗ 
uführen, ſollen darzu benöthigte Schiffe gegen Be⸗ 

MWahlung von der Stadt angeſchafft werden. 
u. „Wegen der Verpflegung der Garniſon ſoll 

— dem loͤblichen Magiſtrat nach Inhalt meines 
ausgegebenen Manifeſtes accordiret werden, da denn 

„Se. Fuͤrſtl. Durchl. die Stadt und das Land ſehen 

„werden , daß, fo viel möglich, alle Beſchwerden zu 
| een bedacht ſey. 

152. „Bey meinem, Gott gebe baldigen, Abzuge 
I wil ich die Stadt, fo wie ich fie gefunden, wieder⸗ 

zum E. E. Rathe oder auf Sr. Fuͤrſtl. Durchl. Or⸗ 

| et abtreten, auch die Schluͤſſel überliefern 1 
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„Zu mehrerer Verſicherung und Feſthaltung dieſer 
„gnädigften Intention und Willens meines allergna | 


„digſten Königs und Herrn habe ich dieſes mit eige-“ 


„ner Hand unterſchrieben und mit Vordruͤckung mei⸗ 
„nes Petſchaffts bekraͤfftiget. Gegeben Roſtock den 
514 Nov. 1712, ”„ | 
(L. S.) Magnus Gr. Steenbock. 


Nachdem er Roſtock beſetzet, nahm er fein Haupt, 
Qvartier in dem Staͤdtgen Schwan und erwartete 
aus Schweden den Reſt von dem Transport, der ihm 
nach Ruͤgen nachfolgen ſolte, um den Sachſen und 
Ruſſen deſto mehr gewachſen zu ſeyn. Alleine dieſe 
hielten um einen Waffen» Stillftand an, um denen 3 
Daͤnen, die aus Holftein erwartet wurden, Zeit zu 
verſchaffen, zu ihrer Verſtaͤrckung in Mecklenburg an 
zulangen. Der Graf Steenbock ſchlug dieſen An 
trag nicht aus. Er erwies ſich geneigt, einen kurtzen 
Stillſtand der Waffen zu treffen, und da die Stadt 
Guͤſtrau zu denen Conferentzen auserſehen wurde, 
kamen die Kriegs⸗Haͤupter den 25 Nov. allda zu | 
ſammen. Der König Auguſt fand ſich ſelbſt mit dem 
Printzen von Weiſſenfels und Grafen von Flemming 
daſelbſt ein. Von der Rußiſchen Armee langte der 
Fuͤrſt von Menſchikow nebſt den Generalen Pflug 
und Bruſſe und aus dem Schwediſchen Lager der 
Graf Steenbock ſelbſt zu Guͤſtrau an. Sie empfin⸗ 
gen einander als gute Freunde und ſpeiſeten des Mit F 
tags zuſammen in einem Hauſe am Marckte. Nach 
der Tafel gieng Koͤnig Auguſtus uͤber den Marckt in 
fein Qvartier zurüce, und wurde von allen Generals 
und Officiers begleitet, der General Steenbock — N 
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hielte ſich noch bis Abends um 9 Uhr zu Guͤſtrau 
auf, da er unter dem Schein der Fackeln erſt wieder 


nach ſeinem Haupt» Qvartiere zu Schwan abgienge. 


Mittlerweile hatte man den Waffen ⸗ Stilleſtand 
auf 15 Tage zu Stande gebracht, der beyden Theilen 
Zeit gab, ſich deſto beſſer gegen einander zu ruͤſten. 
Den 1 Dec. nahm derſelbe feinen Anfang, und den 
15 ſein Ende. Die Alllirten gedachten ſchon gewon⸗ 


| nen Spiel zu haben, da den 14 eine anſehnliche Daͤ⸗ 
niſche Armee von 16000 Mann bey Gadebuſch an⸗ 


langte, die der Koͤnig in eigener Perſon anfuͤhrte, und 
ch mit den Sachſen und Ruſſen zu vereinigen ge · 
achte. Alleine ehe man ſichs verſahe, war Steen⸗ 


bock mit ſeiner Armee den Daͤnen auf dem Halſe, 


Er hatte in aller Geſchwindigkeit den 15 ſeinen 
Marſch angetreten, und war den 18 Abends zwiſchen 
Greiffsmuͤhlen und Groſſen⸗ Eitzen, 4 bis 5 Stunden 
von Gadebuſch, angelangt, ohne daß die Daͤnen da⸗ 
von eher etwas erfuhren, als den folgenden Tag, da 
fie eiligſt ſich zuſammen zogen, und dem Saͤchſiſchen 
Feld Marſchall, Grafen von Flemming, Nachricht 
davon gaben. 

Den 20 Dec. fruͤhe um 6 Uhr gieng Steenbock 
— die Feinde los, und traf ſie um 9 Uhr bey Gade⸗ 


buſch in völligen Schlacht⸗Ordnung an. Die In⸗ 
fſanterie und Artillerie konte wegen der boͤſen Wege 


erſt um 11 Uhr ankommen, da denn mittlerweile der 


Graf Steenbock mit dem General Dicker das Ter⸗ 
rain beſahe, und die Dilpoſitions zum Treffen machte. 
Der Koͤnig in Daͤnnemarck that mit ſeiner Genera⸗ 


flitaͤt ein gleiches, und wurde eine Stunde vor dem 


7 Tueſſen durch 4000 Mann e Reuterey, die 
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der Graf von Flemming ſelbſt herbey führte, verſtaͤr⸗ 
ket. Die Daͤniſche Armee wurde ſehr vortheilhaff⸗ 
tig auf einer Hoͤhe poſtirt, zu deren Lincken ein Mo⸗ 
raſt, zur Rechten aber ein Wald war, wo zwiſchen 
beyden ſich eine kleine Ebene befand, die etwan 7 bis 
8000 Schritte breit war. Hier alleine konte Steen⸗ 
bock den Feinden beykommen, welche ihre Artillerie 
auf unterſchiedliche Huͤgel gepflantzt hatten, vor denen 
die Schweden vorbey paßiren muſten. Alleine der 
General Steenbock ließ ſich dadurch von ſeinem Vor⸗ 
haben nicht abſchrecken, ſondern gieng getroſt auf die 
Feinde los. Sein Geſchuͤtze fieng gleich im Mittag, 
der Feinde ihres aber erſt um 1 Uhr an, ſich hoͤren zu 
laſſen. Er hatte die Infanterie in zwey Linien vor 
die Cavallerie, und dieſe in drey Linien hinter die In⸗ 
fanterle geſtellt. Wie die Infanterie aus der Enge 
heraus kam, breitete fie ſich, ie näher fie dem Feinde 
kam, immer mehr aus und that den Angriff auf den 
feindlichen lincken Fluͤgel mit ſolcher Bravour, daß, 
da er meiſtens aus Daͤniſcher Cavallerie beſtunde, 
er nach kurtzem Widerſtande in Unordnung gebracht 
und uͤber den Hauffen geworffen wurde. ni 
Auf dem feindlichen rechten Flügel fegte es mehr 
Arbeit, weil man ſich gegen denſelben anfangs nicht 
recht ausbreiten konte, er auch mehr Gegenwehr that. 
Jedoch da man nach und nach mehr Feld gewann, 
wurden die Feinde auf ſolchem nach einem zweyſtuͤn⸗ 
digen Gefechte ebenfalls in die Flucht getrieben, und 
dadurch ein vollkommener Sieg erhalten. Man er⸗ 
oberte die gantze Däniſche Artillerie, Bagage und 
Cantzeley, ſtreckte über 2000 Mann ins Gras, und 
machte bey 3000 Gefangene, worunter ſich der Gene⸗ 
tale 
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ral⸗Major Moͤrner und uͤber 1do Staabs⸗ und Ober⸗ 
Offlciers befanden, die insgeſamt nach Wismar ges 
bracht wurden. Man erbeutete auch 13 Fahnen und 
Standarten und 2 paar Paucken. Die Schweden 
hatten etwan 600 Mann verlohren. Sie verfolgten 
aber die Daͤnen nicht, ſondern zogen ſich gegen Wis⸗ 
mar zuruͤcke, um ſowohl die Gefangenen ſicher dahin 
zu bringen, als auch zu ſehen, ob die Ruſſen, bey wel⸗ 
chen der Czaar ſelbſt angelangt war, Luſt bätten, mit 
ihnen gleichfalls anzubinden. 

Der Czaar ſoll ſich an dem Tage der Schlacht zu 
Schwerin bey dem daſigen Hertzoge befunden haben. 
Sobald er nun von dem Verlauf derſelben Nachricht 
bekommen, habe er ſich von dannen begeben, und ſeine 
Trouppen, die zwiſchen Guͤſtrau und Schwerin ges 
ſtanden, in aller Eil aufbrechen laſſen, um ſich mit 
den Daͤnen zu vereinigen, und von neuen auf die 
Schweden loszugehen. Alleine da er vernommen, 
daß ſich Steenbock von Gadebuſch bereits nach Wis⸗ 
mar zuruͤcke gezogen, fen er wieder umgekehret. Die 
geſchlagene Armee retirirte ſich nach Roggendorff, 
von dar ſie ſich in die Gegend von Ratzeburg wandte, 
wo ſie ſich wieder verſammlete, und den Reſt der 
Sachſen, der nicht bey dem Treffen geweſen, an ſich 
zog, auch die Rußiſchen Trouppen erwartete. 

Graf Steenbock kam indeſſen mit ſeiner Armee nach 

r, wo er ein kleines Danck⸗Feſt anſtellte und 
über Df. IX, 2-7 und Jer. XI. 18. 19. 20 öffentliche 
Siegs Predigten halten ließ. Man machte auch uͤber 
den erhaltenen Sieg bey Gadebuſch dieſes Chronoſti- 
chon auf ihn: MnctanDo reſtlt It rei; aus fei- 
nem Namen aber Sreinboc Er dieſes Anagram- 
1120 ma 
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ma heraus: Bis vocet; wobey man auf die beyden 
Treffen bey Helſingburg und Gadebuſch zielte, darin. | 
nen er die Dänen geſchlagen. Alleine es waͤhrte 
nicht lange, ſo kam die Reihe auch an die Daͤnen, 
über ihre Feinde zu ſiegen. Die Schweden lieffen 
ihnen ſelbſt zu ihrem Ungluͤck in die Hände, und wur · 
den beſſer gethan haben, wenn ſie, an ſtat die Daͤ⸗ 
nen nach Holſtein zu verfolgen, gerade auf die Ruſſen 
losgegangen, und ſich dadurch wieder den Ruͤckweg 
nach Pohlen gebahnet haͤtten. Man hat dieſes dem 
Grafen Steenbock vor einen groſſen Staats- Fehler 
ausgelegt, und daher von ihm, wie ehedeſſen von dem 
beruͤhmten Carthaginenſiſchen Feldherrn Hannibal, 
geurtheilet: er wiſſe zwar zu ſiegen, aber ſich den 
Sieg nicht zu Nutze zu machen. e 
Er hatte kaum mit ſeiner Armee ein paar Tage zu 
Wismar verſchnoben, ſo brach er wieder auf, und 
wandte ſich nach Lubeck. Als ler den 30 Dec. an die 
Trave kum, ließ er folgendes, ſehr hefftig obgefaßtes, 
Maniſeſt wider Daͤnnemarck publicirenn 


* 0 
Ihro Rönigl: Maj. zu Schweden, meines Aller⸗ 
— 5 Rönigs und Herrn, Rath, General 
en Chef und Ober⸗Commandeur uber Dero 
in Deutſchland ſtehende Armee, Graf 
Magnus Steenbock. 103 
„Füge allen und jeden, denen dleſes vor | 
„wird, inſonderheit derer Hertzogthuͤmer Schleßwig⸗ 
„Holſtein, und derer incorporirten Lande löblichen 
„Ständen von Praͤlaten, Ritterſchafft und Staͤdten, 
„wie auch ſämtlichen Unterthanen und Eingeſeſſenen, 
„ſo bisher in Koͤnigl. Daͤniſchen Eyd und Pflichten 
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„ geſtanden, wes Standes und Weſens die ſeyn mo: 
„gen, hiermit zu wiſſen, und iſt denenſelben vorhin 
„ ſattſam bekannt, fo wohl mit was offenbaren; und 
I „wider die Grundfeſte der natürlichen und aller Voͤl⸗ 

n ker Rechte, wider alle Pacta und Verträge, ja mis 
„der den kaum errichteten Travendahliſchen Friedens⸗ 
„Schluß lauffenden Unfug, der gegenwaͤrtige noch 
„daurende, Land und Leute verderbliche, Krieg von 
„der Cron Daͤnnemarck angefangen, und, nachdem 
„die] zuerſt vorgenommene Expedition nacher Scho⸗ 
„nen einen, ihrer Ungerechtigkeit ſehr gemaͤßen, der 
„feindlichen Vermuthung nach aber gantz unerwarte⸗ 
„ten Ausgang bekannter maßen gewonnen, nach 
„Deutſchland zu intendirter Unterdrückung und Uſur⸗ 
„ pirung der Koͤnigl. Schwediſchen Reichs ⸗ Lehen und 
„Provintzen in Deutſchland fortgepflantzet worden. 
„Ob man nun wohl, mit allgemeinem Beyfall der 
„gantzen erbaren unpartheviſchen Welt, hoͤchſt befugt 
„geweſen waͤre, denen Koͤnigl. Daͤniſchen in Deutſch⸗ 
„land gelegenen Landen gleiche Extremitaͤten, Verhee⸗ 
„rung und Verwuͤſtung, als womit von der Cron 
„Daͤnnemarck und dero Alliirten die Koͤnigl. Schwe⸗ 
„diſchen Provintzien in Deutſchland heimgeſuchet und 
„zu Grunde gerichtet worden, hinwiederum empfin⸗ 
„den zu laſſen; ſo iſt doch aus demjenigen, was zur 
„benoͤthigten Nachricht und Information des Bublici 
„am erſten, nechſt abgewichenem, November unter 
„meinem Namen durch oͤffentlichen Druck public ge⸗ 
„macht worden, ſchon zur Genuͤge bekannt, daß mein 
„Wunſch und Abſehen nirgends anders hingerichtet 
| geweſen, als eines Theils allerhoͤchſt gedachter Ihro 
„Koͤnigl. Maj. zu Schweden unbillig wider alle Reichs⸗ 
2 23 „Geſetze 
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„Geſetze und die allgemeine Garantie, Sicherheit und 
„Zuverlaͤßigkeit des Weftphälifchen Friedens angegrif⸗ 
„fene und und unterdruͤckte deutſche Reichs⸗Lande von 
„ der feindlichen Gewaltſamkeit unter goͤttlichem Ges 
„gen und Beyſtande zu befreyen, andern Theils die 
„mir anvertraute Koͤnigl. Armee und Kriegs⸗Macht 
„Ihto Koͤnigl. Maj. zu Schweden entgegen, und fe 
„bige Ihro Landen mit Sicherheit wieder näher zu 
„führen, Ob man auch noch haͤtte wuͤnſchen mögen, 
„daß ſothanen Zweck zu erreichen, man den nechſten 
„und kuuͤrtzeſten Weg haͤtte erwehlen, und derjenigen 
„Mittel mit allem erforderten Succeß und Nachdruck 
„ſich Hätte bedienen koͤnnen, welche nicht nur mit un⸗ 
„ ſchuldiger, an dem Kriege keinen Theil habender, 
„Fuͤrſten und Staͤnde ſammt dero Landen und Un⸗ 
„ terthanen allerwenigſten Beſchwerde begleitet gewe⸗ 
fen wären, ſondern auch fedem belli von des Heil. 
„Rom. Reichs Grentzen, wo Ihro Koͤnigl. Maj. Fein⸗ 
„de denſelben faſt vor 2 Jahren aufzuſchlagen, ſich 
„auf keine Weiſe auhalten laſſen wollen, gaͤntzlich wie⸗ 
„derum zu entfernen, am hinlaͤnglichſten haͤtte ſeyn 
„mögen; fo haben dennoch bekanntlich Ihro Koͤnigl. 
„Maj. zu Schweden zudringliche Feinde ſich derge⸗ 
y ſtalt opiniatrirt, mir und meiner unterhabenden Ars 
„mee den Eingang in das Koͤnigl. Schwediſche Pom⸗ 
„mern gegen Stetin und die Pohlniſche Grentze durch 
„ vortheilhafftige Poſtirungen, Redouten und drey dop⸗ 
„ pelte Linlen zu verwehren, daß, woferne man nicht 
„in verderblicher un verantwortlicher Inaction ſitzen 
„bleiben, und zugleich die Koͤnigl. Kriegs⸗Macht dem 
„unvermeidlichen Untergange erponiren wollen, nichts 
„übrig geblieben, als durch den eintzigen, 1 
nicht 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Steenbocks. 247 


„nicht ohne große Gefahr und Muͤhe einiger maßen 
„ practicable zu machenden Paß bey Damgarten gegen 
„die Hochfuͤrſtl. Mecklenburgiſchen Lande ſich Lufft zu 
„machen, in der Intention und Abſicht von dannen, 
„wo moͤglich, dem Feinde gegen Pommern wieder in 
„die Flanqve zu gehen, und gegen den Oder⸗Strom 
„ ſich wieder zu wenden und die Feinde aus ihrem Vor⸗ 
„theil nach ſich zu ziehen. Alleine da ſothaner, zu 
„Verhuͤtung neutraler Reichs- Lande Schadens und 
„Ruins abzielender Intention abermals nicht nur die 
„Feinde unerſteigliche Hinderungen durch Occupirung 
„ des Suͤltzer⸗Mohrs, der Recknitz und gleichfalls vor⸗ 
„habende Bemaͤchtigung des Warna ⸗Stroms derge⸗ 
uſtalt in den Weg gelegt, daß dadurch zu dringen, bevor⸗ 
„ab bey gegenwaͤrtiger Saiſon tiefen unbrauchbaren 
„Wegen u. ſchweren Defileen keine vernuͤnfftige Appa- 
„rence anſcheinen wollen; ſondern auch des Hrn. Her⸗ 
„3098 zu Mecklenburg Hochfl. Durchl. einige Tage lang 
„verweigerte Einraͤumung der auf Annäherung der 
„Schwediſchen Armee vom Feinde verlaſſenen Stadt u. 
„Bruͤcke zu Roſtock, als deren man ſich unumgaͤnglich 
„verſichern muſte, um der Ouverture (des Eingangs) 
bey Guͤſtrau zu Beförderung des Marſches nach 
„Pohlen ſich bedienen zu können, verurſachet, daß 
„dem Feinde alle zur Verhinderung jener Paſſage 
v dienliche Vortheile zu occupiren, und ſich darinnen 
uſeſte zu ſetzen, deſto mehr Zeit gelaſſen, mithin de⸗ 
„nen feindlichen in Roſtock unter Wismar geſtande⸗ 
„nen Trouppen ſich zu ſalviren, Raum und Gelegen- 
„heit gegeben worden: So habe, obwohl wider 
„Willen, mich gendthiget geſehen, der Stadt Wis- 
„mar naher zu ruͤcken, und diejenigen Maaßregeln 
2 4 „zu 
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zu nehmen, welche unter goͤttlichem Seegen und: 
„Beyſtande am zulänglichften erachtet werden konnen, 
„um durch die feindliche Rechnung, nach welcher man, 
„vermittelſt der aus Holſtein an ſich ziehenden Koͤnigl. 
„Daͤniſchen Armee, die Koͤnigl. Schwediſche von 
„allen Seiten einzuſperren, ins Gedraͤnge zu bringen, 
„und, wo Möglich, gar aufzureiben vermeynte, einen 
„Strich zu machen. Da nun dem Allerhoͤchſten dar⸗ 
zunter die gerechte Sache Ihrer Koͤnigl. Maj. in 
„Schweden anzuſehen, und derſelben den unweit Gade⸗ 
„buſch am 20 Dec. befochtenen vollkommenen Sieg: 
„zu verleihen, gnaͤdiglich gefallen hat, fo haͤtte zwar 
Hannoch wuͤnſchen mögen, die von der verliehenen 
„Vietorie und Avantage billig zu erwartenden Fruͤchte 
„an andern Orten, als in des Feindes deutſchen Reichs⸗ 
„landen oder innerhalb des Heil. Roͤmiſchen Reichs 
»Grentzen ſammlen zu mögen; Wenn aber dieſe ih⸗ 
„ren Vorſatz, die von ihnen in Deutſchland angezuͤn⸗ 
„dete Kriegs⸗Flammen nicht wieder verloͤſchen zu laſ⸗ 
‚fen, ſondern, fo viel an ihnen, zu unterhalten, wie 
„bisher durch alle ihre dahin abzielende Demarſchen, 
„alſo auch darinnen nochmals deutlich zu erkennen ge⸗ 
„ben, daß nicht alleine die Moſcowitiſche im Wecklen⸗ 
„burgiſchen annoch ſtehende Kriegs⸗Macht ſich mir 
„nach der Pommeriſchen und Pohlniſchen Seite mit 
„denen bey ſich habenden Sachſen entgegen zu ſtellen, 
„ſich aͤuſſerſt angelegen fern laͤſſet, ſondern auch den 
„Reſt der zerſtreueten Koͤnigl. Dänifchen Armee mit 
„einem Theile der in der Flucht an ſich gezogenen Saͤch⸗ 
uſiſchen Trouppen ſich aus dem Holſteiniſchen zu ver  ] 
vſtaͤrcken, und mit denen vorhin erwehnten im Meck⸗ 
»lenburgiſchen annoch ſtehenden feindlichen 9 
7 fl 
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ich wiederum zu conjungiren trachtet; ſo finde ich 
meines Orts mich unumgänglich gemuͤßiget, mit der, 
heine Commando untergebenen, Koͤnigl. Armee 
denen Schleßwig⸗Holſteiniſchen Landen gleichfals naͤ⸗ 
„her, und in dieſelbe einzuruͤcken, um dadurch eines 
Theils an dem Orte, wo dieſer mit wieder verſamm— 
„leter und verftärckter Macht dem angezuͤndetem 
„Kriegs. Feuer neue Nahrung zu geben, ſich aͤuſſerſt 
1 „benmihet, demſelben, wo möglich, Einhalt zu thun, 
„und zu endlicher Wiedererlangung eines baldigen, 


„gerechten, zu Ihrer Koͤnigl. Maj. in Schweden 


vbilligmaͤßiger Vergnügung gereichenden Friedens in 
„Norden, und zu voͤlliger Wiederberuhigung dieſer 
„Ovartiere des Heil. Röm. Reichs alle moͤglichſten 
„Kraͤffte und Bemuͤhung anzuſtrecken. Und gleichwie 
darunter des bisher verſpuͤrten goͤttlichen mächtigen 
„Benſtandes mich zuverſichtlich getroͤſte; alſo ergehet 

wum übrigen hiermit an die loͤblichen Stände der Her⸗ 
ogchümer Schleßwig⸗ Holſtein von Praͤlaten, Rit⸗ 
terſchafft und Staͤdten, wie auch uͤbrige ſaͤmmtliche 
„Eingeſeſſene, die wohlgemeynte Errinnerung und 
„Verwarnung, daß niemand von diſſeitiger Inten⸗ 
. und Vorhaben, als ob es damit auf ihren Ruin 
v oder Verderb angeſehen ſey, ſich einige widrige Im- 
H preßiones oder Gedancken beybringen, vielweniger 
„ bvom Haus oder Hof zu gehen, und von dem Geis 
| en zu entfernen ſich bereden laſſe, ſondern viel⸗ 


mehr, wenn nur die, zur unentbehrlichen Nothdurfft 


der Koͤnigl. Armee durch beſondere Patente aus zu⸗ 
1 „fehreibende Præſtanda und Contributiones iederzeit 


gebuͤhrend und promt entrichtet und abgefuͤhret mer» 


»den, Pema des Koͤnigl. Schwediſchen Schutzes, 
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„Protection und Handhabung bey dem Seinigen ſich 
„verſehe, als welches zu dem Ende denenjenigen, wel. 
„che ſich einheimiſch halten, und obigen gemäß ſich bes 
„zeigen, auch ſonſten zum Schaden oder Abbruch Ihro 
„Koͤnigl. Maj. zu Schweden und Dero Armee nichts 
„vornehmen, noch darzu auf einige Weiſe ſich gebrau⸗ 
„chen laſſen werden, hiermit buͤndigſt zugeſagt, und 
„zu dem Ende bey denen Trouppen ſtrenge Ordre und 
„Diſciplin zu halten, auch iedermann auf gebuͤhren⸗ 
„des Anmelden promte Juſtitz, und von denen, ſo ſie 
„etwan unerlaubter eigenmaͤchtiger Weiſe beleidiget 
„haben moͤchten, vergnuͤgliche Satisfaction wieder⸗ 
„fahren zu laſſen, verſprochen wird. Welches alle 
„und iede, die es angehet, ſich zur Nachricht dienen 
„zu laſſen, und ſich darnach zu achten, mithin vor Scha 
„den, Ungelegenheit und Ahndung, welche diejenigen, 
„fo ſich hierunter widerſpenſtig erzeigen moͤchten, dem 
„Befinden nach unausbleiblich zu erwarten haben, ſich 
„zu huͤten wiſſen werden. Gegeben im Haupt⸗ 
„Qvartier bey der Herrn⸗Faͤhre unweit Lubeck, den 
530 Dec. 1712. „ 6 
Magnus Steenbock. 
(L. S.) O. Sandberg. 
Nun ſchienen Schleßwig und Holſtein ein Raub bet 


Schweden zu werden. Ehe Steenbock noch mit der 
Armee das Daͤniſche Gebiete betrat, ließ er aus ſel⸗ 


nem Lager bey Luͤbeck den 2 Jan. 1713 ein lateiniſches 


und deutſches Univerſale an die Pohlniſchen Magna’ 
ten und Staͤnde ergehen, welches aber nichts weiter 
enthielte, als die gewöhnlichen Aufhetzungen wider 
Sachſen und den Czaar, und daß er bald mit einer 

ſtarcken 
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ſtarcken Armee ſeinem Koͤnige nach Pohlen entgegen 
gehen wuͤrde, zu welchem der Koͤnig Stanislaus bereits 
ich Bender voraus gegangen wäre, Alleine die Rech- 
nung war ohne den Wirth gemacht. Der gute Steen⸗ 
bock wurde in dem Hertzogthum Schleßwig ſo einge⸗ 
ſchloſſen, daß er niemals wieder nach Schweden, ge⸗ 
ſchweige nach Pohlen, hat kommen koͤnnen. 
So bald er in das Daͤniſche Holſtein eingeruͤckt 
war, giengen, wie leicht zu vermuthen, die Brandſcha⸗ 
tungen überall an. Die guten Unterthanen, welche 
ſich in ſchlechter Gegen ⸗Verfaſſung ſahen, weil die 
alltirte Armee den Schweden allzulangſam nachmar⸗ 
ſchirte, muſten ſich mit ihren Feinden über gewiſſe 
Geld ⸗Summen vergleichen, wolten fie anders ihr Land 
und ſich ſelbſt nicht gantz ruiniren laſſen. Es betrug 
viele Tonnen Goldes, und was nicht an baarem Gelde 
erleget werden konte, muſte durch Montur und Pferde 
erſtattet werden, welches denen, damals ſehr ſchlecht 
berittenen, Schweden gut zu ſtatten kam. 


Indem fie bis Gluͤckſtadt hinunter ſtreiften, und 


ihre Contributiones bis ins Hertzogliche Holſtein aus⸗ 
breiteten, erfuhr Graf Steenbock, daß zu Altona ein 
ſtarckes Magazin errichtet wuͤrde. Um ſich nun def 
ſelben zu bemeiſtern, ſchwenckte er ſich gantz unvermu⸗ 
thet gegen Hamburg, und langte bey Altona an. Dies 
ſer an ſich ſelbſt anſehnliche, aber offene Ort wurde auf 
ſeinen Befehl den 8 Jan. gaͤntzlich in die Aſche gelegt. 
Denn weil er bey Unterſuchung des Magazins befand, 
daß es zu groß, und dabey durch die gantze Stadt ver- 
theilet fen, folglich nicht glaubte, im Stande zu ſeyn, 
daſſelbe bey damaligem Mangel zulaͤnglicher Fuhren 
in der Geſchwindigkeit hinweg zu bringen, hielte er es 
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fuͤr eine Kriegs⸗Raiſon, daſſelbe mit der gantzen Stadt 
in Brand zu ſtecken. Die Einwohner ſuchten dieſes 
Ungluͤck durch Anbietung einer ſtarcken a 
abzuwenden, hatten auch bereits ſich mit Ste 
um eine Summe von 50000 Thalern verglichen. 
Aber er ſtieß den Accord wieder um, und ſchritte, ohn⸗ 
geacht des erbaͤrmlichen Flehens der Einwohner, und 
ohne ſich durch die demuͤthigen Fuß⸗Faͤlle des Ma⸗ 
giſtrats und die Vorbitte der Geiſtlichkeit bewegen 
zu laſſen, zur Execution. Das Feuer wurde Abends 
durch einige Deſerteurs angelegt, und brannte die gan⸗ 
ze Nacht und den folgenden Tag, ſo, daß die gute 
Stadt bis auf die Lutheriſche und Frantzoͤſiſche Kirche, 
nebſt etwan 140 bis 150 ſchlechten Haͤuſern, gaͤntzlich 
in einen Aſchen⸗ Haufen verwandelt wurde. Die 
Noth der Einwohner war deſto groͤſſer, weil die uͤble 
Jahrs Zeit ihnen den Verluſt ihrer Haͤuſer und Woh⸗ 
nungen deſto herber machte. 

Herr Voltaire beſchreibt in feiner Lebens⸗Geſchich⸗ 


te Carls XII dieſe That mit folgenden Worten: 


„Nach dem Siege bey Gadebuſch gedachte Steen⸗ 
bock daran, wie die Daͤnen Stade in einen Aſchen⸗ 
„Haufen geleget, und alſo ſuchte er ſich deßwegen an 
„Altona zu raͤchen, welches dem Könige von Daͤnne⸗ 
„marck zugehoͤret. Altona liegt uͤber Hamburg an der 
„Elbe, und es koͤnnen in daſigen Hafen ziemlich groſ⸗ 
„ſe Schiffe einlauffen. Der Koͤnig von Daͤnne⸗ 
z marck ertheilte dieſer Stadt viele Begnadigungen, 

„wobey ſeine Abſicht war, die Handlung daſelbſt in 


„Flor zu bringen, und der Fleiß der Altonaer, darzu ſie 


„durch des Koͤnigs kluge Anſtalten angetrieben wurden, 


u hatte es bereis fo weit gebracht, daß ihre Stadt Do 
ten 
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;.beften und reichſten Handels ⸗Staͤdte zu weꝛden anfieng. 
„Hieruͤber ward Hamburg eiferſichlig und wuͤnſchte 
„nichts mehr, als jener Untergang. Wie Steenbock 
„demnach Altona in dem Geſichte hatte, ließ er den 
„Einwohnern durch einen Trompeter ſagen, ſie ſolten 
ſich mit demjenigen von ihrem Haab und Gute, ſo 
„fie mit davon bringen koͤnten, nach der Flucht umſe⸗ 
„hen, und wuͤrde man ſie gang und gar bis auf den 
„Grund zerſtoͤren. 

„Es kam die Obrigkeit, warf ſich zu einm Fuͤſſen, 
vnd bot hundert tauſend Thaler Brandſchatzung, 
5 Steenbock begehrte zweymal hundert tauſend. 
5 5 Hierauf flehten die Altonaer, man moͤchte ihnen we⸗ 
H nigſtens erlauben nach Hamburg zu ſchicken, wo fie 
„ihre Briefe und Wechſel haͤtten, und verſprachen, 
„morgenden Tages dieſe Summa zu ſchaffen. Allei⸗ 
„ne der General Steenbock antwortete, ſie muͤſten 
v ſolche augenblicklich erlegen, oder man wuͤrde ſonſt 
„ Altona ohne Anſtand in Brand ſtecken. Man ſag⸗ 
ste, die Hamburger haͤtten an Steenbocken eine groſ⸗ 
»fe Summe Geldes heimlich ſpendiret, den Untergang 

„ dieſer Stadt zu befördern, die ihnen nachtheilig zu 
„werden ſchiene, und haͤtte Steenbock bey dieſer ver⸗ 
J uͤbten Grauſamkeit beydes auf feinem eigenem Nu⸗ 
uten, als auf ſeine und feines Herrn Rache geſehen. 
„Seine Voͤlcker befanden ſich in der Vorſtadt mit 
„Fackeln in den Haͤnden. Ein ſchwaches hoͤltzernes 
„Thor und ein bereits verſchuͤtteter Graben waren 
„eintzig und alleine der Altonaer Wehre. Es mu⸗— 
v ſten demnach dieſe Elende über Hals und uͤber Kopf 
B mitten in der Nacht ihre Haͤuſer im Stiche laſſen. 
N Es war eine entſetzliche Kaͤlte, die von einem heffti⸗ 
I „gen 
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„gen Nordwinde noch vergroͤſſert wurde, welcher zu⸗ 
„gleich diente, die Feuersbrunſt in der Stadt deſto 
„geſchwinder auszubreiten, und des Volcks Gefahr. 
und Noth deſto unertraͤglicher zu machen, die auf 
„dem freyen Felde weder aus noch ein wuſten. Maͤn⸗ 


„ner und Weiber, die unter der Laſt der geborgenen 
„Sachen faſt ekliegen wolten, flohen unter Weinen 


„und Heulen auf die herumliegenden mit Eiß bedeck⸗ 
„ten Huͤgel. Man ſahe viel junges Volck alte ge⸗ 
„brechliche Leute tragen. Unterſchiedliche Weibes⸗ 
„Perſonen, die allererſt niedergekommen waren, wen⸗ 
„deten ſich mit ihren Kindern in die Hoͤhe, und 
„gaben daſelbſt mit ihnen ihren Geiſt auf, waͤhrend 
„daß ſie in der Ferne die Flammen anſahen, die ihr 
„Vaterland verzehrten. Es waren noch nicht alle Ein⸗ 
„wohner aus der Stadt heraus, wie die Schweden 
„ſchon Feuer anlegten. Altona ſtund von Mitter⸗ 
„nacht an, bis fruͤhe um 10 Uhr in Flammen. Faſt 
valle Haͤuſer waren von Holtz, und es ſahe des mor⸗ 
„genden Tages nicht einmal aus, als ob eine Stadt 
„an demſelben Ort geſtanden haͤtte. 15 
„Alte und krancke Leute, nebſt dem zaͤrtlichſten 
„Frauenzimmer, waren, indem ihre Wohnungen von 
„dem Feuer aufgefreſſen wurden, auf dem Eiſe gegen 
„Hamburg zugewandert. Daſelbſt laureten ſie vor 
den Thoren, und fleheten, daß man ihnen aufmachen 
„möchte, und ihnen ihr Leben retten. Alleine die 
„Hamburger weigerten ſich, ſie ein zunehmen, unter 
„dem Vorwand, daß in Altona einige anſteckende 
„Seuchen herum giengen. Alſo ſturben die meiſten 
„von dieſen elenden deuten unter den Mauern von 
„Hamburg, und riefen den Himmel zum Zeugen . — 
„uber 


f 
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„über die Grauſamkeit, ſowohl der Schweden, als des 
yrer von Hamburg, welche nicht weniger unmenſch⸗ 
lich, als jene, zu ſeyn ſchienen , 18 
So weit Voltaire. Wir laſſen ihn die Wahrheit 
ſeiner Erzehlung verantworten. Er iſt mehr ein 
Dichter als Geſchichtſchreiber, daher es ihm nicht 
ſchwer ankommt, die Umſtaͤnde einer Sache, die ihm 
nicht recht bekannt ſind, nach ſeiner ſtarcken Einbil⸗ 
dungs ⸗Krafft zu erdichten. So viel iſt gewiß, daß 
er den guten Hamburgern zu viel thut, wenn er ihnen 
Schuld giebt, ſie haͤtten ſich nicht nur uͤber die Ab⸗ 
brennung der Stadt Altona gefreuet, ſondern auch 
Steenbocken unter der Hand zu dieſer ungebuͤhrlichen 
That gereitzet, auch nachgehends, da fie geſchehen ge⸗ 
weſen, an den armen Einwohnern durch Verweige⸗ 

rung des Eintritts in ihre Stadt die groͤſte Unbarm⸗ 
hertzigkeit ausgeuͤbet. Denn obgleich Hamburg das 
Aufnehmen der Stadt Altona allerdings mit eifer⸗ 
füchtigen Augen anſiehet, fo leben doch beyderſeits 
Einwohner mit einander in guter Freundſchafft; zu 
geſchweigen, daß viele Hamburgiſche Bürger durch 
die Einaͤſcherung von Altona ſelbſt viel gelitten, weil 
ſie groſſe Geld ⸗ Summen auf der Altonaer ihren Haͤu⸗ 
ſern ſtehen gehabt. Man kan auch aus dem Archiv 
der Stadt Hamburg bis auf dieſe Stunde das Danck⸗ 
ſagungs⸗ Schreiben aufweiſen, welches der König von 


Daͤnnemarck wegen der guten Aufnahme derer armen 


Nochleidenden damals an die Stadt ergehen laſſen. 
Es machte die Abbrennung der Stadt Altona an 
allen Orten ein groſſes Aufſehen, weil man ſie fuͤr 
eine un verantwortliche Sache hielte, die aber Graf 
Steenbock mit der Kriegs ⸗Raiſon an 
Wenne 8 Es 
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Es wurden daruͤber zwiſchen den Nordiſchen Kriegs⸗ 
Haͤuptern verſchiedene Briefe gewechſelt, die aber 
den guten Altonaern. zu ſchlechtem Trofte gereichten, 
Wir wollen einen eintzigen hier anführen ; welchen 
der Graf Steenbock an den Daͤniſchen Staats⸗Rath 
Wiebe geſchrieben, worinnen er ſeine That gar ſehr 
rechtfertiget, und dabey warnet, ihm nicht zu mehrern 
dergleichen Thaͤtlichkeiten 1 au ebene 4 
e lautet alſo: : bi N; 


Mein 3 ee 
„Es iſt mir leid, daß ich mich genätfigst 4 — 
s den, die Stadt Altona abzubrennen. Ich habe 
„zwar keine Neigung die Grauſamkeiten der zuſam⸗ 
„men verbundenen Feinde meines Koͤnigs nachzu⸗ 
„thun. Alleine, Ratio belli, und eine unumgaͤngli⸗ 
„che Nothdurfft hat mich, wider meinen Willen, darzu 
„gezwungen. Zum wenigſten kan ich Ew. Excellent 
3, verſichern, daß die Verwuͤſtung ſo vieler Si | 
„ ſchen Laͤnder, und die darinnen veruͤbten Unmenſch⸗ 
„lichkeiten, mich nicht, vn bey der letztern Extre⸗ 
5 mitaͤt, bewegen werden, die Rache hieruͤber an den 
„Unterthanen Sr. Koͤnigl. Majeſt. von Daͤnnemarck 
o auszuüben. In dieſer aufrichtigen Abſicht erachte 
„ich mich verbunden, Ihnen eine gewiſſe Praͤcaution 
„zu recommandiren, welche die Daͤniſchen Trou® 1 
„pen mit den Mofeomitifchen unumgaͤnglich zu neh⸗ 
„men haben, um ſie zu erinnern, daß ſie, nemlich 
die Moſcowiter, ſich ja nicht geluͤſten laſſen, wenn 
„ fie einmal aus Pommern werden abmarſchiren, da⸗ 
5 ſelbſt ebenfalls, wie ſie es bereits anderwerts ge⸗ 
„than, alles hinter ſich in die Aſche zu legen, und den 
„armen 
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„armen Einwohnern ein fo graͤßliches Andencken zu 
„hinterlaſſen, welches fie nimmermehr ohne Ent⸗ 
„ſetzen anſchauen koͤnten. Solchemnach wird der 
„Koͤnig, Ew. Exc. Herr, ſich gefallen laſſen, zur Wohl⸗ 
„fahrt ſeiner eigenen Unterthanen ſich hieruͤber mit 
„Sr. Czaariſchen Maj. zu vernehmen. Denn ob ich 
„es gleich nicht gerne thaͤte, ſo wuͤrde ich mich doch 
„alsdenn nicht enthalten koͤnnen, in den Laͤndern Sr. 
„Koͤnigl. Maj. von Daͤnnemarck Repreſſalien zu ges 
vbörauchen und darinnen eben fo viel Staͤdte und Dörs 
„fer, als die Moſcowitiſchen Trouppen bey ihrem Ab: 
zuge aus Pommern abgebrannt, wieder in die Aſche 
„zu legen. Ich bitte im übrigen, Sie wollen mir die 
„Ehre erlauben, daß ich mit vieler Hochachtung ſeyn 
FE zumöge 
„Ew. Excellentz 
Geeſchrieben im Haupt⸗ gehorſamer und ergebenſter 
Qyvartier zu Pinneberg, Diener, 
den 10 Jan. 1713. M. Steenbock. 


h Graf Steenbock hätte wohl gethan, wenn er Alto⸗ 

na verſchont und bey ſolchem Orte ſtehn geblieben 
wäre. Er hätte auf ſolche Weiſe es denen geſchlage⸗ 

nen Daͤnen ſchwer machen koͤnnen, einen friſchen 
Succurs an ſich zu ziehen. Proviant hätte er die Fuͤlle 
gehabt, und es wäre ihm auch der Ruͤcken frey geblle⸗ 
ben. Alleine das fette Holſtein Schleßwigiſche Land 
Jverblendete ihn, und machte, daß er ſich mit feiner 
Armee allzu tief in daſſelbe zog, und dadurch dem Un⸗ 
gluͤcke in die Hände lief. Dieſemnach brach kurtz 
nach der Einaͤſcherung der Stadt Altona der Graf 
Steenbock von Pinneberg über Elmeshorn nach dem 
1 R Krem⸗ 


— 


358 II. Leben und Thaten 1713 


Kremper- und Wilſter⸗Marſch auf, worinnen er ſtarcke 
Contributlones ausſchriebe, die die Leute willig entrich» 
teten, um nur nicht mit Altona gleiches Schickſal 
zu haben. Die Schweden nahmen auch den Ein⸗ 
wohnern darinnen bey 2000 Pferde weg, und uͤberlieſ⸗ 
ſen ihnen dargegen ihre ſchlechte. Als er bey Heyde 
in Ditmarſchen zu ſtehen kam, ließ er abermal ein 
Manifeſt an alle Daͤniſche Vaſallen und Unterthanen 
publiciren, darinnen ebzunter allerhand geſchmückten 
Worten dieſelben von der Treue gegen ihren Konig 
abwendig zu machen ſuchte. Alleine es hatte ſolches 
nicht nur keine ſonderliche Wirckung, ſondern der 
Konig von Daͤnnemarck gab auch ein Gegen⸗Manifeſt 
heraus, darinnen nachdruͤcklich verboten wurde, die 
Brandſchatzungen an die Schweden zu zahlen, weil 
die Ruſſiſche Armee im wircklichen Anmarſche ſey. 

Graf Steenbock fegte indeſſen feinen Marſch nach 
dem Hertzogthum Schleßwig getroſt fort, und gieng I 
gluͤcklich über die Eyder, beſetzte Friedrichſtadt, 
paßirte die Threne, und lagerte ſich bey Huſum, von 
daraus er das Land umher in ſtarcke Contribution 
ſetzte. Alleine er merckte bald, daß er ſich mit ſei⸗ 
nem Marſche uͤbereilt haͤtte, weil die nachmarfchirens | 
de feindliche Armee ihn in Gefahr fegte, fo einge- 
ſchloſſen zu werden, daß er weder vor noch hinten 
koͤnte; zumal da er ungleich ſchwaͤcher als die Feinde a 
war, auch auf keinen Succurs ſich Hoffnung machen 

konte. Der Czaar und der Koͤnig von Daͤnnemarck 
befanden ſich felbft bey der allüürten Armee, die den 
24 Jan. bey Hollingſtedt unweit der Threne anlangte, 
über welchen Fluß ſie den 26 und folgende Tage 
gluͤcklich gienge, und den 29 gegen Huſum ang | 
| aber 
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aber wegen der böfen Wege einen ſehr beſchwerlichen 
Marſch thun muſte. 
| Steenbock hatte ſich mit feinen Trouppen bereits 
von Huſum nach dem Damme gezogen, der von 
Schwabſtedt nach Friedrichsſtadt gehet, und ſich da⸗ 
ſelbſt mit Schantzen, Redouten und tieffen Gräben 
ſo verſehen, daß er bey ſeinem ſtarcken Canon⸗Feuer 
und denen ſchlimmen Wegen genungſam bedeckt zu 
ſeyn glaubte. Alleine der Rußiſche General Bauer 
gieng mit feinem Corpo getroſt auf ihn los, und er— 
oberte eine Redoute nach der andern, ſo daß Steen⸗ 
bock den 3 Febr. mit ſeiner gantzen Armee ſich gegen 
Gardingen, hinter Toͤnningen, ziehen muſte, nach⸗ 
dem er viele Leute verlohren. Hier ließ er alles platte 
Land unter Waſſer ſetzen, und die Zugänge mit Ne 
bdiouten verſehen, fo, daß bey dem damaligen Wetter 
es denen Nordiſchen Allürten nicht moglich war, ihm 
beyzukommen. | 
Mittlerweile hatte der Graf Steenbock ſchon darauf 
gedacht, wie er ſeine Armee, allen Falls, wenn ſie in 
Gefahr geriethe, retten wolte. Er ſahe die Feſtung 
Toͤnningen, die dem Hertzoge von Holſtein-⸗Gottorp 
gehoͤrte, vor die ſicherſte Retirade an, wuſte aber 
wohl, daß der Hertzogliche Commandante Wolff von 
dem Biſchoffe von Lubeck, als des unmuͤndigen Her⸗ 
zogs Adminiſtratore feiner Lande, ſcharffen Befehl 
babe, keinen Schweden einzunehmen, ſondern in 
allen Stuͤcken eine genaue Neutralität zu beobachten, 
auch ſich durch keine Perſvaſiones blenden zu laſſen. 
Weil aber Steenbock ſich iego nicht anders zu helffen 
wuſte, ſchrieb er bereits aus Huſum den 24 Jan. 
iz einen Brief an den Adminiſtrator, der ſich da⸗ 
er R 2 mals 
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mals zu Hamburg aufhielte, er moͤchte ihm die ge⸗ 


dachte Feſtung einraͤumen. Er ſtellte darinnen die⸗ 


ſem Fuͤrſten ſowohl die gute Freundſchafft, als nahe 


Verwandtſchafft für, darinnen ſich das Fürftliche F 
Haus Holſtein-Gottorp mit der Kron Schweden feit I 
vielen Jahren befunden, und daclarirte dabey für 
Gott und aller Welt, daß ſowohl ſeines Koͤnigs, als 
des jungen Hertzogs Intereſſe, wie auch des gantzen 
Landes Conſervation bey gegenwärtigen Conjunctu⸗ 
ren nicht anders befoͤrdert werden koͤnte, als wenn 
Ihre Durchlaucht. gnaͤdigſt beliebten, ihm zur Sicher⸗ 


heit und Erfriſchung der Königlichen Armee, als wel⸗ 


che bey dieſer ungemein ſchweren Campagne einen 
groſſen Abgang gelitten, die Feſtung Toͤnningen ein⸗ 
zuräumen. Es iſt ja, Gnaͤdiger Herr, ſetzte er hin- 


zu, nichts Reelles gegen dieſe billige Foderung einzu- 
wenden. Der Koͤnig von Daͤnnemarck hat nicht 


alleine die Neutralität ſchon wircklich gebrochen und 


fremde verheerende Feinde ins Römiſche Reich und 


in Specie ins Hertzogthum Holſtein hineingezogen, 
ſondern es iſt ohnedem unſtreitig, daß wenn dieſem 
ſtarcken Feinde nicht von den Königlichen Schwedi⸗ 


ſchen Waffen geſteuret wird, dieſes ſchoͤne Hertzog ⸗ 


thum kein anderes Schickſal zugewarten haben werde, 
als Liefland, Eſthland, Ingermannland und Pom 
mern gehabt. een e 

Er bezeugte noch weiter, daß wenn er die Feſtung 
Toͤnningen zu feiner Armee vollſtaͤndigen Sicherheit 
bekaͤme, er allemal im Stande ſeyn würde dem 


Feinde, wenn er auch noch ſtaͤrcker wäre, das Haupt 


zu bieten und aus Holſtein zu delogiren, inſonderheit, | 
wenn die redlichen Holſteiner ihm gehörig n 
wuͤn⸗ 
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wuͤrden. Er fuͤgte hinzu, Ihro Hochfuͤrſtliche 
Durchl. koͤnten leichtlich erwegen, daß im Fall ihm 
dieſes billige Begehren wider Vermuthen abgeſchla⸗ 
gen werden ſolte, ihn die Kriegs- Raiſon zwänge, 
bey Fortſetzung ſeines Marſches mit gleicher Grau⸗ 


J ſamkeit und vielleicht noch ſchwerer zu verfahren, als. 


die Moſcowiter ſelbſt, damit ſeinen nachkommenden 
Feinden alle Subſiſtentz genommen werden moͤchte. 
Die Antwort hierauf lautete nicht nach Wunſche. Es 
hieß unter andern in ſolcher alſo: „Gleichwie abereine 
„fo gefährliche u. Land⸗ verderbliche Demarſche zu thun, 
„uns zufoͤrderſt weder die Bluts⸗Verwandtſchafft, 
„worinnen wir mit unſers Herrn Pupillen 2bd, ſtehen, 
„noch unſere Vormundſchaffts⸗ Obliegenheit zulaͤſſet: 
„als koͤnnen wir demnechſt auch nicht einmal vermu⸗ 


uthen, daß Sr. Koͤnigl. Maj. in Schweden Intention 


I „fen; unſers Herrn Lbd. Lande in das angezeigte aus 
„genſcheinlich zu befuͤrchtende Elend zu ſtuͤrtzen, noch 
„auch daß der Herr Graf die Ordre habe, uns ſolches 
„anzuſinnen. Wir werden in dieſem unſerm billigen 
„Zweiffel dadurch geſtaͤrcket, daß hoͤchſt ermeldete 
„Se. Koͤnigl. Maj, und dero hochbetrauter Senat 
ygleich bey dem Anfange des gegenwaͤrtigen Kriegs 
„mit der Kron Daͤnnemarck von dem Fuͤrſtlichen Hauſe 
„ein mehrers nicht verlanget, denn daß ſelbiges ſich in 
„einer genauen Neutralitaͤt halten moͤchte; wie denn 
„auch ſolches geſchehen, und wir des halben auf das 
„Zeugniß der beyderſeitigen kriegenden hohen Theile 
„felbft zu provociren kein Bedencken tragen. 
Zum Beſchluß hieß es: „Solte der Herr Graf auf 
Hvoalle obangefuͤhrte triftige Conſiderationes keine Acht 
haben, ſondern bey feinem bedrohentlichen Vorſatze 
Nee R 3 „bleiben; 
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„bleiben, auch wohl gar denſelben ins Werck richten 
„wollen, ſo wird das Fuͤrſtliche Haus die gegen daſſel⸗ 
„be verhandene, nicht feindlich geglaubte Macht über 
„ſich ergehen laſſen muͤſſen, dem Herrn Grafen aber 


„anheim geben, wie er ein dergleichen ohne einige recht- 
„mäßige Urſache unternommenes und daher ohnzweif- 


„fentlich wider Sr. Koͤnigl. Maj. zu Schweden ſelbſt 
„eigene hohe Intention und Willen lauffendes Verfah I 
„ren dereinſt vor Gott, Sr. Koͤnigl. Maj. zu Schwe. 
„den und der erbaren Welt zu juſtificiren ſich getraue. 
„Die Sache iſt zu wichtig und die Verantwortung, 
„unſchuldige Laͤnder aus uͤbelgegruͤndeter und mit ei⸗ 
„ner Raiſon de Guerre zu beſchoͤnigender Rache zu 
„verwuͤſten, mithin das Seuffzen und Wehklagen vie⸗ 
„er 1000 Seelen gefliſſentlich auf ſich zu laden, viel 
„iu ſchwer, denn daß wir zweifflen koͤnten, daß Ew. 
„Exc. ſich hierunter, dero Penetration nach, anders 
„faſſen und von der uns zugemutheten Einraͤumung der 
„Feſtung Toͤnningen abſtehen werden., 

Weil dieſe Antwort nicht nach ſeinem Wunſche 
lautete, fiel er auf eine neue Liſt. Er berichtete die 
Sache nach Stockholm und that den Vorſchlag, man 
moͤchte den jungen Hertzog von Holſtein, der allda er⸗ 
zogen wurde, unverzuͤglich vor muͤndig erklaͤren, und 
durch ihn eine Ordre an den Commandanten zu Toͤn⸗ 
ningen ergehen laſſen, die Schweden in die Feſtung 
Toͤnningen einzunehmen. Dieſes erfolgte auch. Ob⸗ 
gleich der junge Hertzog nicht uͤber 12 Jahr alt war, 
wurde er doch durch die Königl. Regierung zu Stock⸗ 
holm vor majorenn erklaͤret und ihm die gedachte Or⸗ 
dre zu unterſchreiben zugemuthet, obgleich der Admi- 
niſtrtor alle mögliche Einwendungen darwider E 
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Dieſe Intrigven ſind meiſtens durch die Haͤnde des 
bekannten Barons von Goͤrtz gegangen. al 
Sobald dem Commandanten zu Toͤnningen die Des 
dre des jungen Hertzogs durch den Grafen Steenbock 
eingehaͤndiget worden, nahm derſelbe den 14 Febr. et⸗ 
liche Schwediſche Regimenter zu Fuß in die Stadt 
ein, die übrigen Trouppen zogen ſich in der Gardin⸗ 
ger⸗ Heide zuſammen, nachdem einige Tage vorher ver⸗ 
ſchiedene Poſten und darunter ſonderlich Friedrichſtadt, 
welches die Feinde den 13 Febr. unvermuthet mit dem 
Degen in der Fauſt angriffen, verlohren hatten. 


Steenbock hatte nunmehro wohl die Feſtung Toͤn⸗ 
ningen in ſeinen Haͤnden, es war ihm aber damit 
noch gar wenig geholffen. Sie war bey weiten nicht 
mit ſo viel Vorrathe von Lebens⸗Mitteln und Kriegs⸗ 
Proviſion verſehen, als die Nothdurfft der Schwedi⸗ 
ſchen Armee erfoderte. Uiberdieſes war auch die Fe⸗ 
ſtung zu klein und ſchwach, dieſelbe vollig einzuneh⸗ 
men und wider die Menge der Feinde zu bedecken. 
Und was das ſchlimmſte war, fo wurden nunmehro, 
die Hertzoglich⸗Holſteiniſchen Lande fuͤr feindlich an« 
geſehen, weil es hieß, der Hertzog habe die Neutra⸗ 
lität verlaſſen und ſich auf Schwediſche Seite gewen⸗ 
det. Man gab zwar Schwediſcher Seits vor, Graf 
Steenbock habe ſich der Feſtung Tönningen mit einer 
Kriegs⸗Liſt bemächtiget, aber es fand keinen Beyfall. 
Die Daͤnen und Ruſſen beſetzten vielmehr alle Her⸗ 
joglichen Aemter und Oerter in Schleßwig und Hol⸗ 
ſtein, brandſchatzten dieſelben und legten ihre Caval⸗ 
lerie in ſolche die Regierung zu Gottorp aber wurde 
caßirt und dargegen von dem Könige in Daͤnnemarck 
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eine neue Landes Adminiſtration angeordnet, fo, daß 


der Hertzog von Holſtein auf einmahl um Land und 
Leute kam. 

Mittlerweile wurde Graf Steenbock in dem Amte 
Eyderſtaͤdt, fo eingeſchloſſen, daß er weder aus noch 
ein kunte. Er that zwar den 20 Febr. einen Ber: 
ſuch, mit ſeinen Trouppen nach Ditmarſchen zu ent⸗ 
kommen. Es muſten zu dem Ende etliche 100 Mann 
mit großen und kleinen Boͤten zu Toͤnningen uͤber die 
Eyder gehen. Alleine die Ruſſen bekamen ſogleich 


Kundſchafft davon, daher einige Trouppen von ihnen 


uͤber die, bey Friedrichſtadt geſchlagene, Bruͤcke gien⸗ 
gen, die denen Schweden gar bald auf den eib ka⸗ 
men und fie noͤthigten, ſich mit groͤſter Eilſertigkeit 
unter Faveur eines ſtarcken Feuers von den Waͤllen 
der Stadt Toͤnningen über die Eyder zuruͤcke zu zies 
hen. Der Czaar lioß hierauf das jenſeitige Ufer des 
Eyder⸗Stroms mit vielen Trouppen beſetzen, auch 
zwey große Redouten aufwerffen, ſo, daß nunmehro 


die guten Schweden auch auf dieſer Seite gaͤntzlich 


eingeſchloſſen waren. | | 
Graf Steenbock gerieth nunmehro mit feinen Troup⸗ 


pen in die groͤſte Noth. Alle Correſpondentz und Zu⸗ 


fuhre war ihnen abgeſchnitten. Außerlich drückte feine 
Leute die rauhe Witterung und innerlich der Hunger. 
Sie hatten weder Saltz noch Schmaltz, weder Bier 
noch zulaͤnglich Brod, ja nicht einmahl friſch Waſſer, 
vielweniger Brantewein. Die Fourage nahm ab, 
und nöthigte ſie, die meiſten Pferde todt zu ſtechen, 
fo, daß von 6000 kaum 1500 übrig blieben. Die 
Infanterie lag meiſtens in den Haͤuſern und auf den 
den Gaſſen zu Toͤnningen, die Cavallerie aber campirte 
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ohne Zelte im freyen Felde. Weil die Noth ſo gar 
groß wurde und die Hoffnung, aus derſelben zu koin⸗ 
men, immer mehr verſchwand, fo fiengen die Schwe⸗ 
den gewaltig an, durchzugehen, ſonderlich die Reuter, 
nachdem ihnen der Feld⸗Marſchall Steenbock befohlen 
hatte, die Pferde todt zu ſtechen. a 

Dieſer war indeſſen immer noch bey gutem Muthe 


und hoffte wenigſtens durch die Vermittelung einiger 


neutralen Hoͤfe, die ſich ſonſt der Cron Schweden an⸗ 
genommen hatten, aus ſeinem Labyrinthe heraus zu 
kommen oder durch eine Diverſion feines Königs, des⸗ 
fen Ruͤckkunfft aus Bender er ſtets vermuthete, Lufft, 
zu kriegen, daher er ſich ſtets in gutem Defenſions⸗ 
Stande hielte, auf allen Seiten ſich verſchantzte und 
die Außenwercke von Toͤnningen vermehrte. Sein 
aͤußerſter Poſten war Gardingen, wo er ein Retren⸗ 
ſchement aufwerffen laſſen, um hierdurch den Ruͤcken 
zu bedecken. Hierzu kam die Situation des Landes, 
die bey damaliger Jahrs⸗Zeit den Feinden nicht zuließ, 
eine Belagerung vorzunehmen oder mit geſammter 
Macht auf ihn loszugehen, weil er gleichſam zwiſchen 
lauter Baͤchen, Graͤben und Moräften eingeſchloſſen 
war. 5 * 3 

Auf ſolche Weife giengen der Mertz und April vors 
bey, ohne daß viel Veraͤnderliches zwiſchen beyden 
Theilen vorfiel. Die Schweden behalffen ſich ſo knapp, 
als ſie konten, und erwarteten den Angriff der Feinde, die⸗ 
ſe aber ſaßen ſtille, und ſuchten die Schweden vermit⸗ 
telſt einer engen Blogvade auszuhungern. Jedoch. 
da das Fruͤh⸗Jahr herbey kam, machten die Allüirten, 
Anſtalt, die Feſtung Toͤnningen entweder durch eine 
bhefftige Bombardirung * ordentliche Belagerung. 
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zur Uibergabe zu zwingen und dadurch dem Kriege auf 
dieſer Seite ein Ende zu machen. Sie ließen zu dem 
Ende Bruͤcken uͤber die Moraͤſte legen und viele Ar⸗ 
tillerie herbey ſchaffen. Die Daͤnen und Sachſen, 
die ihr Haupt⸗Qvartier zu Huſum hatten, ſiengen den 
26 Apr. an, die Schweden aus ihren Vor⸗Poſten zu 
treiben und ſie dadurch zu noͤthigen, ſich gaͤntzlich un 
ter die Stücke von Toͤnningen zu retiriren. Der Kö ⸗ 
ig von Daͤnnemarck befand ſich ſelbſt bey dieſer Ex ⸗ 

pedition, die geſchwinde und gluͤcklich ablieff, weil ; 
man ohne den geringften Verluſt ſich den 26 von Tet⸗ 
tenbuͤhl und den 27 von Gardingen Meifter machte. 


Run kam es mit den guten Schweden aufs aufs 
ſerſte. Steenbock ſahe ſich von aller Huͤlffe verlaſſen, 
und wuſte nunmehro kein ander Rettungs⸗Mittel, 
als mit denen Allürten eine gute Capitulation zu tref⸗ 
fen. Er bat ſich daher bey dem Koͤnige von Daͤn⸗ 
nemarck die Erlaubnis auß, ſich mit einigen von 
Seiner Majeſtaͤt Generalen ſin Tractaten einzulaſſen. 
Hierzu ließ man ſich geneigt finden. Es kam zu Ol⸗ 
denswort, einem Dorfe nicht weit von Toͤnningen, 
zu verſchiedenen Unterredungen zwiſchen denen darzu 
bevollmächtigten Daͤniſchen und Schwediſchen Ges 
nerals und Öfficiers, fie wurden aber immer wieder 
abgebrochen, weil der Graf Steenbock auf einem 
freyen Abzuge beſtunde, darzu man Daͤniſcher Seits 
keine Ohren hatte. Endlich da er ſahe, daß kein 
anderer Rath war, als ſich zu ergeben, ſo wolte er 
ſolches lieber freywillig thun, als bey Abwartung des 
Aeuſſerſten Tönningen in den völligen Ruin ſetzen, und 
alsdenn der Diſcretion erbitterter Feinde gezwun 9 
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Weiſe uͤberlaſſen. Die Conferentzen wurden daher 
wieder vorgenommen, und den 16 May zum Schluß 
gebracht, auch den folgenden Tag durch des Grafen 

Steenbocks eigenhaͤndige Unterſchrifft confirmiret. 
Derer Capitulations-Puncte waren zwey und zwan⸗ 
zig, deren Inhalt kuͤrtzlich darinnen beſtunde, daß 
ſich das gantze Corpo vom Höchften bis zum Nie⸗ 
drigſten an den Koͤnig von Daͤnnemarck zu Kriegs⸗ 
Gefangenen ergeben ſolte, doch mit der Bedingung, daß 
ſie nach dem kurtz vorher errichteten Cartel rantzionirt 
und nach Schweden transportirt werden ſolten. Anbey 
ſolten alle Generals und Ober⸗Officiers ihre Bagage 
und Gewehr, die Unter⸗Officiers und Gemeinen aber 
nur das Seiten⸗Gewehr behalten. Den 20 May ge⸗ 
ſchahe zu Hoyerswort, allernechſt bey Toͤnningen, die 
Ergebung an den König mit folgenden Umſtaͤnden: 
Der Koͤnig von Daͤnnemarck erhob ſich an dieſem 
Tage, in Geſellſchafft des Fuͤrſtens Menſchikow, des 
Hertzogs von Wuͤrtemberg⸗Neuſtadt, des Feld⸗Mar⸗ 
ſchalls, Grafens von Flemming und vieler andern 
Generals und hoher Officiers zu Pferde nach Hoy⸗ 
erswort, wo er unter Zulauf einer groſſen Menge 
Menſchen die in Parade ſtehende Dänische und Ruſſi⸗ 
ſche Armee beſahe. Kurtz darauf wurde der General 
Steenbock in Begleitung von vier Schwediſchen Of⸗ 
fitiers durch einen Königlichen General⸗Adjutanten zum 
Könige gebracht. So bald er Ihre Majeſtaͤt ges 
wahr wurde, ſtieg er ohngefehr 15 Schritte von ihm 
vom Pferde, 25 dem Koͤnige entgegen, und ergrif 
Seiner Majeſtaͤt Steig⸗Buͤgel, um Deroſelben den 
Fuß zu kuͤſſen. Alleine der Koͤnig ſtreckte ſeine Hand 
gnaͤdig zu ihm aus, welche er alsdenn mit einer 2 
eu⸗ 
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Beugung kuͤſſete. Nachdem er ſich noch etliche mal 
ſehr tief gebuͤcket, uͤbergab er eine Specification von 
allen, bey ſeiner Armee befindlichen, Geſunden und 
Krancken, welche der Koͤnig ſehr gnaͤdig annahm, und 
ihn fragte: Ob er ſich nicht wieder zu Pferde 
ſetʒzen wolte? Worauf er ſich, nachdem er noch etli⸗ 
che mal ſehr tief ſich gebeuget, wieder auf das Pferd 
ſchwang, und unter dem Zulauf einer groſſen Menge 
Menſchen hinter dem Koͤnige herritte, bis er zu deſ⸗ 
ſen Qvartiere kam. 


Hier wurde er durch den Hertzog von Wuͤrtemberg 
in des Koͤnigs Vorgemach zur Audientz gefuͤhret. 
Nachdem er verſchiedene tiefe Beugungen gemacht, 
ließ er ſich gegen den Koͤnig ohngefehr folgender Wor⸗ 
te vernehmen: Er lege ſich und ſein uͤbrig gebliebe⸗ 
nes Haͤuflein hiermit zu Ihrer Majeſtaͤt Fuͤſſen aller⸗ 
unterthaͤnigſt nieder, und hoffte, Sr. Maj. würden 
Gnade für ihn haben, auch ihm dasjenige allergnaͤ⸗ 
digſt halten laſſen, was ihm in der Capitulation ver⸗ 
ſprochen worden; ſeiner Seits wolte er ebenfalls, auf 
feine Ehre allem aufs heiligſte und unferchänigfte 
nachkommen, was er ſowohl vor ſich ſelbſt, als im 
Namen der Armee unterſchrieben haͤtte. Der Koͤnig 
antwortete ihm hierauf, er habe iederzeit viel Conſi⸗ 
deration vor des Herrn Grafens Perſon gehabt, es 
ſolte ihm alles, was ihm verſprochen worden, ge: 
halten werden. Er fragte ihn hierauf nach verſchie⸗ 
denen Sachen, worauf der Graf mit guter Conte⸗ 
nance deutliche Antwort und Nachricht gab. Nicht, 
lange hernach kamen drey Schwediſche Regimenter 
gantz ſtille mit zuſammen gezogenen Fahnen und Stan⸗ 
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darten aus Toͤnningen anmarſchiret, ein Infanterie⸗ 
ein Dragoner⸗ und ein Reuter -Regiment, welches 
letztere noch meiſtens ſeine Pferde hatte. Die Offi⸗ 
ciers waren zu Fuß mit dem Degen in der Hand, 
die Gemeinen aber hatten ihr voͤlliges Gewehr. Als 
ſie ſich auf einem, ihnen angewieſenen, Platze in einer 
Sinie geſtellt, wurde Mann für Mann mit Namen 
geruffen, da fie denn, was Unter ⸗Officiers und Ge⸗ 
meine waren, Pferde, Carabiner, Flinten, Piſtolen 
und Patron⸗Taſchen mit allem Zubehör ablegen, und 
ſodann bloß mit ihrem Seiten Gewehr Glieder⸗weiſe 
abmarſchiren muſten. Die Ober⸗Officiers aber bes 
hielten ihre Pferde, Gewehr und Bagage. Anf ſolche 
Weiſe muſten ſich auch die uͤbrigen Schwediſchen Re⸗ 
gimenter in den folgenden Tagen dem Koͤnige von 
Daͤnnemarck unterwerffen. 


Zu Mittage wurde der Graf Steenbock mit an 
die Koͤnigl. Tafel gezogen, an welcher man in folgen⸗ 
der Ordnung ſaß: Dem Koͤnige zur rechten Hand 
ſaß der Fuͤrſt Menſchikow, worauf Graf Steenbock, 
der Hertzog von Wuͤrtemberg, der Hertzog von Gluͤcks⸗ 
burg, und der Graf von Holſtein; zur lincken Hand 
aber der Rußiſche Abgeſandte, Fuͤrſt Dolgoruki, der 
General Hallart, der General Scholten und der Ge⸗ 
neral Bauer ſaſſen. Bey der Mahlzeit ließ Steen⸗ 
bock beſondern Verſtand und Maͤßigung von ſich 
blicken, weßhalben er viel Ruhm und Hochachtung 
erlangte. | EN 
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Die Anzahl der gantzen — zus 
beſtunde aus 
386 Ober » Officiers, 10 ar 
396 Unter -Officiers, Bogen 5 
6592 gefunden Gemeinen, und 
2595 Krancken, 
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Dieſe fuͤhrten bey ſich 
61 Standarten, 
67 Fahnen, 
8 Paar Paucken, 
132 dreypfuͤndige metallene Stücke, 
6 dergleichen eiſerne, und uͤberdiß 
eine BE Brig Trommeln und Trompeten, wel⸗ 
ches alles, als Siegs⸗Zeichen, in der Dänen Hände kom⸗ 
men iſt. Toͤnningen ſelbſt blieb noch neuntehalb Monat 
bloqvirt, indem ſich ſolche Feſtung allererſt den 7 Febr. 
1714 mit Accord ergeben, und hernach ihrer Fortif⸗ 
2 völlig berauben laſſen muſte. 


Graf Steenbock wurde hierauf als ein Ktiege⸗ Ge. A 
—.— nach Flensburg gebracht, wo er ſich die Zeit 
mit des verſtorbenen Hertzogs von Holſtein Dreh⸗ 
Lade, die er ſich zu dem Ende ausgebeten hatte, ver⸗ 
triebe. Er blieb bis in den Monat November 1713 
hier, da man ihn nach Copenhagen ſchaffte. Es war 

gleich der 30 Nov. da man des Cron-Printzens hohen 
Geburts⸗Tag begienge, als er Abends um halb z Uhr 

in dieſer Koͤnigl. Reſidentz⸗ Stadt mit zwey Caroſſen 
und vier andern Wagen anlangte und das ihm angewie⸗ 
ſene Dvartier bezoge, woſelbſt ihm eine Wache von | 
zwey 
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zwey Grenadiers vor die Haus: Thuͤre geſetzt wurde. 
Der Koͤnig ließ ihn noch dieſen Abend gnaͤdigſt zur 
Tafel einladen. Nachdem er mit der Koͤnigl. Herr⸗ 
ſchafft geſpeiſet, begab er ſich vom Schloſſe wieder in 
ſein Dvartier, Es wurden ihm, in Anſehung feiner 
bekleideten hohen Kriegs⸗Wuͤrde, alle Wochen hundert 
Thaler gereichet, iedoch mit der Bedingung, daß er 
dieſes Geld bey ſeiner Rantzion wieder erſetzen ſolte. 
Man verordnete auch zwey Ober⸗Officiers, mit denen 
er nach Belieben in der gantzen Stadt herum fahren 
und die Geſellſchafften beſuchen durffte, wobey allen 
Wachen befohlen war, im Vorbey⸗Fahren oder Ge⸗ 
hen ihm gleiche Honneurs als denen Dänifhen Gene⸗ 
rals zu machen. Er genoß frey Holtz und Qvartler, 
und hatte die Ehre, daß ſtets viel Volck bey dem 
Hauſe, worinnen er logirte, ab und zugienge, um 
ihn beym Ausfahren zu ſehen. 52 
Bey dem allen aber ward ihm die Zeit lang, und 
er wuͤnſchte nicht mehr, als nur bald wieder in Frey⸗ 
heit geſetzt zu werden. Wie er in Holſtein ſeinen Zeit⸗ 
vertreib im Drechſeln geſuchet, und etliche Stuͤcke 
von ſeiner Haͤnde Arbeit an den Koͤnigl. Hof verſchen⸗ 
ket, ſo legte er ſich zu Copenhagen aufs Mahlen. 
Er ließ daher bey dem Koͤnigl. Hof Mahler nicht nur 
etliche Tuͤcher gruͤnden, ſondern auch ſehr viele Farben 
reiben. Man konte die von ihm gehofften Stuͤcke 
in der Mahler ⸗Kunſt, wo nicht ihrer Güte, doch 
ihrer Seltenheit halben, hochſchaͤtzen, weil nicht leicht. 
lich ein Herr von ſeinem Stande und Character ſich 
aufs Mahlen legen, vielweniger ein Schwediſcher 


Generaliſſimus, als ein Daͤniſcher Gefangener, einen 


Mahler abgeben wird. 
8 Ohn⸗ 


— — - - u 72 * = 
u‘ nr 2 - 712 
- ee — — 
> * 

= Zu! 2 
— * > — — — — — 2 
. F 3 

— — = 


Zu — 


— — * = = — 2 — 
Ay en ar — > . — 


273 II. Leben und Thaten ag 


Ohngeachtet aller Ehre, die man ihm als einem 
Aries Geſehgenten zu Copenhagen erwies, kam ihm 
doch eine Muͤntze zu Geſichte, die an des Koͤnigs Ge⸗ 
burts⸗ "Tage geſchlagen worden, welche ihn nicht 
wenig kraͤnckete. Auf der einen Seite ſahe man des 
Koͤnigs Bildniß, mit der Uiberſchrifft: Fridericus IV. 
D. G. Rex Dan. Nor. V. G. d. i. Friedrich der 
Vierte, von Gottes Gnaden, Boͤnig in Daͤn⸗ 
nemarck, Norwegen, der Wenden und Go⸗ 
then. Auf der andern Seite in der Mitten erblickte 
man viele Kriegs. Inſtrumente, als Standarten und 
Fahnen an eine Pyramide angehefftet mit F. 4 und 
einer Crone. Zur rechten Hand gedachter Pyramide 
gieng eine Stadt im Rauch und Dampffe auf. Zur 
lincken lagen viele Canonen, Paucken, Trommeln, 
Standarten, Fahnen, Helme und Piqven auf der 
Erde mit ) (und einer Krone, worüber eine Hand 
zaus den Wolcken zu ſehen war, die einige Donner» 
Keile auf beſagte Waffen warff. Darunter ſtunden 
dieſe Worte: Exuto armis Duce Svec. Steenbocbio, poſt 
Airam. urbis Altonæ exuflionem, horrendo poſteris 
iexemplo, d. i. Nach der erſchr ecklichen Ver⸗ 
brennung der Stadt Altona, welche bey der 
Nachwelt ein abſcheuliches Exempel verurſa⸗ 
cher, hat der Schwediſche Graf Steenbock 
die Waffen niederlegen muͤſſen. Auf dem Ran⸗ 
de ſtunden dieſe Worte: Proxima fie culpæ eſt ultio 
sufla Dei, 20 * 1713, Dieſes wurde ale ge- 
} geben: 1 
Lernt alle, die ihr offt viel Unrecht frech begehen 
Daß Gottes Rach euch nab zu beyden Seiten teh. 


Man 
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Man kriegte auch zu gleicher Zeit folgende zwey 
1 Gedichte zu ſehen, die zum Nachtheil des Grafens 
Steenbocks von gleichem Inhalt waren. Bey dem er⸗ 
ſten wird auf ſeinen Vornamen Magnus, und bey dem 
andern auf ſeinen Zunamen Steenbock, alluditt. 


Dias erſte lautete alſo: 
In Magnum 8 TEENBOCK, Exercitus Svecici Dudorem, 
Magnus erat Steenbock, fateor, cum Scania palmas 
Et Gadebuſchum læta trophæa daret. . 
Sed poſtquam innocuam vaſtaverat 1 urbem, 
In fumos abiit, quod-fuit ante, decus. 
»Seque ſuosque dedit, pactus mercede ſalutem, 
Et poſuit ſupplex, quæ tulit arma, ferox. 
©! quæ nune facies! quantum eft mutatus ab illo! 
Et nunc eſt parvus, qui modo magnus erat. 
Das andere Gedichte war alfo abgefaßt: 
Eſt GaDebVfChaM prope fors VICtorla porta! 
Sic jactat palmas Svecia vana ſuas. 
Lubrica ſed mutat ſcenam fortuna priorem, 
Et ringens victor dat ſua colla jugo. 
Capıl aD TönnIngaM SYVeCH !. captusque 
petulcus 
Cum grege commiſſo dux gregis ipfe caper. 


So bald der König in der Tuͤrckey erfuhr, wie et 
0 ihm und der, unter ihm geſtandenen, Armee bey Toͤn⸗ 
ningen ergangen, ſchriebe er einmal über das andere 
nach Stockholm, Anſtalt zu Rantzionirung der gefan⸗ 
genen Trouppen zu machen. Solches that auch die 
Regierung, und bot das Loͤſe⸗Geld nach dem Inhalt 

des W verſchiedene mal an. Alleine man harte 
S auf 
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auf Seiten der Allürten keine Ohren darzu, und wuſte 

ſich deswegen auf mancherley Art zu entſchuldigen, 
weil man leichte erachten konte, daß die Trouppen be⸗ 
ſtimmt waͤren, aufs neue wider ſie zu agiren. Steen⸗ 
bock blieb daher mit ſeinen Trouppen in der Gefan⸗ 
genſchafft ſtecken, und man gab ſonderlich Alliirter 
Seits vor, es habe der Czaar weder in das Cartel, 
noch in die Capitulation eingewilliget. 

Es kunte aber Steenbock mit ſeiner Gefangenſchafft 
noch gantz wohl zufrieden ſeyn, weil er viele Freyheit 
hatte, und ſo gar bey Hofe erſcheinen durffte. Er bes 
zeigte fi) auch ziemlich gelaſſen, und ließ keine Unge⸗ 
dult mercken. Alleine dieſes waͤhrte nur ſo lange, als 


er noch nicht gehoͤret hatte, daß fein Herr und König 


aus der Tuͤrckey zuruͤcke gekommen waͤre. So bald 
er aber vernahm, daß er den 22 Nov. 1714 zu Stral⸗ 
ſund angelanget ſey, ſchiene es, als haͤtte er keine Raſt 
noch Ruhe mehr, weil er vor groſſer Begierde brann⸗ 
te, ſeinen Koͤnig zu ſehen und zu ſprechen. Und die⸗ 
ſes groſſe Verlangen verleitete ihn zu einer heimlichen 
Correſpondentz. Er ſchriebe verſchiedene Briefe an 
ſeinen Koͤnig nach Stralſund, und faßte den Anſchlag, 
zu entfliehen. Alleine es wurde ſolches verrathen, ehe 
er ſich deſſen verſahe. Der König von Daͤnnemarck 
ließ ihm ſolches Beginnen nicht nur ernſtlich verwei⸗ 
fen, ſondern auch einen Eid von ihm fordern, füre: 
hin, ſo lange er noch ein Gefangener ſeyn würde, we⸗ 
der heimlich zu correſpondiren, noch zu entrinnen. Sol. 
chen Eid ſchwur er auch ohne Weigerung, unterlleß 
aber doch nicht, ſowohl feine heimliche Correſpondenng 
von neuen zu treiben, als auch neue Anſtalten zu ſei⸗ 
ner Entwiſchung zu machen. 
Alleine 
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Alleine dieſe ſtraͤfliche Auffuͤhrung kam ihm theuer 
zu ſtehen. Denn ſobald nach dem von ihm abgeleg⸗ 
ten Eide feine neuen Intrigven und heimlichen An⸗ 
ſchlaͤge kund wurden, hatte der König von Daͤnne⸗ 
marck weiter nicht die geringſte Achtung mehr vor ſei⸗ 
ne Perſon, ſondern ließ ihn nach der Citadelle brin⸗ 
gen und daſelbſt genau verwahren. Er kriegte nur 
einen eintzigen Bedienten zu ſeiner Aufwartung, und 
die wöchentlichen ‚hundert Thaler wurden ihm abge⸗ 
ſchuitten, dargegen muſte er mit denen Speiſen und 
Getraͤncke vorlieb nehmen, das ihm täglich gereichet 
wurde. Dieſer Zuſtand fiel ihm uͤber die maßen 
ſchmertzlich, ja gantz unerträglich. Vor Gram und 
Hertzeleid ließ er ſeinen Bart nicht mehr ſcheeren, ſon⸗ 
dern ihn wachſen, wie er wolte. Sein Zeitvertreib 
beſtunde im Mahlen, mit welcher Kunſt er ziemlich 
wohl umzugehen wuſte. Er mahlte unter andern ein 
groſſes Erucifig, vor welchem er im Schlaf: Pelge mit 
ſeinem groſſen Barte auf den Knien lag. Er las hier. 
nechſt 0 wohl geiſtliche Buͤcher als Zeitungen. Gleich⸗ 
wie er nun alles erfuhr, was in Pommern vorgieng, 
beſonders wie es endlich mit Stralſund ablief, und 
wie kuͤmmerlich fein König aus dem belagerten Stral⸗ 
ſund nach Schweden entkommen, ſo betruͤbte er ſich 
über alle dieſe Begebenheiten dergeſtalt, daß er dar⸗ 
über kranck und bettlaͤgerig wurde, auch endlich den 
23 Febr. 7 auf der Citadelle Friedrichshafen feinen 
Geiſt aufgab, nachdem er ſein Alter ohngefehr auf et⸗ 
liche 50 Jahr gabracht. | | 
Er -foll vor feinem Ende noch einen beweglichen 

Brief an den Koͤnig von Daͤnnemarck geſchrieben, 
und darinnen ſowohl vor alle erwieſene Gnade gedan⸗ 

1 S 2 fer; 


* 
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ket, als auch wegen ſeiner Verbrechen um Verzei⸗ 
hung gebeten haben. 

Er hat etliche Gemahlinnen gehabt. Seine erſte 
Gemahlin ſoll Eva Magdalena, und die andere Beata 
Chriſtina geheiſſen haben. Die erſte war des Schwe⸗ 
diſchen Groß⸗Cantzlers, Graf Benedict Gabrielis 
Orenſtiern, und die andere, Graf Abraham Guſtav 
Hwenhaupts Tochter. Die letzte hat ihn überlebr, und 
iſt allererſt im Sept. 1735 zu Stockholm als Witwe 
geſtorben. Von feinen Kindern iſt der Welt eine eins 
zige Tochter bekannt worden, die im Febr. 1714 zu 
Stockholm den Grafen Wachtmeiſter, Koͤnigl. Schwe⸗ 
diſchen Vice⸗Admiral geheyrathet, welcher mit ſeiner 
Eſcadre den 24 April 1715 von dem Daͤniſchen Admi⸗ 
ral Gabel geſchlagen und ſelbſt gefangen worden, im 
Febr. 1731 aber geſtorben iſt. Als der Graf Steen⸗ 
bock von deſſen widrigem Schickſale Nachricht kriegte, 
kraͤnckte ihn ſolches. Er erwies ſich auch ſehr ein⸗ 
dergefchlagen, als man deshalben zu Copenhagen ein 
groſſes Danck⸗ und Freuden⸗Feſt begienge. 

Schweden hat an ihm allerdings einen groſſen Ge⸗ 
neral verlohren, dem es weder an Muth und Tapf⸗ 
ferkeit, noch an geſchwinder Entſchlieſſung in Ausfuͤh ⸗ 
rung ſeiner Anſchlaͤge gefehlet; nur war er ein wenig 
zu hitzig, und in Erlangung der Vortheile ſeiner Siege 
weniger gluͤcklich, als man von einem klugen General 
vermuthen ſolte. Er war von mittelmaͤßiger Leibes ⸗ 
Länge, und hatte ein eben fo gut Schwediſches, als 
martialiſches Geſichte. Im Felde gab er einen ſtren 
gen General ab, und hatte wenig Nachſicht und Mit⸗ 
leiden, wenn er Contributiones eintreiben ließ. Al⸗ 
tona iſt ihm ſehr fatal geweſen. Die W 

8 dieſes 
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dieſes Orts brachte ihn nicht nur um ſeinen Ruhm, 
ſondern auch um ſein Gluͤcke. Er muſte die beſten 
Tage ſeines heroiſchen Alters in der Gefangenſchafft 
zubringen, und für Verdruß vor der Zeit ſterben. 
Eine unbekannte und vor ihn ſehr wohlgeſinnte 
Feder hat ihn mit einem ſchoͤnen Epitaphio beeh⸗ 
ret. Es iſt in ſolchem nichts vergeſſen worden, was 
zu dem Ruhme dieſes groſſen Generals gereichen kan. 
Wir wollen die gantze Inſcription berfegen, und damit 
dieſe Lebens⸗Beſchreibung beſchlieſſen: 


Piis MaGNISTEENBOCEKII Manibus Sacrum. 
Morare, Viator, lege, ſis: 
Cimeres heic jacent 
Ilnſtriſſimi beatæ memoriæ Comitis, 
MAGNI STRENBOcKII, 
Senatoris quondam et Mareſchalli Regiis 
Multa nefcis, fi genus Steenbockioram 
et De la Gardiorum in Svecia neſcis. 
Illuſtribus ortus Majoribus 
ken perantiquam novis nobilibusque 
... Fadtis ornavit, auxit. 
2 Fauſtis auſpiclis “ \ 
Nominis omen tie 
Ab adolefcentia in exercitibus verſatus, 
Multa præclare geſſit. 
In prælio Fleuriano. 
in expeditione Seelandica, 
in liberatione Norvea, 
in trajectu ad Dunam, 
in rebus Leopoli et Elbinge geſtis 
operam ſtudiumque ſuum præeipue contulit. 
Ipſe Dux 
a Dani prope Helfingburgum et Gadebufchum 
triumphum his |reportavit: 
Res Svecorum, abfente Rege, reſtituit. 
% Simul autem 
bete inſerviendo ſemetipſum confumfit. 


W ‚I S 3 Fatalis 
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Paatalis Ala Tonninagag 
N % 890 si Hoftibus victorem — Mun tee 
Nun ehe Sepe Victor, | I einer si 
TER Bord ſaucius, munquam captivus z 3 | 
pot ves r ei 

57 neceſiiate et perficia animo et corpore aer | 
9% 0ʃ6 in captivitatem, ahducitu rtr. 


per totum propemodum luſtr. 
Carceris cuſtodia tenetur, a 


RENTNER injuria afficitur, A hr . bd | 
ddzfflictione opprimitur , 
fame et inedia pene necatu. 
Quod invidia conflaverat, na ee 
Inimici fomentarunt, ae 
euαα abſolvit. 
Ita eſt: 
Hoſpes apud hoſtes moritur, 
in carcere, liber natus, 
in ſcqualore, illuſtris, in egeſtate, liberälis, - 3 
in folitudine, Dux exercitus, 1 
En a 
ſortem funeſtam, Mer 
fata acerba, exitum tragicum | 
Viri de patria tantis nominibus meritit 
Novum, Beliſarii exemplum. ; 
Dixi paucis multa. 
Abi Viator; Ae 
n 
Nee genus, nee honores, 
nec præclara facinora 
felicitatem ſtabilire ullam 
ante obitum. 


Oblit Hafniæ in Caſtello Fridrichshavenf 
die 23 Febr. MDCCXVII. 
qinquaginta et aliquot ann. nat. 
Placidam defuncto quietem apprecare ! 
Momumentum hoc Herei incomparabili marens poſuit 
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Leben und Thaten 
des Feld⸗Marſchalls, 


Grof ))) Bee 


Lobann Auguſt, Graf v. ae 
3) war ein gebohrner Lieflaͤndiſcher Edelmann. 
Sſtcin Geſchlechte ſtammt aus Deutſchland 

her, und hat ſonderlich in Weſtphalen und 
— nn gebluͤhet, iſt aber darinnen faſt 
gaͤntzlich erloſchen, nachdem es in Schweden natura⸗ 
liſiret worden. Es hat ſich in vielen auslaͤndiſchen 
Dienſten hervorgethan, zu keiner Zeit aber mehr Ruhm 
erlangt, als da unſer Johann Auguſt ſich in den Feld⸗ 
zhuͤgen Caroli XII an der Seite dieſes berühmten Hel⸗ 
dens und Koͤnigs befunden, und an deſſen Siegen und 
8 andren glorieuſen Thaten Theil genommen. 
Von ſeinen Eltern und erſten ebens⸗ Umſtänden 

| 11 nichts bekannt. Doch darff man nicht zweiffeln, 
daß er nicht eine gute Erziehung gehabt. Ob er abet 


i | vr auf hohen * geweſen, iſt ſchwer zu be⸗ 


haupten, 
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haupten, weil er vermuthlich gleich in der erſten Ju⸗ 
gend den Kriegs⸗Dienſten gewidmet, und daher mehr 
zu den ritterlichen Leibes⸗Uibungen und zum Gebrauch 
der Waffen, als zu den gelehrten Wiſſenſchafften an. 
gefuͤhret worden. 

Wenn und unter was fuͤr einem Character er ſeine 
Kriegs: Dienfte angetreten, iſt fo wenig bekannt, als 
welches fein erſter Feldzug geweſen, dem er beygewoh⸗ 
net. Vermuthlich hat er ſich A. 170 ſowohl bey der 
Deſcente auf Seeland, als auch bey dem Entſatze der 
Stadt Narva befunden, obgleich ſein Name in der 
Geſchichte dieſer beyden wichtigen Kriegs⸗Unterneh⸗ 
mungen nicht vorkommt. Er wurde nicht eher als 
A. 1701 bekannt, da Carl XII denen Sachſen bey Ri⸗ 
ga zu Leibe gienge, nachdem er die Ruſſen bey Narva 
geſchlagen hatte. Meyerfeld bekleidete damals die 
Charge eines Obriſt-Lieutenants, und es iſt kein Zwei⸗ 
fel, er werde die niedrigern Kriegs⸗Stuffen bereits mit 
Ruhm durchgegangen ſeyn. 

Damit die Sachſen vor Riga von des Koͤnigs 
Marſche und Vorhaben deſto weniger Gewißheit er. 
langen möchten, ward er zu Anfang des Jullii mit eis 
ner Parthey nach Kockenhauſen beordert, welches auch 
der Obriſt Helmers aus Riga mit 660 Mann und 
12 Stuͤcken thun muſte. Indem nun der Saͤchſiſche 
General Steinau dadurch auf die Gedancken gebracht 
wurde, als ob Kockenhauſen den erſten Angriff würde 
ausſtehen muͤſſen, und er daher ſich in höchfter Eil mit 
ſeiner groͤſten Macht dahin zog, langte indeſſen der 
Koͤnig den 7 Jul. vor Riga an, und ſetzte ſich unter die 
Stuͤcken der Stadt, wo Meyerfeld ſich den folgenden Tag 
mit einer Saͤchſiſchen Vorwacht von 22 * und 

un einem 
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einem Lieutenant, die er unter Kockenhauſen aufgeho⸗ 
ben hatte, gleichfals wieder einfand. Er wohnte dar⸗ 
auf dem gluͤcklichen Uibergange über die Dina bey, 
half die Sachſen aus Curland vertreiben, und kam 
mit der Koͤnigl. Armee zu Anfang des Septembers bey 
Grubin, zwey Meilen von Liebau, unweit der Samo⸗ 
gitiſchen Grentze, zu ſtehen, wo ihn der Koͤnig mit ei⸗ 
niger Reuterey nach Polangen, welches unter des Koͤ⸗ 
nigs von Pohlen Tafel⸗Guͤter gehoͤret, zu gehen beor⸗ 
derte, um ſich der Einkuͤnffte davon zu bemaͤchtigen. 
Der König ließ indeſſen feine Trouppen in Curland 
in die Winter⸗Qvartiere gehen, und nahm ſein Haupt⸗ 
Qvartier zu Wuͤrgen, von dar er den 5 Oet. mit eis 
nem kleinen Gefolge von Officiers zu ihm nach Pos 
langen ritte, ohngeachtet die Wege durch des Oginski 
Streiffereyen ſchon ſehr unſicher gemacht wurden. 
Nachdem er ſich mit Meyerfelden unterredet und ie⸗ 
derman ſcharff verboten hatte, von ſeiner Anweſenheit 
ſich das geringſte mercken zu laſſen, ritte er unbekann⸗ 
ter Weiſe nach dem Pohlniſchen Staͤdtgen Repſin, und 
gerade vor das daſelbſt befindliche Muͤnchs⸗Kloſter. 
Meyerfeld muſte ihn dahin begleiten. Der Prior des 
Kloſters empfieng ſie, und brachte ihnen des Koͤnigs 
von Schweden Geſundheit zu, ohne zu wiſſen, daß 
derſelbe ſelbſt zugegen wäre. Carl XII that ihm Be⸗ 
ſcheid, und nachdem ihm auch von den andern Muͤn⸗ 
chen wohl begegnet worden, kehrte er, ohne ſich kund 
zu geben, wieder nach Polangen, und von dar nach 
Wuͤrgen zuruͤcke. 055 e. Ae 
Indeſſen fuhr Oginski und deſſen Anhang beſtaͤndig 
fort, die Sapiehen, die ſich in des Könige von Schwe⸗ 
den Schutz begeben, zu fegen, und ihre Guͤter zu 
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verwuͤſten. Dieſe Feindſeligkeiten veranlaſten end⸗ 
lich den Monarchen, den Entſchluß zu faſſen, mit der 
Armee in Pohlen einzurücken, obgleich die Deputirten 
des Samogitiſchen Adels den 20 Nov. die Verſiche⸗ 
rung erhielten, daß, wenn ſeinen Trouppen weiter nichts 
Jeindſeliges zugefuͤget würde, er ihre Grentzen ver⸗ 
ſchonen wolte. Alleine da man im Schwediſchen La⸗ 
ger wenig Tage hernach vernahm, daß des Oginski 
Anhang den Obriſt⸗Lieutenant Meyerfeld, wiewohl 
zu ſeinem ſelbſt eigenen ſchlechten Vortheil, zu Polar» 
gen angegriffen haͤtte, verdroß es den Koͤnig derge⸗ 
ſtalt, daß er von Stund an den Vorſatz faßte, dieſes 
Geſindel fo zu zuͤchtigen, daß es der fernern Streiffes 
reyen vergeſſen ſolte : 

In dieſer Abſicht ließ er den 1 Dec. in der Nacht 
400 Mann von der Garde auf Schlitten ſetzen, und 
gieng mit ihnen uͤber die Curlaͤndiſche Grentze nach 
Schauden, wo der Obriſt Hummerhielm mit einiger 
Reuterey ſtunde. Nachdem er ſolchen an ſich gezogen, 
tuͤckte er bis Calivaria, wo er Meyerfelden mit ſei⸗ 
nem Detaſchement von Polangen erwartete. Mit 
dieſer Mannſchafft gieng er dem Oginski zu Leibe. 
Er verfolgte ihn von einem Orte zum andern, konte 
ihn aber nirgends einholen. Endlich langte der Koͤ⸗ 
nig in den Staͤdtgen Triski an, wo aber der Feind 
ebenfalls ſchon das Haſen⸗Panier ergriffen. Er blieb 
allda liegen, nahm ſein Qvartier auf dem Schloſſe, 
und nachdem er bey dem Thore eine kleine Wache po⸗ 
ſtirt, ließ er das Volt in die Buͤrger⸗Hauſer legen, 
nit der Erlaubniß, ſich auszukleiden und abzuſatteln. 
Alleine ſo bald Oginski durch den Stadt⸗Prieſter Kund⸗ 
ſchafft bekommen, in was für Sicherheit ſich ne 
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den hielten, kam er den 5 Dec. gegen ir Uhr des Nachts 
mit allem feinem Volcke, ſo aus 6000 n 
de, wieder zuruͤcke. 

Dieſe, weil ſie keinen Widerſtand faden gien⸗ 
gen mit groſſem Geſchrey gerade nach dem Marckte, 
und ſteckten verſchiedne Haͤuſer in Brand. Die 
Schweden, die ſich dergleichen Uiberfall nicht vermu⸗ 
thet hatten, und daher meiſtens ſchlaffen gegangen Das 
ren, geriethen darüber gar bald in Allarm. Sie eil⸗ 
ten, daß ſie in die Kleider kamen, ergriffen halb an⸗ 
gezogen das Gewehr, und ſchirrten die Pferde an. 
Die erſten, ſo ſich fertig gemacht, ſtellten ſich den Seine 
den ſogleich an die Spitze, und tummelten ſich ſo lan⸗ 
ge mit denſelben herum, bis die andern Trouppen 
darzu kamen, worauf man von allen Seiten dem 
Feinde ſo muthig zu Leibe gienge, daß er nach kurtzem 
Widerſtande uͤbern Hauffen geworffen und uͤber Hals 
und Kopf ſich aus der Stadt zu begeben gezwungen 
wurde. Die Schweden verfolgten ihn mit dem De⸗ 
gen in der Fauſt, bis weit vor die Stadt, da mittler⸗ 
weile der Koͤnig mit dem Reſte der Mannſchafft gleich⸗ 
fals herbey kam, und den Oginski, welcher in dieſem 
Scharmuͤtzel ein paar Paucken verlohren, vollends in 
die Flucht treiben half, alsdenn aber mit dem Volcke 
zuruͤcke kehrte, und, fo bald das Feuer geloͤſchet und die 
ren verſtärcket worden, ſich wieder zur Kube 

egab. 

Den 6 Dee. Abend wurde dem Koͤnige bier 
bracht, daß ſich Oainski zu Lubinski aufhalte. Es 
ward daher feſte geſtellt, ihn allda aufzuſuchen, ſo auch 
des folgenden Tages geſchahe. Alleine Oginski war 
2 * mehr hier anzutreffen, Er hatte ſich kurtz vorher 
von 
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von dar wegbegeben und viele Verwundete hinterlaſ⸗ 


fen. Der Koͤnig blieb daher nicht lange hier, ſon⸗ 
dern, ſo bald er Nachricht bekommen, daß der Feind 
bey Uzwetta, anderthalbe Meile von Lubinski, ſtuͤnde, 
gieng er gleich dahin, fand aber keinen Menſchen, doch 
kam die zu Skudi zuruͤcke gelaſſene Infanterie meiſt 
alle auf Schlitten allhier an, da denn der König alſo⸗ 
bald des Nachts wieder aufbrach, und den 8 Dec. nach 
der Stadt Kelm marſchirte, allwo er das Schloß, fe 
einem Anhaͤnger des Oginski gehoͤrte, pluͤndern und 
gaͤntlich verheeren ließ. Nachdem man etliche Tage 
zu Kelm ſtille gelegen, brache man den u wieder auf, 
und ſetzte dem Feinde weiter nach, konte ihn aber nir⸗ 
gends einholen. Den 1; kam man bis zur Stadt 
Kyedum, wo der Koͤnig einige Tage ſtille lag, um von 
dem Oginski Kundſchafft einzuziehen, wohnte auch 
während der Zeit dem Gottes dienſte in der daſelbſt be⸗ 
findlichen Lutheriſchen Kirche bey. Den 17 ward der 
Marſch weiter fortgeſetzet. Man kam in einen kleinen 
Flecken, der faſt von lauter armen Edelleuten bewoh⸗ 
net wurde. Allhier bekam der König Zeitung, daß 
Oginski zu Kauno waͤre. Dieſerwegen wurden ſo 
gleich alle Ecken des Orts beſetzt und niemand her⸗ 
aus gelaſſen, der des Koͤnigs Anweſenheit verrathen 
konte. Den 18 nach Mitternacht brach der König 
von hier wieder auf und kam gegen Morgen nach 
Kauno. Alleine zu allen Ungluͤck war der Fluß Nie⸗ 
men, an welchem die Stadt liegt, von dem Tau⸗Wet⸗ 
ter gantz aufgegangen. Dieſes gab der Uiberfahrt 
Aufſchub, dem Feinde aber Zeit, ſich davon zu machen. 
Es war an dieſem Orte kein ander Fahrzeug zu be⸗ 
kommen, als nur ein eintziger kleiner Prahm, womit 
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die Mannſchafft gar langſam uͤbergeſetzt wurde, doch 
ſo, daß man die Pferde an der Hand fuͤhren und ne⸗ 
benher ſchwimmen laſſen muſte. Dieſes nahm viel 
Zeit weg. Der Koͤnig war unter den wenigen voͤr⸗ 
derſten, fo uͤberkamen; und ob gleich die Feinde dleſe 
Uiberfahrt, ſonderlich im Anfange, gar gemaͤchlich haͤt⸗ 
ten verwehren koͤnnen, ſo war doch der Schrecken bey 
ihnen ſo groß, daß fie in aller Eil nach Wilna fluͤchteten. 

Wie der Koͤnig ſahe, daß es der Muͤhe nicht wehrt 
ſey, einen fluͤchtigen Feind weiter zu verfolgen, der 
eher bis ans Ende der Welt gelauffen, als Stand 
gehalten haͤtte, entſchloß er ſich, mit ſeiner geſammten 
Mannſchafft zu Kauno zu verbleiben. Dieſe wurde 
bey den Bürgern einqpartirt, und Carl Xll vertrat 
hierbey, wie auf dem gantzen Marſche, weil er nicht 
erkannt ſeyn wolte, die Stelle eines Qvartiermeiſters. 
Zu gleicher Zeit wurden hin und wieder Partheyen 
ausgeſchickt, um Brandſchatzungen einzutreiben. Nach⸗ 
dem der Koͤnig alles nöthige veranſtaltet hatte, überließ 
er dem Obriſten Hummerhielm das Commando uͤber 
die daſigen Voͤlcker bis auf weitere Verfuͤgung, und 
kehrte den 25 Dec. mit Meyerfelden und einigen an⸗ 
dern Officiers, nach Curland zuruͤcke. Es war dieſes 
eine ſehr gefaͤhrliche Reiſe, weil ſie ſich auf etliche und 
viertzig Meilen durch ein Land erſtreckte, daß durch die 
Streiffereyen der Oginskiſchen Parteyen voller Un ſicher⸗ 
heit war. Er ließ ſich aber durch keine Vorſtellun⸗ 
gen davon abhalten, noch bewegen mit mehrer Mann⸗ 
ſchafft zu reiſen. Bey dem allen kam er doch wie⸗ 
der gluͤcklich in feinem Qvartiere zu Wuͤrgen an, ohne 


daß ihm auf der Reiſe das geringſte zugeſtoſſen. Sei⸗ 


ne Zuruͤckkunfft verurſachte eine unbeſchreibliche Freu⸗ 
a de 
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de bey der gangen Armee, weil man in Monats Friſt 


nichts von ihm in Erfahrung bringen koͤnnen, und 


man deßhalben in tauſend Sorgen geweſen. 

Man meynte nunmehro, die Winterqoartiere zu be⸗ 
ziehen, wor zu bereits einige Anſtalten gemacht worden. 
Alleine Carl All war anders Sinnes. Er ließ nicht 
nur verſchiedene Regimenter Colonnen-Weiſe in Sa⸗ 
mogitien einruͤcken, um dem Kauniſchen Detaſchement 
deſto näher zu ſeyn, ſondern brach auch mit der uͤbri⸗ 
gen Armee den 15 Jan. 702 von Wuͤrgen ſelbſt auf, 
und lagerte ſich bey Goldingen, wo er alle Anſtalten 
vorkehrte, mit ſeiner gantzen Armee in Litthauen einzu⸗ 

fallen. N 7 c d in U Je uu, ane 
Den 27 Jan. geſchahe zu Goldingen der Auf- 


bruch. Der Marſch gieng in drey Colonnen mit 


groͤſter Beſchwerlichkeit uͤber Roſienne, nach Kauno, f F 


wo man aber erſt den 27 Mertz anlangte, weil der 


Konig ſich unterwegens faſt zwey Monate zu Bie ⸗-⸗ 


lo wice, eine halbe Meile von Noſienne, aufhielte. Von 
Kauno ruͤckte der König in Litthauen ein, und langte 
den 17 April ſchon in der Gegend von Grodno und 
den 14 May zu Prag bey Warſchau an, wo er bis den 
12 Jun. liegen blieb. An dieſem Tage brach er wie ⸗ 
der auf, und nahm ſeinen Weg nach Cracau. Jedoch 
als er zu Kielce vernahm, daß Koͤnig Auguſtus mit 
20000 Sachſen von Cracau nach Pintſchow im An- 
zuge wäre, und ſich mit der Cron⸗Armee bey Sendo⸗ 
mir vereinigen wolte, ſchickte er Meyerfelden, der vor 
kurtzen zum Obriſten erklaͤret worden, mit 600 Pfer⸗ 
den voraus, um von dem Feinde Kundſchafft einzu- 
ziehen. Dieſem zu Folge verließ er in der Nacht des 
3 Julii das Lager, und rückte bis Opietza, wo 25 9 
| 7 * 
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Coſacken in einem Buſche verſteckt lagen, die elnen 
kleinen Vortrapp von 30 Pferden unter den Haupt⸗ 
mann Funck uͤberſielen, aber mit ziemlichem Verluͤſt 
zuruͤcke getrieben wurden. Der Koͤnig ruͤckte hier⸗ 

auf bis Opietza, ſo drey Viertel Melle von Cliſſow 
liegt, wo der Koͤnig Auguſtus mit ſeinen Voͤlckern 
ſchon angelangt war. Er beſchloß, denſelben allda an⸗ 
zugreiffen, welches auch den 9 Jul. fruͤhe, nachdem er 
durch den General⸗Major Mörner verſtarckt worden, 
ſo gluͤcklich ins Werck geſetzet wurde, daß die gantze 
feindliche Armee in die Flucht geſchlagen und das Lager 
erbeutet, auf Schwediſcher Seite aber unter andern 
der Hertzog von Holſtein.Gottorp getoͤdtet wurde. Der 
Obriſt Meyerfeld war einer von denen, die in dieſem 
Treffen um die Perſon des Koͤnigs bleiben muſten, als 
welcher den rechten Fluͤgel commandirte, und ſich der 
groͤſten Gefahr ausſetzte. u a Heid 


Nach erhaltenem Siege gieng der Marſch gerade 
auf Cracau los, wo der Koͤnig den 31 Jul. anlangtes 
Meyerfeld muſte mittlerweile mit 600 Pferden die 
gantze Gegend um Pintſchow herum brandſchatzen, bey 
welcher Gelegenheit er zugleich das Schloß zu Pint⸗ 
ſchow, auf welches der Saͤchſiſche General Brand ei⸗ 
nen Anſchlag gemacht hatte, mit allen benoͤthigten Le⸗ 
bens⸗Mitteln verſehen, die Stadt Novirmiaſto oder 
Neuſtadt aber andern zum Schrecken, weil ſich ſolche 
geweigert, die ausgeſchriebene Steuer zu erlegen, in 
die Aſche legen muſte. Den 30 Oct. ſtieß er mit ſei⸗ 
nem Detaſchement und denen, ihrer Wunden halben, 
zuruͤcke gebliebenen Gefangenen wiederum zur Armee, 
die damals bey Diurkow unweit Vislicza ſtunde. 


Nic 


Nicht lange nach Eintritt des 7ogten Jahrs wur⸗ 
de der Obriſt Meyerfeld mit einiger Mannſchafft zu 
Pferde und Fuß nach Lublin geſchickt, um die, den 
Einwohnern dieſer Stadt auferlegten 50000 Thaler 
Brand⸗Schatzung, die fie ſich durch die, dem vorbey 
marſchirenden General Moͤrner zugeſuͤgten, Be⸗ 
ſchimpffungen zugezogen hatten, ein zutreiben. Er 
blieb einige Wochen in dieſer Stadt liegen, und wurde 
von den Woywoden Potocki von Kiow, der bis in 
die Vorſtaͤdte ſtreifte, gar ſehr beunruhiget. Als er 
auch den u Märg von Lublin aufbrach, und mit ſtar⸗ 
ken Tage⸗Reiſen nach Caſimir marſchirte, ward er 
auf dem Wege von dem gedachten Potocki beſtaͤndig 
verfolget und angepackt. Es wäſſerte dieſem vielleicht 
das Maul nach den Brand ⸗Steuern, die Menerfeld 
von der Stadt Lublin gehoben. Alleine er muſte ſich 
die Luſt vergehen laſſen, weil ihn der Obriſte durch ſeine 
Wachſamkeit und gute Anſtalten dergeſtalt abwieß, daß 
beydes Mannſchafft und Bagage, ohne einen einzigen 

Mann zu verlieren, gluͤcklich zu Caſimir anlangten. 
Meyerfeld ſtieß darauf wieder zur Armee, und 
wohnte den 21 April dem Treffen bey Pultowsk bey, 
worinnen aber die Feinde nicht recht Stand hielten. 
Im Jun. wurde er denen General⸗Majors Ridder⸗ 
hielm und Nieroth mit einiger Mannſchafft nachge⸗ 
ſchickt, welche mit ihren Cavallerie-Regimentern vor 
einiger Zeit tiefer ins Land gegangen waren, um nicht 
nur die noͤthige Fuͤtterung herbey zu ſchaffen, und die 
Zufuhre nach dem Lager vor Thorn zu bedecken, fürs 

dern auch auf die Litthauiſche Armee bey Pultowsk 
Acht zu haben, und die ausgeſchriebenen Contributions 
Gelder einzutrelben. Meyerfeld kam bey dieſer Ge⸗ 
legen⸗ 
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legenheit eine Zeitlang in Pohlniſch⸗Preuſſen zu ſte⸗ 
hen, darinnen er mit des Koͤnigs Erlaubniß von de⸗ 
nen eingetriebenen Brandſchatzungs⸗Geldern ein neues 
Dragoner⸗Regiment aufrichtete, das noch vor Ende 
des Jahrs complet wurde, und aus lauter deutſcher 
Mannſchafft beſtunde. 

Im Jan. 1704 ward er zum General⸗Major 
erklaͤret, in welcher Qvalitaͤt er im Jun. Befehl 
kriegte, mit drey Regimentern zu Pferde, worunter 
ſich auch fein neu⸗ errichtetes Dragoner Regiment 
befand, nach Groß ⸗Pohlen zu marſchiren, und ſo— 
wohl die darinnen befindlichen Confoͤberirten, als 
Jauch die Stadt Pofen, worinnen der General⸗Major 
Marderfeld von dem Partheygaͤnger Smigelski gar 
ſehr beunruhiget wurde, zu bedecken. Dieſem zu 
Folge brach er aus der Gegend von Dantzig, wo er 
bisher geſtanden, auf, und marſchirte uͤber Wotzlaw, 
Meve, Neuburg, Graudentz, Schwetz, Culm, Stre⸗ 
liz, Thorn, Radziwo, Irbiza, Kletzowa, Slupſie, 
und Wresna nach Poſen, vor welcher Stadt er den 
1 Jul. anlangte, und fein Lager auf einer Höhe vor 
dem Waſſer⸗Thore aufſchlug, wobey er von Stanis- 
lao, der vor weniger Zeit zu Warſchau zum Könige 
in Pohlen erwehlet worden, Nachricht erhielte, daß 
er nechſtens mit feinen Cron⸗Trouppen zu ihm ſtoſ⸗ 
ſen wuͤrde. N 

Mittlerweile kriegte der Saͤchſiſche General⸗Leu⸗ 
tenant von Schulenburg von des General Meyer⸗ 
felds Ankunft und Staͤrcke Kundſchafft. Um ihn 
unn uͤber den Hauffen zu werffen, ehe er mehrere 


Verſtaͤrckung erhielte, nahm er den Kern von feinen 


Trouppen, fo aus 3500 Mann zu Pferde und Fuß 
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beſtunde, und marfchirte mit ſolchen in aller Stille 


Tag und Nacht, bis auf anderthalbe Meile von Po: 
fen, wo er ſich in Schlacht - Ordnung, ſtellte. Allein 
Meyerfeld, der durch einen Uiberlaͤufer in Zeiten von 
dieſem Marſche Nachricht bekommen, ſetzte ſich in 
gute Gegen: Verfaſſung. Er verſtärckte ſich durch 
einen Theil der Stadt: Garniſon, und erwartete die 
Feinde die gantze Nacht hindurch in völliger Schlacht 


Ordnung. Dieſe ſtellten ſich auch ein, ehe es Tag 1 


wurde. Schulenburg ließ das Schwediſche Lager 
an drey Orten zugleich angreiffen, fand aber ſehr 
harten Widerſtand. Der General Meyerfeld come 
mandirte den rechten Fluͤgel, und empfieng die Fein⸗ 
de mit ſolcher Hertzhafftigkeit, daß, nachdem er drey 
Feuer ausgehalten, und mit ſeinen zwey Stuͤcken oh⸗ 
ne Unterlaß auf die Feinde geſchoſſen, er mit dem 
Degen in der Fauſt in dieſelben drang, dieſelben 
trennte, und ſolche, ob ſie gleich noch einmal ſo ſtarck 


waren, uͤber den Hauffen warf. Der Obriſt Taube 


jagte ihnen mit einigen Compagnien bis an einen 
Wald nach, in welchen dieſelben fluͤchteten, nachdem 


fie über 100 Todte bekommen, und bey 60 Gefan. | 


gene im Stiche gelaſſen. 


Indem dieſes auf dem rechten Schwediſchen J Jagel 7 


— 


vorgienge, that die feindliche Infanterie, fo 00 Mann 


ſtarck war, nebſt dem Reſte der Cavallerie auf den 
Schwediſchen lincken Fluͤgel einen hefftigen Anfall, 
und weil die Feinde den Schweden an Fuß⸗Volcke 
weit uͤberlegen waren, zwangen ſie ſolche, ſich nach ei⸗ 
niger Gegenwehr mit einigem Verluſte unter die Sit’ 
cke von Poſen zurücke zu ziehen, wohin ſie aber von 


den Sachſen nicht verfolget wurden, weil dieſe anfien⸗ k 


gen, 
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gen, das Schwediſche Lager zu pluͤndern. Inzwiſchen 
kam der Obriſt Taube von dem Nachſetzen der, auf 
dem lincken Flügel geſchlagenen, Feinde zuruͤcke, und 
als er die neuen Gaͤſte im Lager erblickte, verſuchte er 
wieder zu dem General Meyerfeld zu ſtoſſen, um den 
Feind von neuen anzugreiffen. Es gelunge ihm auch 
das erſtere. Alleine das andere wolte Schulenburg 
nicht abwarten, ſondern nahm zu rechter Zeit einen ſo 
groſſen Vorſprung, daß die Schweden ihm keinen 
fernern Schaden zufuͤgen konten; doch ſetzte ihm der 
Major Grothuſen vom Menerfeldiſchen Regimente 
mit 300 Pferden nach, und nahm ihm die zwey ſchon 
erbeuteten Regiments⸗Stuͤcke wieder ab, brachte auch 
verſchiedene Gefangene mit ſich zuruͤcke ins Lager. 
Die Feinde hatten in dieſem Treffen beynahe 600 
Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, die 
Schweden aber nur 300 Mann nebſt etlichen Stan: 
darten verlohren. un 
Der General Meyerfeld konte ſich nunmehro leichte 
die Rechnung machen, daß Schulenburg nicht ſaͤumig 
ſeyn wuͤrde, ihm mit ſeiner gantzen Armee uͤber den 
Hals zu kommen. Er ließ daher ſeine Verwundeten 
zu Poſen, und zog ſich den 12 Jul. mit feinen Trouppen 
und dem groͤſten Theile der Bagage um 1 Uhr nach 
Mitternacht aus der Stadt tiefer in das Land hinein, 
damit er deſto naͤher bey der Hand ſeyn moͤchte, wenn 


Stanislaus etwa zu ihm ſtoſſen wolte. Den erſten 


Tag kam er bis zu dem Staͤdtgen Podviſißzka, fo vier 
Meilen von Poſen liegt, allwo er den folgenden Tag 
ſtille lag, und einen Rittmeiſter mit 100 Pferden nach 
Poſen zuruͤcke ſchickte, um den Reſt ſeiner Bagage 
heraus zu holen, der denn auch den Tag hernach wieder 

T 2 zuruͤcke 
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zurücke kam. Nachdem Meyerfeld ein paar Tage an 
dieſem Orte ſich aufgehalten, brach er den 14 Jul. 
von dar um Mitternacht auf, und marſchirte bis auf 

den Abend, da er Mielzin erreichte. Als er am 1 
bey dem Staͤdtgen Slupſie anlangte, ſuchte Smigelski 
der Piqvet⸗Wache eines anzubringen, ward aber abs 
gewieſen. Gegen Abend brachen die Regimenter wie- 
der auf, marſchirten die gantze Nacht durch ein groſſes 
Holtz, darinnen einige Wagen zuruͤcke bleiben muſten, 

und gelangten endlich zu Klitſchow an, wo ſie einige 
Tage ſtille lagen, und hierauf den Marſch nach Kunitza 
fortſetzten, wo fie ſehr fpäte anlangten. 


Allpier fand ſich der Obriſt Mir zewski mit 1ooo 
Pohlen ein, und brachte von dem Koͤnige Stanislas 
und dem General Horn an Meyerfelden Briefe, 
krafft welcher dieſer nach Lowitz gehen und den Car⸗ 
dinal⸗Primas von dar nach Thorn begleiten ſolte. Die⸗ 
ſem zu Folge langte er mit ſeinem Corpo den 23 Jul. 
über Kolo und Lanczitz zu Lowitz an. Er ließ den 28 
die Regimenter durch die Stadt marſchiren und ſie 
auf der andern Seite ſetzen. So bald der Cardinal 
mit ſeiner Hofſtat vom Schloſſe herunter kam, nah 
men ihn die zwey Regimenter von Meyerfeld und 
Horn in die Mitten, und brachten ihn nach dem Dorfe 
Tokaring an der Weichſel, den folgenden Tag aber nach 
Wladislau, von dar ihn der General Meyerfeld durch 
den Obriſt⸗Lieutenant von feinem Regimente mit 200 
Pferden vollends nach Thorn bringen ließ, wohin er 
ihm ſelbſt mit den übrigen Trouppen bald nachfolgte. 
Er nahm fein Qvartier in dem Dorfe Modern, wo 
auch der König, waͤhrend der wn fein | 
hans ge: daupt- 
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Haupt⸗Qvartier gehabt, die Trouppen aber ließ er mei⸗ 
ſtens in die Stadt ruͤcken. 

Nachdem ſich Meyerfeld einige Zeit bey Thorn auf⸗ 
gehalten, erfuhr er, daß der Saͤchſiſche General Schu⸗ 
lenburg ſich von Poſen entfernet habe, der Groß Pohl⸗ 
niſche General Radomitzki aber mit feinen Trouppen 
nicht weiter als zwey Meilen von der Stadt an einem 
Orte, Namens Stenziewo, ſtunde. Er eilte daher 
fo viel möglich) dahin zu kommen, und ihm eine Schlap⸗ 
pe anzuhaͤngen. Um aber ſeinen Marſch deſto ver⸗ 
borgener zu halten, kleidete er ſeine Vor⸗Trouppen in 
Saͤchſiſche Montirung, und nahm alle Polacken, die 
ihm unterwegens aufſtieſſen, mit ſich. 

Der Aufbruch von Thorn geſchahe den 6 Sept. 
um 2 Uhr nach Mitternacht mit den 3 Cavallerie⸗Re⸗ 
gimentern Meyerfeld, Taube und Horn, nachdem er 

vorher ſeine Krancken nach Elbingen geſchickt hatte. 
Er langte um Mittag zu Zeita an, wo er bis gegen 
Abend im freyen Felde Halte machte, und ſodenn die 
gantze Nacht hindurch den Weg durch groſſe Hoͤltzun⸗ 
gen, fortſetzte. Den 8 in der Nacht kam er bis auf 
eine Meile von Poſen, wo er ſtille ſtunde. Der Ge: 
neral⸗Major Marderfeld, der in der Stadt comman⸗ 
dirte, war nicht wenig verwundert, als er hoͤrte, daß 
der General Meyerfeld ſo nahe waͤre. Er ließ ihn 
ſofort durch die Stadt ziehen, damit er ſeinen Weg 
gerade nach Stenziewo richten koͤnnte, wo er den. 
9 Sept. um 6 Uhr des Morgens im vollen Rennen mit 
den Seinigen anlangte. Der General Merderſelde 
tolgte ihm unverzüglich nad). 

Meyerfeld ließ alsbald auf das Pohiniſche Kos 
wee ſich noleich 2 Sachſen befanden, den = 
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griff thun. Die Polackenkriegten, wiewohl mit groß |; 
ſer Muͤhe, und meiſtens ohne Sattel, die Pferde zwi⸗ 
ſchen die Beine, und jagten mit verhaͤngtem Zügel da: 
von, ſo, daß nur wenige getoͤdtet oder gefangen wur⸗ 
den, ob man ſie gleich zwey gantzer Stunden verfolgte; 
iedoch lieſſen ſie ein, mit allerhand Vorrath angefuͤlltes, 
Lager im Stiche, welches nebſt denen Zelten, Pfer⸗ 
den und der übrigen Geraͤthſchafft geplündert wurde. 
Der Groß Pohlniſche General hatte ſo gaz fein 
Generals⸗Zeichen nebſt 11 Paar Paucken und 3 Fah⸗ 
nen im Stiche gelaſſen, ſo man hernach nach Poſen 
ſandte. Dieſes Generals ⸗Zeichen wird Bondſchuk 
genennet, und beſtehet in einer Hand⸗Piqve mit ver: 
goldeter Spitze, daran ſich allerhand Federn von 
verſchiedenen Farben befinden. Radomiski wolte ſol- 
ches mit 2000 Ducaten wieder einloͤſen, fo ihm aber 
abgeſchlagen wurde. Meyerfeld blieb mit feinen 
Trouppen zwey gantze Stunden hinter einander auf 
der Wahlſtat und in voller Schlacht Ordnung ſtehen, 
worauf er das Lager anſtecken und den Weg nach 


Kunerzewo, einem ſchoͤnen adelichen Hofe, der dem 


Caſtellane von Pofen ‚; einem Bruder des Generals 
Radomiski, gehörte, fortſetzen ließ. Nachdem er das 
ſelbſt einige Tage ſtille gelegen, brach Meyerfeld den 


13 Abends wieder auf, marſchirte die gantze Nacht, und 


langte den folgenden Morgen wiederum zu Poſen an, 


wo er feine Trouppen in die Vorſtadt legten 
Koͤnig Auguſtus war entſchloſſen, die Stadt zu be⸗ 
lagern. Der General Brand ſolte die ſelbe mit eini⸗ 
gen Trouppen berennen, der General Patkul aber 
mit etlichen 1000 Ruſſen darzu ſtoſſen. Brand kam 
auch wircklich von Warſchau den 19 ng 
1 5 etzte 
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ſetzte ſich an derſelben Stelle, wo Schulenburg vor⸗ 
mals fein Lager gehabt, und wo die von Marderfelden 
abgeworffene Bruͤcke uͤber die Warta geſtanden hatte. 
Meyerfeld hatte eben damals den Obriſten Horn mit 
600 Pferden nach Koſtin, die meiſte übrige. Reuterey 
aber zum Fouragiren ausgeſchickt. So bald der Ge: 
neral Brand davon benachrichtiget wurde, faßte er 
den Entſchluß, dieſelben entweder aufzuheben, oder zu 
zerſtreuen. Er ſchickte zu dem Ende 2000 Mann zu 
Pferde aus, die, weil die Warta ſehr ſeichte war, ge⸗ 
maͤchlich durchreiten konten. Ihnen muſte noch ein 
anderer Troupp Deutſcher und Pohlniſcher Voͤlcker 
uͤber den Fluß folgen, um ſich denen Schweden in 
den Weg zu legen, wenn ſie etwan den Fouragierern 
Huͤlffe zuſchicken wolten. Alleine Meyerfeld kriegte 
von dieſem Vorhaben Kundſchafft, da bereits uͤber 
2000 Mann uͤber den Fluß geſetzt hatten. Er ließ 
alsbald den Reſt feiner Reuterey aufſitzen, ſo ohnge: 
fehr aus 350 Mann beſtunde, und gieng mit ſolchen 
ſelbſt dem Feinde nach. Er ſchickte den Obriſt- Lieu⸗ 
tenant Trautfetter mit 20 Mann voraus, der die Sein: 
de mit dem Degen in der Fauſt ungeſaͤumt anfiel, und 
fie, ohngeachtet ihres ſtarcken Feuers, in Unordnung 
brachte. Sie ſuchten zwar den alten Weg durch das 
Waſſer wieder zuruͤcke zu nehmen, es wurden ihrer 
aber viele in den Strom gejagt und nieder gemacht, 
ohne daß ihnen der General Brand, der dieſes mit ſei⸗ 
ner gantzen Macht auf der andern Seite des Fluſſes 
mit anſahe, beyfpringen konte. Meverfeld kam eben 
mit dem uͤbrigen Volcke darzu, und blieb am Waſſer, 
gerade den Feinden gegen über, ſtille ſtehen, bis alle 
ſeine Fouragierer, bis auf wenige ſo ſich verlohren 
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an von dem Feinde verhindert wurde. Die Polacken 
und Coſacken lieſſen ſich zwar dann und wann ſehen, 
lieſen aber gleich wieder davon. 


Immittelſt half Meyerfeld mit — General Mars 
derfeld, der eigentlich in der Stadt das Commando 
fuͤhrte, alle Anſtalten vorkehren, eine langwierige 
Belagerung auszuhalten. Der Saͤchſiſche General⸗ 
Lieutenant Brand blieb ſo lange in der Naͤhe ſtehen, 
bis der Rußiſche General Patkul, dem die Belage⸗ 
rung eigentlich aufgetragen worden, mit dem Fuß⸗ 
Volcke und groben Geſchuͤtze anlangte⸗ Dieſes ver⸗ 
zog ſich bis den 14 Oct. da der Feind allererſt vor 
die Stadt ruͤckte. Man hatte den Tag vorher alle 
Poſten eingetheilet, und einem ieden die erforderliche 
Anweiſung gegeben. Als nun der Feind ankam, 
kriegte ieder Poſten eine ſchrifftliche Inſtruction, wie 
man ſich auf ſolchen ſowohl uͤberhaupt als bey gewiſſen 
Faͤllen verhalten ſolte. Man hatte bereits die nechſt 
an der Stadt gelegenen Haͤuſer in den Vorſtaͤdten ab⸗ 
gebrochen und abgebrannt. Als man aber den Feind 
anmarſchiren ſahe, wurden ihrer noch mehr abgebrannt. 
Man ſchickte auch noch dieſen Abend den Major 
Duderburg mit 10 Reutern, denen man gedoppelte 
Pferde gegeben, aus, um zu ſehen, wie er entweder 
zu dem Koͤnige ſelbſt, oder zu dem General Rehn⸗ 
ſchild kommen moͤchte, um ihnen muͤndlich den An⸗ 
fang der Belagerung und den Zuſtand in der Stadt 
zu berichten. Dieſe Mannſchafft wurde durch hun⸗ 
dert andere Pferde anderthalbe Meile eſcortirt, die 
Eſcorte kam auch BR und * wieder 
jurüce, 8 — 
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Den 15 Oct. machte der Feind mit Schießen und 
Bombardiren den Anfang und fuhr damit den gan⸗ 
zen Monat fort. Weil das meiſte Feuer auf die 
Mauern zwiſchen dem Breßlauer Thore und Schloſſe 
und zwiſchen den Thuͤrmen geſchahe, ſieng man den 
18 in der Stadt an, einen Abſchnitt zu machen, nem⸗ 
lich eine geſenckte Bruſt⸗Wehr mit zwey Flanqven auf 
den Seiten und mit Palliſaden vor der Fronte. Die 
Buͤrger muſten indeſſen ſtets mit Waſſer auf den Boͤ⸗ 
den und mit Haacken, um die Feuer⸗Kugeln los zu 
machen, verſehen ſeyn, die Juden aber waren beſtellt, 
das Feuer zu loͤſchen und die Bomben zu daͤmpffen. 
Der Feind ſchoß an verſchjedenen Orten Breſche, man 
fuͤllte aber die Oeffungen durch ſo genannte Blendun⸗ 
gen, Aufwuͤrffe, Abſchnitte und andere Arbeit bald 
wieder, womit man ſich Tag und Nacht beſchaͤfftigte. 
Weil der Feind den 25 über den Strom Poſto faſte 
und den Belagerten allen Aus: und Eingang abſchnit⸗ 
te, auch zu beſorgen ſtunde, er moͤchte, wenn er die 
Bruſt⸗Wehr der Muͤhlen⸗Schantze ruiniret, ſich zu 
ſeinem Vortheil der Bruͤcke bemaͤchtigen, that Mar⸗ 
derfeld den Vorſchlag, die Bruͤcke abzubrennen. Ob 
nun wohl Meyerfeld anfangs nicht dazu ſtimmen wolte, 
ſo ließ er ſichs doch nachgehends gefallen, da alle Obri⸗ 
ſten, die daruͤber zu Rathe gezogen wurden, es fuͤr 


gut erkannten. Es erfolgte dieſes Abbrennen den 
Bruͤcke durch einige Pech⸗Kräntze noch an dieſem 


Abend, doch ließ ſich der Feind dadurch an ſeinem fer⸗ 
nern Schießen und Bombardiren nicht hindern. i 
Den 27 ließ der General Patkul die Stadt durch ein 
Schreiben, das ein Tambour uͤberbrachte, auffodern. 
Er begehrte, man ſolte ſich zu n, 
ft geben 
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geben und keine Ertremitäten abwarten, wobey er mit 
einer greulichen Maßacre drohete, weil die Breſchen 
ſchon gemacht wären, Alleine man lachte daruͤber 
und ſchickte den Tambour ohne Antwort wieder zuruͤcke. 
Das Feuer wurde darauf deſto hefftiger tortgefeget 
und ſonderlich auf benden Seiten des Brummer⸗Thors 
von dem Feinde neue Breſche geſchoſſen, man fuͤllte 
aber dargegen nicht nur das Thor inwendig mit Erde 
und Miſt, ſondern verfertigte auch auf der rechten 
Seite eine Batterie und zog einen Graben, um eine 
Bruſt Wehr zu haben. Jedoch die Feinde erweiters 
ten taͤglich die Breſchen und ließen den 30 Abends mer⸗ 
ken, als ob fie einen Sturm unternehmen wolten. 
Es ward daher dieſen Abend anbefohlen, daß ein ie⸗ 
der mit der dar zu gehörigen Mannfchafft auf feinen 
Poſten fenn ſolte. Die benden Generale Marder 
feld und Meyerfeld übernahmen ein ieder das Com⸗ 
mando bey einer von den benden Haupt⸗Breſchen, 
die Cavallerie aber hielte auf dem Marckte, um hin⸗ 
zugehen, wo es noͤthig ſeyn moͤchte. Alleine der Feind 
brachte die gantze Nacht in ziemlicher Stille zu, bis 
gegen Morgen, da er durch ein großes Geſchrey einen 
falſchen Lermen machte. Das Feuer der Belagerer 
wurde die folgenden Tage fortgeſetzet, die Breſchen 
aber blieben unter der Aufſicht der beyden Obriſten 
Horn und Taube ſtarck beſetzt. Mittlerweile wurden 
etliche hundert Pferde wegen Mangel des Futters über 
das Waſſer gejagt und kodt geſtochen. Der Feind 
continuirte die Belagerung bis den 3 Nov. da er ſol— 
che ploͤtzich aufhob und davon zog, weil er von dem 
Könige gute hierzu Dedte dekennment 
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Immittelſt waren die Feinde von dem Koͤnige Carl 
auf allen Seiten aͤußerſt in die Enge getrieben, auch 
ihnen den 28 Oct. bey Punitz an der Schleſiſchen Gren⸗ 
ze eine ſtarcke Schlappe angehaͤngt worden, welches 
eben den Koͤnig Auguſtum bewogen, die Belagerung 
der Stadt Poſen aufheben zu laſſen, obgleich bereits 
eine gedoppelte große Breſche gelegt und alles zu ei⸗ 
nem General ⸗Sturme fertig gemacht worden. König 
Carl ließ darauf ſeine Trouppen in die Winter⸗Qvar⸗ 
tiere gehen. Er ſelbſt nahm ſein Qvartier auf den 
Guͤtern des Koͤnigs Stanislai und beſonders zu Ra⸗ 
witz an der Schleſiſchen Grentze, Meyerfeld aber mus 
ſte mit ſeinen Regimentern nach Preußen marſchiren, 
wo er friſche Leute anwarb und dadurch den Abgang 
feiner Mannſchafft erſetzte. Der, König blieb dißmal 
wider feine Gewohnheit bis den 29 Jul. 1703 zu Ras 
witz ſtille liegen, ehe er den Feldzug eroͤffnete. Man 


brachte die Zeit recht vergnügt und luſtig daſelbſt zu, 


weil Koͤnig Stanislaus mit ſeiner Gemahlin ſich in 
der Naͤhe befand und viele Schwediſche und Pohlni⸗ 


ſche Damen dahin kamen, die zu allerhand Ergögtic« - | 


keiten Anlaß gaben, woran zwar der Koͤnig ſelbſt we⸗ 
nig Theil nahm, aber doch ein gnaͤdiges Wohlgefal⸗ 
len daruͤber bezeugt. He 
Meyerfeld ſtund indeſſen in Preußen und recroutirte 
feine Dragoner ⸗Regimenter, mit welchen er im Julio 
aufbrechen muſte, um zu der Armee des Koͤnigs zu ſtoſ⸗ 
fen, welcher mit derſelben den 7 Aug. zu Blonie, vier 
Meilen von Warſchau, anlangte. Er hatte in acht 
Tagen 30 Meilen zuruͤcke gelegt, blieb aber nunmehro 
an dieſem Orte liegen und ließ ſeine Voͤlcker von den 
ausgeſtandenen Strapatzen ein wenig ausruhen. Es 
Win verzog 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Meperfelds. 301 


verzog ſich ſein Aufbruch bis mitten in Winter, waͤh⸗ 
rend der Zeit Stanislaus mit ſeiner Gemahlin zu War⸗ 
ſchau gekroͤnet wurde, welche Solennitaͤt er mit an⸗ 
ſahe, aber uͤber Nacht nicht in der Stadt bliebe. Es 
fiel im Dec. eine grimmige Kaͤlte ein, die aber den Kos 
nig nicht bewegen kunte, das freye Feld zu verlaſſen. 
Es war faſt unglaublich, was die Soldaten unter den 
bloßen Zelten ausſtehen muſten. Der Koͤnig ſelbſt 
behalff ſich in einem ſchlechten Zelte, welches man des 
Nachts mit gluͤenden Kugeln einiger maßer zu erhitzen 
ſuchte, welches aber einen greulichen Geſtanck verur⸗ 
ſachte. Am Tage ließ er ſich fleißig in der Haupt⸗Wa⸗ 
che finden, wo er ſich waͤrmte, muſte aber gemeinig⸗ 
lich lauter kalte Speiſen genieſſen, weil die Kuͤche von 
ſeinem Speiſe⸗Zelte ziemlich entfernt war. Die vor⸗ 
nehmſten Miniſtri und Bedienten richteten Huͤtten 
auf. Andere gruben Locher in die Erde, die ſie mit 
Bretern und Raſen bedeckten, auch zum Theil mit 
leinewand uͤberzogen, um ſich ſolchergeſtalt wider Wind 
und Wetter zu verwahren. 

Meyerfeld muſte ſich mit allen andern Generals 
und Officiers ein ſolches Tractament gefallen laſſen. 
Die Freude war daher ſehr groß, als den 29 Dec. zu 
Blonie der Aufbruch geſchahe, ob es gleich im haͤrte⸗ 
ſten Winter war. Der Koͤnig gieng zu Warſchau 
über die Weichſel, nahm Stanislaum mit ſich und rich⸗ 
tete ſeinen Marſch gerade nach Litthauen, um denen 
Sachſen und Ruſſen, die darinnen ſich zuſammen ge⸗ 
zogen hatten, zu Leibe zu gehen. Den 6 Jan. 1706 
gieng man uͤber den Bug und langte den 14 dieſes bis 
auf eine Meile von Grodno an, wo ſich die Feinde 
une hatten. Der Marſch war wegen der grim⸗ 
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migen Kaͤlte, des vielen Schnees und der rauhen Wit⸗ 
terung nicht nur an ſich ſelbſt hoͤchſt beſchwerlich, ſon⸗ 
dern es hatten auch die Feinde alles mit fortgeſchleppet 
und das gantze Land von Lebens⸗Mitteln entbloͤſſet, fo, 
daß Menſchen und Vieh bey der Armee viel ausſtehen 
muſten. Nichtsdeſto weniger uͤberwand der ſiegreiche 
Carl alle Schwierigkeiten. Er paßirte in dem Ange 
ſichte der Feinde unweit Grodno die Niema, und noͤ⸗ 
thigte Koͤnig Auguſtum, dieſe Stadt zu verlaſſen und 
ſich nach Warſchau zu begeben, nachdem er die In⸗ 
fanterie nebſt einigen Dragonern unter dem Feld⸗Mar⸗ 
ſchall Ogilvi allda zuruͤcke gelaſſen hatte. | 

Als die Schwediſche Armee den 22 Jan. von Ska⸗ 


1 


lubow wieder aufbrach, theilte ſie der König in zwey 


Colonnen. Er ſelbſt marſchirte mit der einen Co⸗ 
lonne, wobey ſich auch Meyerfeld mit ſeinen Drago⸗ 
nern befand, nach Holowaczi, Stanislaus aber mit 
der andern Colonne nach Striowka. Dieſer hatte 
zugleich die Pohlniſchen Trouppen zur Seite, welche 
ihren Marſch nach eigenem Gefallen einrichteten, hier⸗ 
durch aber das Land gantz zu Grunde richteten. Das 
Elend folgte den Schweden auf dem Fuße nach. Denn 
weil die Einwohner vor ihnen uͤberall flohen und ihr 
Getrayde nebſt anderm Vorrathe in unterirdiſche Lö⸗ 
cher, die im Winter unter dem Schnee ſchwer zu ent⸗ 
decken waren, vergruben, hatten die Schweden groſſe 
Muͤhe, ſich des Hungers zu erwehren. 
Noch groͤßere Hungers⸗Noth aber litten die in Grod⸗ 

no zuruͤcke gebliebenen Ruſſen und Sachſen. Es be⸗ 
wog dieſes den Feld⸗Marſchall Ogilvi, feine Drago⸗ 
ner aus der Stadt zu ſchicken, um auf dem Lande de⸗ 
bens⸗Mittel einzutreiben. Sobald der Koͤnig von 
| Schwe⸗ 
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Schweden Nachricht davon bekommen, muſte der Ge⸗ 
neral⸗Major Meyerfeld und der Obriſt Burenſchild 
mit 2000 Pferden den Feind auſſuchen und ihm den 
zuſammen gebrachten Vorrath wieder abnehmen. Der 
General gieng mit ſeinem Detaſchement uͤber die Nie⸗ 
ma durch die Stadt Luna und ſetzte ſodenn ſeinen Weg 
fort bis zur Stadt Indura, wo damals ein Rußiſches 
Regiment Dragoner ſtund, um das Magazin zu vers 
wahren, fo daſelbſt aus der, vom Lande herbey ge 
ſchleppten Beute errichtet wurde, und nach Grodno 
abgefuͤhret werden ſolte. Weil rund um Indura ein 
flaches Feld iſt, ſo konte man nicht verhuͤten, daß die 
feindlichen Vorwachten nicht den Anmarſch der Schwe⸗ 
den entdeckt haben ſolten, welche nach ſchlechter Ge⸗ 
genwehr den Weg eiligſt nach der Stadt nahmen. 
Weil ſie Furcht und Schrecken mit hinein brachten 
und die darinnen liegenden nicht behertzter waren, be⸗ 
gab ſich ſogleich das gantze Regiment auf die Flucht, 
wobey diejenigen die gluͤcklichſten waren, welche auf 
die Pferde kommen kunten; gleichwohl ward ein zu⸗ 
ruͤcke gebliebener Capitain nebſt einem Lieutenant und 
ſechzig Gemeinen auf der Stelle niedergehauen, funff⸗ 
zig Mann aber gefangen genommen. 

Die einfallende Nacht verurſachte, daß Meyerfeld 
zu Indura liegen bleiben muſte, da denn zwar die 

einde ſich mittlerweile von allen Ecken zuſammen zo⸗ 
gen, auch noch ſelbigen Abend den Schweden zu Ge⸗ 
ſichte kamen und ſich anſtellten, als wenn ſie einen 
Angriff wagen wolten; doch ſo bald die Schweden 
ſich zu ruͤhren begunten, flohen ſie alle mit einander 
über Hals und Kopfinach Grodno, und ließen ihren, 
mit großer Mühe und Gefahr eingetriebenen, Pros 
f | viant 
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viant und Fourage im Stiche. Die Schwediſchen 
Wallachen ſowohl, als die Atthauiſchen Bauern und 
der da herum wohnende Adel, ſo insgeſammt wider 
die Ruſſen ſehr erbittert waren, brachten bey dem Ge⸗ 
neral Meyerfeld des folgenden Tages noch verſchiedene 
Gefangene ein, welche ſich bey dem eilfertigen Abzuge 
der Feinde von denen andern verlohren hatten. 

Dieſe gluͤckliche Expedition geſchahe den 1 Febr. 
Sie war ein kleines Vorſpiel von einer viel wichtigern. 
Es fiel nemlich den 3 (140 Febr. bey Frauſtadt an der 
Schleſiſchen Grentze eine Schlacht vor, darinnen der 


General Rehnſchild den Saͤchſiſchen General Schulen⸗ 


burg mit feiner. gantzen Armee uͤber den Hauffen warff. 
Dieſe Niederlage hatte viele wichtige Folgen. Denn 


nunmehro lieſſen die noch übrigen. Anhänger des Koͤ. 


nigs Auguſti den Muth vollends finden, und der ohne 


diß ſchwierige Adel fieng hauffen weiſe an, ſich dem 
Stanislao zu unterwerffen. Der litthauiſche Groß⸗ 
Cantzler, Fuͤrſt Radzivil, der Fürft Wisniowiecki und 
der Oginski waren unter den Litthauiſchen Magnaten 


faſt die eintzigen, die noch feſte die Parthey des Koͤ⸗ I 


nigs Auguſti hielten, darüber, aber ihre ſchoͤnen Guͤter 


in den aͤuſſerſten Ruin ſetzten. 
Mittlerweile hatte der Koͤnig in Schweden den 


10, Febr. fein Qvartier zu Zaludeck, eine Meile von 


dem Fluſſe Niema, genommen und ſeine Armee in der 5 


umliegenden Gegend in die Erfriſchungs⸗ Qvartiere 
gelegt. Koͤnig Stanislaus ſtunde nur einige Meilen 
davon. Es wurde bey Olowa eine Bruͤcke über die 
Miema geſchlagen, welche der General Stenbock be⸗ 
decken muſte. Vermittelſt dieſer befand ſich Oglloi 


zu Grodno ſo gut, als eingeſchloſſen, weil durch dle 
Bruͤcke 
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Bruͤcke die Schweden im Stande waren, auf allen 
Seiten herum zu ſtreiffen. Alleine da zu Ausgang 
des Maͤrtzes der Niema⸗ Strom aufgieng und das Eiß 
die Bruͤcke zerbrach, nahm Ogilvi es ſowohl in Acht, 
daß er mit dem Reſte feiner Trouppen aus Grodno 
entwiche und ſich nach Poleſien und Vollhynien reti⸗ 
rirte, ehe ſichs die Schweden verſahen. Dieſe aber 
waren nicht im Stande, ihn einzuholen, weil ſie 
die Brucke nicht gleich wieder herſtellen kunten. 
Den 4 April brach der König mit. feiner gantzen 
Armee aus der Gegend von Grodno wieder auf, paſ⸗ 
ſirte die Niema, und nahm ſeinen Marſch gleichfalls 
nach Poleſien und Vollhynien obgleich die Wege un⸗ 
beſchreiblich boͤſe, die Nahrungs⸗Mittel aber vor Men⸗ 
hen und Vieh völlig aufgezehret waren. Den 16 
ruͤckte man in Poleſien ein, in welchem Lande die vor⸗ 
nehmſten Litthauiſchen Magnaten herrliche Güter be⸗ 
ſitzen, die denen verhungerten Schweden ſehr wohl 
zu ſtatten kamen. Koͤnig Stanislaus folgte dem Koͤ⸗ 
nige von Schweden mit ſeiner Colonne auf dem Fuße 
nach, dieſer aber nahm fein Qvartier zu Pinsk und 
ſetzte durch verſchiedene Detaſchements, darunter auch 
Meyerfeld eines commandirte, das gantze Land in Con⸗ 
tribution. Er ließ die beyden Feſtungen Lakowice 
und Zabirs, die ſich beyde nach kurtzer Belagerung 
ergeben muſten, nachdem die letztere durch den Gene⸗ 
ral Meyerfeld aufzefodert worden, ſchleiffen, ſchonte 
ſcch aber ſelbſt fo wenig dabey, daß er zum oͤfftern mit 
ſehr wenig Perſonen an ſehr entlegene Orte die gefaͤhr⸗ 
4 lichften Ritte that, wobey ihn gemeiniglich der junge 
Printz von Wuͤrtemberg und iesumeilen auch unſer Ge⸗ 
geral Meyerfeld begleiten muſten. 
1 | 1 Ein 
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Ein dergleichen Ritt war derjenige, den der König 
den 12 May nach Slucsk that, wo ihm das Schloß 
bey feiner Ankunfft freywillig die Thore oͤffnete. Er 
ließ den Obriſten Creutz mit einiger Mannſchafft da⸗ 
ſelbſt, um auf die gantze Gegend ein wachſames Auge 
zu haben, und ritte den 13 dieſes Abends um 6 Uhr 
mit wenig Begleitung wieder zuruͤcke, und zwar mit 
ſolcher Geſchwindigkeit, daß er den folgenden Tag um 
4 Uhr nach Mittage ſchon wieder zu Pinsk in feinem 
Avartiere anlangte. „Er führte fo wohl, als ein ieder 
von ſeinem Gefolge eln lediges Pferd zum Umwech⸗ 
fein bey der Hand mit welchem man gerade zu über F 
Moraͤſte und Stroͤme ſetzte und 30 Meilen zuruͤcke 
legte. Es konten aber nur der Pring von Wuͤrten⸗ 
berg, der General Meyerfeld und zwey andere dieſen 
Ritt aushalten, indem die übrigen alle hier und da zu- 
ruͤcke blieben. Ehe ſie nach Pinsk zuruͤcke kamen, 
ſtießen fie auf eine See. Weil fie nun keinen Men⸗ 
ſchen fanden, der fie überführen konte, waren fie dar⸗ | 
über fehr betreten. Nach langem Suchen traffen fie F 
endlich einen Kahn an, deſſen ſie ſich unverzuͤglich zu 
bedienen entſchloſſen. Der Koͤnig, der der Schiffahrt 
am kundigſten war, nahm das Steuer, Meyerfeld 
mit den andern ruderten, der Printz von Wuͤrtemberg 
aber hielte die Pferde und ließe ſie neben dem Kahne 
herſchwimmen. Anfangs gieng alles gut. Als aber 
die Pferde kein Land mehr ſahen, wolten fie ihrem 
Fuͤhrer nicht mehr folgen. Der Printz muſte daher 
alle feine Kraͤffte anwenden, um ſolche bey der Hand 
zu behalten, indem ſie den Kahn hin und her zogen, 
bis ſie endlich wieder Land ſahen, da ſie denn willig 
foriſchwummen und das Rudern ſo befoͤrderten, daß 
| | man 
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man bald ohne Schaden landen, und, wie gedacht, gü. 
lich ins Haupt⸗Qvartier kommen kunte. 

Den 23 brach der Koͤnig von Pinsk wieder auf 10 
ſetzte ſeinen Marſch nach Vollhynjen fort, welches er 
den 6 Jun, erreichte und darauf den 9 auf dem 
Schloſſe Jarislowice, drey Meilen von der Stadt Lus 
cko, ſein Qvartier nahm, ſeine Trouppen aber in ſelbi⸗ 
ger Gegend lagerte. Er hatte, um den Marſch um fo 
viel mehr zu beſchleunigen, die Armee verſchiedene 
Wege nehmen laſſen, den letzten Trouppen aber, die 
die Arriere⸗-Garde ausmachten, Beſehl ertheilet, 
die feindlichen Guͤter in die Aſche zu legen. Man 
war kaum bey Jarislowice angelangt, als Meyer feld 
mit vier Regimentern ſeinen Weg nach Breßici, dem 
bekannten Paſſe zwiſchen Pohlen und Litthauen, nehmen 
h muſte, weil man Nachricht hatte, es wuͤrde der Pociey 
mit einem Schwarm Polacken ſich daſelbſt feſte ſetzen. 
Jedoch Meyerfeld fand, wie ſehr er auch dahin eilte, 
ein leeres Neſt, er blieb aber daſelbſt ſtehen und brachte 
den Adel dort herum theils durch Guͤte, theils durch 
Drohungen auf des Königs Stanislai Seite, dieje⸗ 
nigen aber, die ſich hierzu nicht bewegen laſſen wolten, 
muſte ihre Widerſpenſtigkeit durch Einäfcherung ihrer 

Guͤter buͤſſen. Des Litthauiſchen Groß: Feldherrn 
Sapieha Trouppen, fo etwan 4 bis oc Mann auge 
machten, ſtieſſen auch zu dieſem Corpo. Meverfeld 
konte ſich zum Herumſtreiffen derſelben gar wohl be⸗ 
dienen; wie fie denn einsmahls un Fahnen nebſt einem 

Regimente zu Fuß gefangen einbrachten, die hernach 
insgeſamt in Stanislai Dienſte traten. 

1 Meyerfeld war dem Könige Auguſto ein groffer 
Dorn im Auge, weil er die 9 7 des Hauſes mE 
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vil und anderer getreuen Anhaͤnger deſſelben in Grund 


ruinirte, und die Paſſage zwiſchen Pohlen und Litthau- | 
en ſperrete. Er faßte daher den Schluß, ihn zu 


Breßici zu uͤberfallen. In dieſer Abſicht verließ er 


Cracau, und nachdem er mit feinen Trouppen über 4 


die Weichſel gegangen, ſtieß er zu der Eron» Armee, 


mit welcher er gerades Weges auf Breßici losgehen 
wolte. Jedoch er ward anders Sinnes, und wendete 
ſich 12 Meilen von Breßici nach dem Bug Strom, 


gieng gluͤcklich über denſelben, und langte bey Novo⸗ 


grodeck an, wo er ſeine Voͤlcker herum legte, und mit 


Ungedult wartete, ob ihm der Koͤnig in Schweden bis 
hieher nachſetzen würde. Alleine dieſer hatte etwas 
gantz anders im Sinne. Er beſchloß vielmehr, um 
dem Kriege auf einmal ein Ende zu machen, in Sach⸗ 
ſen einzubrechen, welches Vorhaben er aber ſehr 
heimlich hielte. 


Dieſem zu Folge zog er alle ausgefchicten Deta⸗ = 
ſchements wieder an ſich, und brach den 7 Jul. unver⸗ 
Den 19 langte er bey 
Pulawa an der Weichſel an, uͤber welche er, vermit: I 


muthet in Vollhynien auf, 


telſt einiger daruͤber geſchlagenen Brücken, den 23 gien⸗ 


ge, und den folgenden Tag ſich zu Radom lagerte. 1 
Meyerfeld, der von Breßici mit ſeinen Trouppen ſei? 
nen Weg über Luckow in der Woywodſchafft Lublin F 


nahm, langte faft zu gleicher Zeit zu Radom an, erlitte 
aber auf dieſem Marſche den Verluſt, daß ein Capi⸗ 


tain mit 60 Dragonern, ſo Proviant eintreiben ſolten, 
von etlichen 1000 Polacken angegriffen und meien I 


niedergehauen wurde. 
Zu Radom faßte der König den Entſchluß, 18 Mei. 


len weit zum Feld⸗Marſchall, Graf Rehnſchilden, zu 1 
reiten 


— 
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reiten, der mit ſeinen Trouppen bey Pionteck ſtunde. 
Es war ein verwegener Entſchluß, weil die Wege da⸗ 
hin ſehr unſicher und gefährlich waren. Weil Mey⸗ 
erfeld die Ehre hatte, den König hierbey zu begleiten, 
ſo verdienet dieſer Ritt allhier eine Beſchreibung. 
Es war den 25 Jul. Abends um u Uhr, da man die⸗ 
fen Spatzier⸗Gang antrat. Der König nahm nebſt 
Meyerfelden den Printzen von Wuͤrtemberg, den 
Printzen Carl Leopold von Mecklenburg, den Gene 
ral⸗Adjutanten Canifer, 2 Trabanten und einen Pohl⸗ 
niſchen Wegweiſer mit. Es waren in allen ſieben 
Perſonen, die mit einander aus dem Haupt⸗Qvartiere 
in aller Stille ritten. Als ſie zwey Meilen von Ra⸗ 
dom in der ſpaͤten und dunckeln Nacht durch ein Holtz 
kamen, ſtieſſen ſie auf eine feindliche Parthey von 300 
Polacken, die ſich auſſerhalb dem Walde an einen 
Weg poſtirt hatten, und den Koͤnig mit ſeinen Leuten 
faft gantz umgaben. Wie nun die Feinde nicht anders 
meynten, als daß es einige von ihren eigenen Leuten 
ſeyn wuͤrden, fo ſahe man fie hinwiederum auf Seiten 
des Koͤnigs fuͤr Schwediſche Wallachen an. Jedoch 
der General- Adjutant Canifer, fo mit dem Wegwel⸗ 
ſer voran ritte, und der Pohlniſchen Sprache ziemlich 
maͤchtig war, rief dieſelben mit Wer da! an. Als 
dieſe aber nicht antworten wolten, vermerckte man 
Unrath, daher ein ieder durch die Flucht ſich in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen ſuchte. Die Feinde gaben alsbald 
Feuer, und ſetzten ihnen nach, konten ſie aber wegen 
dunckler Nacht und dicker Waldung nicht erreichen, 
und weil dieſe ſich ſelbſt für einem Hinterhalte furch⸗ 


ten, und es daher nicht wagen wolten, fie allzu weit zu 


verfolgen, blieben ſie zuruͤcke. 
u 3 Im⸗ 
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Immittelſt zerſtreute ſich des Koͤnigs Gefolge der⸗ 
geſtalt, daß, da er gefaͤhrlich mit dem Pferde ſtuͤrtzte, 
ſich niemand um ihn befand, der ihm zu Hülffe kom⸗ 
men konte; iedoch weil er im Fallen den Zügel in der F 
Hand behielte, muſte das Pferd warten, bis er wieder 
aufgeſeſſen, wobey er aber von dem Wege und den 
Seinigen vollends gaͤntzlich abfam. Der Printz von 


Mecklenburg fiel gleichfals vom Pferde, und weil ſol⸗ 


ches durchgienge, muſte er durch dicke Buͤſche im Fin⸗ N 
ſtern fo lange herum irren, bis er bey einem Dorfe ein F 
ſchlechtes Bauer⸗Pferd fand, auf dem er ohne Zaum 


und Sattel kuͤmmerlich nach Radom zuruͤcke kam. 


Indeſſen war auch Meyerfeld und der Printz von 


Wuͤrtemberg auf dem ordentlichen Wege gluͤcklich F 


nach Radom zuruͤcke gekommen, die nicht anders ges F 
glaubet, als daß der König ebenfalls zurüce gefoms 
men ſeyn wuͤrde. Aber wie beſtuͤrtzt wurden ſie nicht, 


als fie den König daſelbſt nicht fanden. Sie eroͤffne- 


ten ihr Anliegen dem Grafen Piper, der unverzuͤglich 
den Obriſten Burenſchild mit 200 Pferden ausſchickte, 


den Koͤnig zu ſuchen. Alleine der Monarche kam bald 
darauf ſelbſt, und zwar gantz alleine, zuruͤcke, nachdem 
er nach langem Hin- und Wiederreiten endlich noch den 
rechten Weg nach Radom gefunden. So bald er ver F 


nahm, daß eine Parthey von 200 Reutern nach ihm 
ausgegangen wäre, ließ er ſich ein frifches Pferd ge⸗ 
ben, mit welchem er in Geſellſchafft des Capitain⸗Lieu ⸗ 
tenants von feinen Trabanten ihnen unverzuͤglich nach⸗ 
folgte, auch ſie zwey Meilen von Radom einholte. Er 
feste mit ihnen die Reife zum Feld⸗Marſchall Rehn⸗ 
ſchild gluͤcklich fort, und nachdem er einen Tag bey ihm 
geweſen, 
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geweſen und die Regimenter beſehen hatte, kam er 
den 28 Jul. nach Radom zuruͤcke. 

Den 31 geſchahe von dar der Aufbruch nach der 
Schleſiſchen Grentze, wo man den 18 Aug. anlangte, 
nachdem ſich der Koͤnig den 6 dieſes mit dem Feld- 
Marſchall Rehnſchild vereiniget hatte. Man lag zu 
Solmerzice einige Tage ſtille, worauf man den 21 den 
Marſch nach Rawitz fortfegte, von dar man den fol⸗ 
genden Tag in Schleſien einruͤckte, und bey Steinau 
an der Oder anlangte. Der Koͤnig hatte die gantze 
Armee bey ſich, bis auf ein Corpo, das unter dem Ge⸗ 
neral Marderfeld in Groß⸗Pohlen blieb, um das Land 
in dem Gehorſam des Königs Stanislai zu erhal⸗ 
ten, als welcher mit nach Sachſen zu gehen im Begriff 
war. | | 

Den 27 Aug. betrat die Schwediſche Armee die 
Oberlausitz, und den 1 Sept. das Marckgrafthum 
Meißen. Nachdem der Koͤnig zu Biſchofswerda ei⸗ 
nen Tag ſtille gelegen, langte er den 3 zu Radeberg 
an, wo der General Meyerfeld Ordre kriegte, mit ei⸗ 
nigen Regimentern ſeinen Marſch oberhalb Dreßden 
nach Pirna und dem Schloſſe Sonnenſtein zu neh- 

men, da immittelſt der König bey Meiſſen die Elbe 
paßirte und den 1 Sept. in dem Dorfe Alt⸗Ranſtadt, 
anderthalbe Meile von Leipzig, anlangte, wo er ſein 
Haupt Dvartier nahm, und daſelbſt den 24 Oet. mit 
dem Koͤnige Auguſto den bekannten Alt⸗Randſtaͤdti⸗ 
ſchen Frieden ſchloſſe, der zwar das Land von aller 
Pluͤnderung und Kriegs⸗Unruhe, aber nicht von der 
ſchweren Contribution befreyete, die ſolches an die 
Schpwediſche Armee, fo ein ganges Jahr darinnen liegen 

blieb, und freye Verpflegung genoß, entrichten > 
N ug er 
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Der General Meverfelb paßirte mit feinen Regi. 
mentern oberhalb Dreßden die Elbe, und muſte ſich 


alfo poſtiren, daß dieſe Stadt auf ſolcher Seite ſo gut 


als bloqvirt war. Jedoch nach geſchloſſenem Frieden x 


breitete er ſich mit feinen 4 Regimentern durch den 
gantzen Meißniſchen Kreis aus, und nahm ſein Haupt⸗ 


Ovartier zu Pirna, fand ſich aber oͤffters in dem r 
Koͤnigl. Haupt -Dvartierezu Alt: Kanftadt ein, wel⸗ F 


cher ſchlechte Ort nunmehro ein Sammel- Platz vielen 


Printzen, Geſandten und Miniſters war, die da ob⸗ 
und zureiſeten, derer vielen Schwediſchen Generals 


und Officiers zu geſchweigen, die ſtets in Menge 


allda zugegen waren, und theils Rapport brachten, 
theils Ordre holten. San 


Weil krafft des geſchloſſenen Friedens die beyden, 
in Sachſen gefangen ſitzenden, Koͤnigl. Pohlniſchen 


Pringen Jacob und Conſtantin Sobieski wieder auf 


freyen Fuß geſetzet werden muſten, fo ward der Ge 3 


neral Meyerfeld nebſt dem Secretait Cederhielm im 


December nach Dreßden geſchickt, dieſelben zu über | 


nehmen, nachdem alles, was Koͤnig Auguſt von den⸗ 


ſelben, und die Printzen hinwiederum von dem Kö. 


nige zu fodern gehabt, verglichen und ſchrifftlich ab⸗ 


gethan worden. Weil auch ietzt gedachter Koͤnig zu⸗ 


gleich wegen Zuruͤckgebung derer, im währenden Krie⸗ 
ge denen Schweden abgenommenen Sieges ⸗Zeichen 
Ordre geſtellet hatte, ſo wurden ſolche, krafft des Frie⸗ 


dens, dem General Meyerfeld ebenfalls zugeſtellet. 
Sie beſtunden in 13 Standarten und zwey Paar 


Paucken. N | i 

„Der Abzug aus Sachſen verzog ſich von einer 

Zeit zur andern, bis endlich den 22 Auguſt mon 0 \ 
Be 
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Aufbruch geſchahe. Die Armee hatte ſich nicht nur 

ſtarck recroutirt, ſondern auch aufs beſte montirt und 
eqpippirt. Meyerfeld hatte vor dem Aufbruche noch 
das Vergnügen, ſich den 30 May zu Guͤntersdorff, 

unweit Alt⸗Ranſtadt, wo der Graf Piper fein Qvar⸗ 
tier hatte, mit der Fräulein Anna Maria Tornſlycht, 
einer Schweſter der Gräfin von Piper, zu vermahlen. 
Es gieng dabey ſehr herrlich und luſtig zu. Der 
König Carl ſowohl, als Stanislaus waren nebſt 


3 verſchiedenen Printzen und Generals hierbey zugegen, 


und man merckte als etwas beſonders bey dieſem Bey⸗ 


lager an, daß König Carl mit der Braut einen Tantz 
that, welches man in vielen Jahren von ihm nicht 


geſehen hatte. | 
® Den 4 Sept. verließ die Armee das Saͤchſiſche 

Gebiete, und ruͤckte in Schleſien ein. Den 7 paßirte 
ſie wiederum bey Steinau die Oder, und betrat den 
i: dieſes abermals den Pohlniſchen Grund und Boden. 
Man hatte nunmehro bloß mit den Ruſſen zu thun, 

die von dem Ezaar ſelbſt commandirt wurden. Er 


hatte einen groffen Theil von der Pohlniſchen Nation 


dahin gebracht, daß fie den Thron nach Augufti Ab: 
danckung vor ledig erkannten, und ſich Stanislao 
eifrig widerſetzten. Um dieſen aber wider ſeine Fein⸗ 


de im Reiche zu mainteniren, gleng der König Carl 


mit feiner gantzen Armee dem Czaar zu Leibe, um 
ihn entweder zu einem vortheilhafftigen Frieden zu 
zwingen, oder ſo zu demuͤthigen, daß er ſeinen Nach⸗ 
barn nicht weiter ſchaͤdlich ſeyn koͤnte. Den 19 gieng 
man über die Warta, und ſchlug das Lager zu Slupza 
auf, wo man bis den 30 Oct. ſtehen blieb, da man 
den Marſch nach der Weichſel fortſetzte, über welche 
19 | Us man 


314 I. Leben und Thaten 1707. 8 


man den 28 Dec. gienge, nachdem man tiber 8 Tage 
gewartet, ehe ſolcher Strom zufror. Die Uiberfahrt 
geſchahe noch ziemlich gluͤcklich, doch brach das Eiß 


zu verſchiedenen malen unter den Pferden und Wagen, 


ſo, daß auch etliche verungluͤckten, die meiſten aber 
noch gerettet wurden. Dieſes betraf auch den Gene⸗ 
ral Meyerfeld, der ebenfalls das Unglück hatte, ins 
Waſſer zu fallen, nachdem das Eiß unter ihm ge⸗ 
brochen, er wurde aber gluͤcklich wieder aus dem Waſſer 
gezogen. Seine Gemahlin war dieſer Gefahr nicht 
unterworffen, weil ſie ſich nebſt andern Damen von 
der Armee weg und nach Hauſe begeben hatte. 


Es war ein ſehr beſchwerlicher Marſch „den die 
Schweden damals thun muſten. Sie fanden zwar 
nirgends von dem Feinde einigen Widerſtand, litten 


aber groſſen Mangel an Proviant, Fourage und gutem 


Waſſer. Denn die Ruſſen hatten durch ſtinckende 1 
Aeſer die meiſten Qvellen und Brunnen verderbet, F 


auch zu gleicher Zeit alles auf dem Wege verbrannt, 
ausgepluͤndert und mit fort geſchleppt, wobey ſie ſich 
immer weiter zurüͤcke zogen, ob fie ſchon weit ſtaͤrcker 
waren. Hierzu kam die rauhe Jahres- Zeit, die denen 
Schweden deſto fremder vorkam, ie waͤrmer ſie bie. 
her hinter den Saͤchſiſchen Ofen geſeſſen, und alles 


vollauf gehabt, daher be Mann und Pferde gar 1 


ſehr crepirten. 


Bis Praßnitz, unwelt der Preußiſchen Grentze, wo 1 


man den 7 Jan. 1708 zu ſtehen kam, war der Marſch, 
ohngeachtet der eingefallenen groſſen Kälte, noch ziem⸗ 
lich erträglich, aber von hier aus wurde er ſehr be⸗ 


ſchwerlich, theils Wenn der vielen Moraͤſte und 


. 
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groſſen Waͤlder, ſo man paßiren muſte, theils auch 
wegen der tiefen und unbrauchbaren Wege. Hier⸗ 
nechſt waren die Einwohner insgeſamt davon gelau⸗ 
fen, und hatten ſich in die nechſt liegenden Wälder re- 
tiriret, ohne das geringſte von Lebens-Mitteln zuruͤcke 
zu laſſen. Sie gaben zugleich gute Schnapphaͤhne 
ab, verſteckten ſich hinter die Straͤucher, und ſchoſſen 
manchen Schweden nieder. Endlich langte die Armee 
nach uͤberſtandenem vielen Ungemache den 28 Jan. zu 
Grodno an, wo man die erſten Ruſſen antraf, bey 
welchen ſich der Czaar mit dem Fuͤrſten von Menſchi⸗ 
kaow ſelbſt eingefunden hatte, um den Schweden den 
Uibergang uͤber die Niema zu verwehren. Alleine 
ſie nahmen den 29 in aller Fruͤhe die Flucht, ſo bald 
ſich der König mit einiger Mannſchafft der Stadt 
naͤherte, der daher gluͤcklich über den Strom ſetzte, 
und in die Stadt drunge, aber hernach noch einen 
Scharmuͤtzel mit einem Rußiſchen Corpo hatte, das 
ihn in der Stadt uͤberrumpeln wolte, aber mit Ver⸗ 
ꝝtlluſt zuruͤcke getrieben wurde. 7 
Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn wir den fer⸗ 
nern Marſch des Königs erzehlen wolten. Genug, 
daß Meyerfeld demſelbigen ſtets beygewohnet, und an 
allem Ungemache, das bey ſolchem die Armee betrof⸗ 
| fen, Theil genommen. Der König verfolgte den 
Cljzaar nicht nur durch gantz Litthauen, ſondern war 
auch entſchloſſen, ihm bis in das Hertze feines Reichs 
nachzuſetzen, in welchem Vorhaben ihn Mazeppa, 
der Feldherr derer Rußiſchen Coſacken, mit dem er 
(ſiit einiger Zeit in einem geheimen Verſtaͤndniſſe leb⸗ 
te, nicht wenig beſtaͤrckte. Im Junio verließ Sta⸗ 
nislaus die Königl. Armee, und gieng mit einem 
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Schwediſchen Corpo nach Pohlen zuruͤcke, um die 4 | 


Confoͤderirten darinnen zum Gehorſam zu bringen, 
Den 4 Jul. kam es bey Holowszin und Mohilow 
zu einem gedoppelten Treffen, dabey die Schweden 
zwar den Sieg erhielten, aber viel Volck verlohren. 
Den 6 und 7 Aug. gieng man uͤber den Dnieper. Den 
31 kam es bey Malatice zu einer hitzigen Action, die 
aber vor kein Haupt⸗Treffen zu halten war. Den 
23 Sept. ruͤckte man in das Rußiſche Gebiete ein, 


nachdem man bisher laͤngſt der Rußiſchen Grentze 


marſchiret war, und paſſirte den 25 den Fluß Ipooz, 
worauf man ſich bey Koſſinice, 12 Meilen von Sta⸗ 
radub, ſetzte und den General Loͤpenhaupt erwartete, 
der mit feiner Armee aus Liefland im Anmarſch war. 


Er muſte ſich etliche mal mit den Ruſſen herumſchla. 


gen, ehe er den 13 Oct. bey dem Koͤnige, der damals 


fein Haupt⸗Qvartier zu Ruchowa hatte, anlangen . 


konte. | * | 
Nunmehro gieng der Marſch gerade nach der Ukral⸗ 


ne, um den Coſacken⸗Feldherrn Mazeppa an ſich zu i 


ziehen, der den 28 Det, bey Horfi mit ohngefehr 1000 


Mann zu den Schweden uͤbergienge. Den 2 Nov. 


‚ fieng der König an, mit der Armee über den Fluß 


Dezna zu ſetzen. Den 12 dieſes langte er bey Batus A 


rin, den 18 Dec. bey Hadiacz und den 29 zu Czinkow 


an, wo er das Jahr beſchloß und die ſtrengſte Kite WE 
ausſtunde, da mittlerweile die Trouppen in der ganz, # 
zen umliegenden Gegend ſich ausbreiteten und mit den N 


Ruſſen manchen Scharmützel hatten. | 
Der General Meyerſeld kam den 23 Nov. mit dem 
Obriſten Albedyl und einigen Regimentern in der Vor⸗ 
ſtadt von Romnei zu ſtehen. Als er aber nach Ver⸗ 
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lauf einiger Wochen nach Lochvica aufbrach, um zum 
Koͤnige zu ſtoßen, gerieth er mit dem Wolkonski, der 
zu Mirgorod in Beſatzung lag, in ein hartes Gefechte. 
Derſelbe wurde aber geſchlagen und mit ziemlichem 
Verluſt zuruͤcke getrieben; iedoch da Meyerfeld ſeinen 
Marſch fortſetzte, hatte er das Ungluͤcke, vom Pferde 
zu ſtuͤrtzen und ein Bein zu brechen. Er kriegte dar⸗ 
auf ſein Qvartier zu Starazianſchara. Weil er aber 
auſſer Stand geſetzt war, in dieſem Feldzuge ferner 
einige Dienſte zu thun, ſuchte er bey dem Czaar um 
einen Reiſe⸗Paß an, damit er ſicher durch Pohlen 
kommen koͤnte. Sein Abſehen war, nach Deutſch⸗ 
land zu gehen, und ſich allda heilen zu laſſen, es ver: 
zog ſich aber ſeine Abreiſe bis kurtz vor der Schlacht 
bey Pultawa. Da er ſich nun mit ſeinem Paſſe bey 
dem Czaar meldete, und zugleich im Nahmen ſeines 
Koͤnigs einige Sachen von demſelben begehrte, ward 

er gefangen genommen, weil es hieß, es ſey der Paß 
zu alt, und daher nicht mehr gültig. Jedoch er wurde 
auf ſein gegebenes Wort bald wieder los gelaſſen, wie⸗ 
wohl mit der Bedingung, daß an ſeine Stelle ein an⸗ 
derer, von den Schweden gefangen genommener, Rus⸗ 
ſiſcher General zuruͤcke geſchickt werden ſolte. 

Es war der ungluͤckliche Beinbruch ein Gluͤcke vor 
Meyerfelden, weil er hierdurch der Schlacht bey Pul⸗ 
tawa entgienge, die den 27 Jul. vorfiel, Er wuͤrde 
bey ſolcher ebenfalls auch entweder das Leben haben 
einbuͤſſen, oder ſich in die Ruſſiſche Gefangenſchafft 
ſchleppen laſſen, oder in die Tuͤrckey fliehen muͤſſen. 
So aber entkam er aller dieſer Gefahr, ſein Drago⸗ 
ner⸗Regiment aber gerieth mit dem Reſte der geſchla⸗, 
genen Armee, die ſich unter dem General Loͤpdenhaupt 


nach 
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nach Perewolozna retirirt hatte, in die Rußiſche Ges 
fangenſchafft und ward nach Siberien ins Elend ge⸗ 
ſchleppt. % r 

Meyerfeld langte indeſſen wieder in Schweden an, 
und genoß den angenehmen Umgang mit feiner Ge⸗ 
mahlin. Er erhielte den Character als General⸗Lieu⸗ - 
tenant, hat aber in ſolcher Qvalitaͤt niemals im Felde 
einige Dienſte geleiſtet. Er wurde zwar A. 1711 zum 
Commandanten über die Trouppen in Pommern ers 
nennet, die nach und nach auf 20000 Mann verſtaͤr⸗ 
ket wurden, man hat aber nicht geleſen, daß er ſich 
bey dieſen Trouppen wircklich eingefunden habe. Je⸗ 
doch da der Graf Steenbock ſich A. 1713 mit der Ar⸗ 
mee in das Hertzogthum Holſtein zog, erhielte er das 
General⸗Gouvernement in Pommern, welches Land 


aber damals bis auf Stralſund, Stetin und die In⸗ I 
fel Rügen ſich in den Händen der Ruſſen befand, die g 


nicht zum beſten darinnen hauſeten. Er uͤbernahm 
das Commando zu Stetin, da hingegen der General 
Duͤcker zu Stralſund das Commando fuͤhrte. Den 2 
Aug. 1713 ward Stetin von den Ruſſen berennet, nach⸗ 
dem die Sachſen unter dem General Luͤtzelburg den 23 
Jul. mit wenig Verluſt die Inſel Ruͤgen eingenom⸗ 
men hatten. Der Fuͤrſt Menſchikow kam ſelbſt mit 
einer ſtarcken Armee vor dieſem wichtigen Platze an, 
iedoch ohne einen rechten Ernſt dafuͤr zu gebrauchen, 
weil es an dem groben Geſchuͤtze fehlte, das erſt aus 
Sachſen erwartet wurde. Hierzu kamen die Unter⸗ 
handlungen mit dem Preußiſchen Hofe, der ſolche 
Stadt in Seqgveſtration nehmen wolte, darzu zwar 
die Einwohner, aber nicht die Schwediſche Regie- 
rung Luſt hatte. Der General Meyerfeld konte 18 
daher 
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daher waͤhrend der Belagerung nicht ſonderlich auf 
die Treue und den Beyſtand der Buͤrger verlaſſen, weil 
ſie nicht gerne feindlich angegriffen werden wolten, 
doch muſten ſie geſchehen laſſen, daß in ihrem Nah⸗ 
men eine Declaration im Druck heraus kam, darin⸗ 
nen diejenigen vor Ertz⸗Calumnianten erklärt wurden, 
die von ihnen ausgeſprengt, ob waͤren ſie geſonnen, 
einer auswaͤrtigen Puiſſance Protection ſich zu unters 
werffen und derſelben die Schluͤſſel der Stadt zu uͤber⸗ 
eben. | 
g Den 14 Sept. eroberten die Ruſſen und Sachſen 


die Stern⸗Schantze mit Sturm, konten aber gegen 


die Stadt ſelbſt nicht viel unternehmen, weil die Ar⸗ 
tillerie noch nicht angekommen war. Mittlerweile 
bielte man Stetin eingeſchloſſen, konte aber doch nicht 
verhindern, daß nicht den 20 Sept. 500 Schweden 
einen Ausfall gethan und das Staͤdtgen Demmin über: 

rumpelt hätten, worinnen 400 Ruſſen lagen, die her⸗ 
aus geſchlagen und ihrer bey 150 getoͤdtet wurden. 
Nicht lange hernach langte die Saͤchſiſche Artillerie 


an, worauf man ungeſaͤumt zur formalen Belagerung 


ſchritte, die der Saͤchſiſche General Boſe dirigirte. 


Man oͤffnete die Trenſcheen, errichtete Batterien und 


ſieng den 28 Sept, fo ſcharff an, auf die Stadt zu 
ſchießen und ſie zu bombardiren, daß die Buͤrgerſchafft 
noch denſelben Tag den General Meyerfeld noͤthigte, 
denen Fuͤrſtl. Holſteiniſchen Vorſchlaͤgen zu einem Ver⸗ 
gleiche Gehoͤre zu geben. Es kam hierauf zu einem 
Waffen⸗Stillſtande zwiſchen den Rußiſchen und 
Schwediſchen Trouppen, waͤhrend deſſen man die 
Sache ſo vermittelte, daß Stetin den 6 Oct. von dem 


General Meyerfeld übergeben, und darauf mit ſei⸗ 


nem 


# 
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nem Diſtriete in des Koͤnigs von Preußen und 
Fuͤrſtl. Holſteiniſchen Hauſes Segveftration genom⸗ I 


men wurde. | Fila 8 
Was es mit dieſer Segveftration vor eine Beſchaf⸗ 


fenheit gehabt, kan man am deutlichſten aus der ſo 
genannten Information wegen des uͤbernomme⸗ 
nen Vor Pommeriſchen Seqveſtri, fo der Koͤnig 


in Preuſſen als ein Manjfeſt zu feiner Rechtfertigung 
aller Welt vor Augen geleget, erkennen. Weil der 
General Meyerfeld daran vielen Theil gehabt, fo wol— 


len wir den vornehmſten Inhalt der geb achten Schr ift I 


anführen. F 
Es hatte der König Friedrich I von Preußen ſich 
gleich von Anfang alle Muͤhe gegeben, dem Koͤnig in 


Schweden auf eine billige und anſtaͤndige Art aus 


dem verderblichen Kriege zu helffen, und ſonderlich es 


dahin zu bringen gefuchet, daß deſſen Deutſche Reichs⸗ 
Lande mit ſolchem verſchonet bleiben moͤchten, wenn 


derſelbe in Anſehung ſolcher Lande die angetragene Neu- 


tralitaͤt unter den vorgeſchlagenen Bedingungen an⸗ 


nehmen würde, Alleine die Bemühungen waren un 
ſonſt, bis endlich der Graf Steenbock das bekannte 


Pe 


Ungluͤck in Holſtein hatte, da er ſich mit feiner gangen 


Armee an die Nordiſchen Allürten zu Kriegs⸗Gefan⸗ 


genen ergeden muſte. Wie nun Schweden ſich keine 
andere Rechnung machen konte, als daß die Nordi⸗ 
ſchen Allürten, nachdem ſie Bremen und Verden be⸗ 
reits in ihre Haͤnde bekommen, mit ihrer aus Holſtein 
nach Vor⸗Pommern zuruͤcke kehrenden ſiegreichen Ar⸗ 


mee dieſe Provintz ſammt ihren Feſtungen, welche von 
Gelde und andern zur Defenſion erforderten Noth⸗ 


wendigkeiten gaͤntzlich entbloͤſſet waren, mit leichter ö 1 
5 Mühe 
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Muͤhe erobern, und ſogleich die Cron Schweden des 
Fuſſes, welchen ſie durch den Weſtphaͤliſchen Frieden 
im Reiche erlanget, auf einmal berauben würden, ſo 
fiel man Schwediſcher Seits zu Abwendung dieſes 
ungluͤcklichen Streichs auf das noch eintzige uͤbrige 
Mittel, dieſes Land in Seqveſtration zu geben. Der 
Graf von Welling, der ſich als Schwediſcher Geſand⸗ 
ter am Preußiſchen Hofe befand, war davon der Urhe⸗ 
ber. Wie er nun von ſeinem Koͤnige zu allen derglei⸗ 
chen, beſonders mit dem Preußiſchen Hofe, anzuſtellen⸗ 
den Handlungen ſchrifftliche Vollmacht in den Haͤnden 
hatte, ſo richtete er mit dem Adminiſtratore von Hol⸗ 
ſtein⸗Gottorp einen gewiſſen Receß auf, krafft deſſen 
das Fuͤrſtl. Haus Holſtein nebſt dem Könige in Preuſ⸗ 
ſen die Feſtungen Stetin und Wismar, unter dem Na⸗ 
men eines ſeqveſtri conventionalis, in Beſitz und Ver⸗ 
wahrung nehmen, und auf ſolche Art dieſe Orte und 
den Uiberreſt des Hertzogthums Vor⸗Pommern wider 
den feindlichen Anfall der Nordiſchen Alliirten in Sl 
cherheit ſetzen ſolte. 

Als ſolches bey dem Könige Friedrich Wilhelm von 
Preuſſen, der indeſſen ſeines verſtorbenen Vaters Thron 
beſtiegen, angebracht wurde, ließ ſich derſelbe ſolchen 
Plan, dem Koͤnige von Schweden und dem gantzen 
gemeinen Weſen zum Beſten, gefallen. Er ſchickte ei⸗ 
nen eigenen Miniſter an die bey der allürten Nordiſchen 
Armee commandirenden Chefs, um dieſelben zu Ge⸗ 
nehmhalcung des obbemeldeten Segpeſtri zu diſponi⸗ 
ren, welches dleſelben auch willig thaten. Hierauf 
verglichen ſich der Koͤnig von Preuſſen und der Admi. 
niſtrator von Holſtein durch einen abſonderlichen Tra⸗ 
ctat e daß Stetin und Wismar mit beyder ſeits 

£ Trouppen 
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Trouppen bis zum kuͤnfftigen Frieden beſetzt, und die 
auf ſolches Seqveſtrum verwendeten Koſten aus den 
Landes Einkuͤnfften erſtattet werden ſolten. Jedoch 
da dieſer Traetat zur Wircklichkeit komen und die Preuſ. 
ſiſche und Holſteiniſche Mannſchafft einruͤcken ſolte, wolte 
der General Meyerfeld, als Vor⸗Pommeriſcher Gene⸗ 
ral⸗Gouverneur, ſich nicht darzu beqvemen, wie ſehr 
er auch deshalben von dem Grafen von Welling 
und dem Adminiſtratore von Holſtein angegangen 


wurde. | 
Weil der König in Preuſſen ohne beyder Theile gu⸗ 
ten und freyen Willen in dieſer Sache nichts thun wolte, 
ſtunde er bey ſolchen Umſtaͤnden davon wieder ab, 
und, ohngeachtet der Fuͤrſtl. Holſteiniſche Miniſter 
und Gevollmaͤchtigte, Herr von Baſſewitz, nicht un 
gerne geſehen haͤtte, wenn der Koͤnig mit den Nordi⸗ 
ſchen Alliierten ſich vereiniget, oder wenigſtens dieſel⸗ 
ben mit der, ihnen anfaͤnglich mangelnden, ſchweren 
Artillerie verſehen haͤtte, um Stetin mit Gewalt an⸗ 
zugreiffen, und den Ort wider des General Meyerfelds 
Willen mit Gewalt unter die Seqveſtration zu brin⸗ 
gen, ſo wolte ſich doch dieſer Monarche keinesweges 
darzu verſtehen, um dem Koͤnige in Schweden nicht 
Anlaß zu geben, zu glauben, daß er gegen ihn eine 
feindſelige Geſinnung hege. NS 

Bey ſo geſtalten Sachen fielen die Mordiſchen Al⸗ 
liirten, und ſonderlich der Czaar und König Auguſtus 
von Pohlen, wieder auf ihren erſten Vorſatz, ſich von 
gantz Vor⸗Pommern Meiſter zu machen. Sie blie⸗ 
ben daher mit ihren Trouppen in Pommern ſtehen, 
nahmen die Inſel Ruͤgen weg, giengen vor Stetin, 
und lieſſen die, zur Belagerung 6 
Ng. | we 
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weil der Koͤnig in Preuſſen dieſelbe nicht hergeben 
wolte, aus Sachſen und von Stade kommen. Hier⸗ 
auf griffen ſie Stetin wircklich an, und brachten den 
Ort in wenig Tagen dahin, daß er ſich zur Uibergabe 
entſchlieſſen, und mit dem Fuͤrſten von Menſchikow, 
— die Belagerung commandirte, capituliren 
muſte. | 


0 


Der General Meyerſeld kam nunmehro zur Er⸗ 
kenntniß, und ſieng an zu begreiffen, daß es dem In⸗ 


tereſſe feines. Königs, weit zutraͤglicher ſeyn wurde, 
wenn er das, von dem Grafen von Welling verans 
laßte, Seqveſtrum annahme, als wenn er Stetin in 
des Czaars und des Koͤnigs von Pohlen Haͤnde kom⸗ 
men ließ, weil dieſes letztere nicht nur den Ruin, ſon⸗ 
dern den voͤlligen Verluſt des gantzen Landes nach ſich 
ziehen würde, das beydes durch die Segveſtration ver⸗ 
mieden werden koͤnte. Er erklaͤrte ſich daher vor die 


Segveſtratlon, und verlangte mit Zuziehung des Hol⸗ 


ſteiniſchen Miniſlers von Baſſewitz aufs inftandigfte, 
daß der König in Preuſſen — s Mittel kreten, und ſo⸗ 
thane Seqpeſtration auf ſich nehmen möchte. Ob nun 
leich dieſer Monarche wegen des General Meyerfelds 
Widerſtreben ſich entſchloſſen hatte, mit dieſer Sache 
weiter nichts zu thun zu haben, ſo ließ er ſich doch be⸗ 
Jreden, dieſes Werck wieder vor die Hand zu nehmen, 
weil er es dahin zu bringen gedachte, daß, ſo bald er die 
Seqveſtration übernehmen würde, die Rußiſchen und 
Saͤchſiſchen Trouppen nicht die geringſte Feindſelig⸗ 
keit weiter in Vor⸗Pommern ausuͤben, ſondern viel⸗ 
mehr alle darinnen eingenommenen Plaͤtze, auch die 
eroberte Inſel Ruͤgen wieder verlaſſen und ſich gaͤntz⸗ 
lich aus Vor⸗Pommern hinweg ziehen würden. 

N 2 Jedoch 
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Jedoch ereigneten ſich hierbey dieſe zwey Schwie⸗ 
rigkeiten: 1) daß die Rußiſchen und Saͤchſiſchen 
Trouppen nicht eher das Land verlaſſen wolten, als 
bis ihnen wegen derer auf die Belagerung von Ste⸗ 
tin gewandten Koſten, und wegen der gaͤntzlichen 
Abandonirung des bereits in ihrer Gewalt ſich befin⸗ 
denden Landes eine Summa Geld von acht und mehr 
mal hundert tauſend Reichs ⸗Thalern ſogleich baar 
ausgezahlet worden; und 2) daß der Koͤnig von 
Preuſſen ſich durch einen feyerlichen Tractat verbin⸗ 
den ſolte, keine Schwediſchen Trouppen aus Vor⸗ 
Pommern „fo lange der Nordiſche Krieg währen 
würde, nach Pohlen und Sachfen marſchiren zu laſſen, 
und, um ſolches deſto beſſer zu verhindern, ſolte er 
nicht nur Stetin, ſondern auch den gantzen Diftrict 
von der Oder bis an die Peene, nebſt Wolgaſt, bis 
zum Frieden im Beſitz behalten N auch alles dieſes 
mit ſeinen Trouppen beſetzen, und, im Fall eines feind⸗ 
lichen Schwediſchen Einfalls aus Bor: Pommern in 
Pohlen und Sachſen, ſich mit ſeiner Armee der Cron 
Schweden entgegen ſetzen, dargegen ſich aber der Czaar 
und der König Auguſt erboten, während dieſem Krie⸗ 
ge keine von ihren Trouppen wieder nach Vor Pom · 
mern gehen zu laſſen, ſondern dieſe Moving für ein 
neutrales Band anzufeh n. 

Hieruͤber nun wurden zu Schweed, Falschen de 
Könige von Preuſſen, dem Fuͤrſten von Menſchikow 
und dem Holſteiniſchen Miniſter von Baſſewitz, Con⸗ 
ferentzen gehalten, die den 6 Oct. gluͤcklich zum Schluß 
gebracht, und deßbalben ein Tractat unterzeichnet 


wurde, krafft deſſen alles obige bekraͤfftiget, und die 


geſoderte Summa wegen der aufgewendeten Kriegs⸗ 
und 
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und Belagerungs⸗Koſten auf 400000 Thaler redu⸗ 
eirt wurde, welche Summa aber der Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen ſelbſt, zum Dienſte des Königs in Schweden, 
und zu Rettung des in hoͤchſter Gefahr ſchwebenden 
Landes, herſchoſſen. 
Nachdem nun ſolchergeſtalt die von dem Grafen 
von Welling, krafft ſeiner von dem Koͤnige in Schwe⸗ 
den gehabten Vollmacht, auf das Tapet gebrachte, 
und in deſſen Namen von dem Fuͤrſtl. Haufe Holſtein 
dem Koͤnige in Preuſſen angetragene, auch nunmehro 
von dem Schwediſchen General » Gouverneur von 
Menerfeld ſelbſt gebilligte Seqveſtration zu Stande 
gebracht worden, ward Stetin mit zwey Preußiſchen 
ſowohl, als zwey Holſteiniſchen Bataillons, beſetzt, 
welche letztern aber eigentlich aus Schwediſchen Troup⸗ 
pen von der bisherigen Beſatzung beſtunden, die 
den 1 Octob. in Holſtein⸗Schleßwigiſchen Eid und 
Pflicht genommen worden. So bald dieſe Trouppen 
den 7 dieſes, nachdem die Schwediſche Beſatzung 
ausgezogen, und ſich bey der Vogelſtange gelagert, 
eingezogen, beſetzten ſie mit denen Holſteiniſch gewor⸗ 
denen Schweden gemeinſchafftlich die Haupt⸗Wache 
und Thore, thaten auch gemeinſchafftliche Dienſte, 


der Preußiſche General⸗Major von Borck aber, der 


nachgehends als General⸗Feld⸗Marſchall geſtorben, 
ward Commandante. 
Der General Menerfeld blieb fo lange in der 
Stadt liegen, bis die Schiffe zu Embargvirung der 
Schwediſchen Trouppen, die ſie nach Stralſund und 
ſodann weiter nach Schweden bringen ſolten, anlang⸗ 
ten. Er hatte die Ehre, dem Koͤnige von Preuſſen, 
der den 7 Oct, ſelbſt 1 kam, und ſoweſt 
Me. 23 die 
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die Rußiſche Armee, als die Schwediſchen Trouppen, 
beſahe, ſeine Aufwartung zu machen, auch dieſen Tag 
mit demſelben bey dem Fuͤrſten von Menſchikow das 
Mittagsmahl einzunehmen. Der Koͤnig blieb bis 
den 10 zu Stetin, und wohnte den 8 dem Sonntaͤgl. 
Gottesdienſte bey. Als er den g eine Luſt⸗Reiſe zu 
Waſſer nach dem Staͤdtgen Dam that, und die das ; 
ſige Beſatzung in Augenſchein nahm, begleitete ihn 
Meverfeld ebenfalls dahin, und als er mit demſelben 
wieder zuruͤcke kam, ſpeiſeten Se. Maj. zu Mittage 
bey ihm. BIER: | 

Wenige Zeit darauf verließ er Stetin, und erhob 
ſich nach Stralſund, von dar er nach Schweden fees 
gelte, wo er mit Verlangen auf ſeines Koͤnigs Ruͤck⸗ 
kunfft aus der Tuͤrckey hoffte. Immittelſt behielte 
er den Character eines General⸗Gouverneurs von 
Pommern, obgleich auſſer Stralſund und Ruͤgen, 


welches letztere die Sachſen, krafft des mit dem Koͤnige 


in Preuſſen geſchloſſenen Seqveſtrations⸗Tractats, 
wieder geraͤumet hatten, nichts davon in Schwedi⸗ 
ſchen Haͤnden befand. | 

Endlich geſchahe die fo ſehnlich gehoffte Ruͤckkunfft 
des Koͤnigs. Er langte den 22 Nov. 1714 unver⸗ 
hofft zu Stralſund an, und kehrte ſogleich von neuen 


alle Anſtalten vor, feinen Feinden die Spitze zu bie⸗ 


ten. Von dem, mit dem Könige von Preuſſen ge⸗ 
ſchloſſenen Seqveſtrations⸗Tractate wolte er durchaus 
nichts wiſſen und hören, ob ihm gleich der Preußiſche 
Geſandte, Graf von Schlippenbach, deßhalben die 


nachdrücklcchſten Vorſtellungen that. Er begehrte 


nicht! nur Stetin und alle andere, von den Preuſſen 
A Erftastung 
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Erſtattung der vorgeſchoſſenen 400000 Thaler nicht 
verſtehen. Hierdurch kriegte er an dem Könige in 
Preuſſen einen neuen Feind, weil er die Segveſtration 
aufhob, und die inne habenden Plaͤtze ohne erlangte 
Satisfaction nicht wieder hergeben wolte. Da auch 
hierdurch die Neutralität der deutſchen Provintzen ein 
Ende erlangte, ſo oͤffnete ſich A. 1715 von neuen das 
völlige Kriegs Theatrum in Pommern. Um nun 
nicht nur die Kriegs⸗Flotte in guten Stand zu ſetzen, 
ſondern auch das benoͤthigte Geld und Volck zu glück 
licher Fortſetzung des Kriegs aufzutreiben, kriegte 
Meyerfeld in Schweden vom Koͤnige Carln Befehl, 
das gehörige im Reiche zu beſorgen, und deßhalben 
von einem Orte zum andern zu reiſen. Nachdem er 
ſich einige Zeit zu Gothenburg aufgehalten, fand er 
ſich auch zu Carlscrona ein, wo er eine geraume Zeit 
blieb, um die ſchleunige Ausruͤſtung der Flotte zu bes 
fordern. Er wuſte auch alles nach dem Wunſche des 
Königs fo gut auszurichten, daß er ſich dadurch bey 
dieſem Monarchen, der zugleich ſeine alten Verdienſte 
in Betrachtung zog, in ſolche Gnade ſetzte, daß er 
ihn nicht nur zum General der Infanterie erklaͤrte, 
und unter feine Koͤnigl. Raͤthe, die nunmehro Reichs- 
Raͤthe heiſſen, aufnahm, ſondern auch in den Grafen⸗ 
Stand erhobe. Jedoch er hatte weiter keinen Theil 
an des Koͤnigs Feldzuͤgen, ſandern blieb in Ruhe, und 
diente dem Koͤnige im Cabinet. 

Der Krieg in Pommern war von kurtzer Dauer. 
Die Nordiſchen Alliirten ruͤckten vor Stralſund, und 
festen dieſer Feſtung, nachdem fie die Inſel Ruͤgen 
ohne ſonderlichen Verluſt erobert hatten, fo ſcharf zu, 
daß den 23 Dec 1715, und alſo mitten im Winter, 
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capituliren muſte, nachdem der Koͤnig nur wenig Ta⸗ 


ge vorher ſich mit groſſer Gefahr von dannen nach 7 


Schonen uͤberſetzen laſſen. | 

Meyerfeld buͤſſete durch den Verluſt von Pommern 
im, ſchoͤnes Gut ein, das er auf der Inſel Ruͤgen 
hatte. Jedoch er kriegte es durch zwey andere Guͤ⸗ 
ter in Schonen, Namens Ballerop und Glemminga, 
erſetzt, die bisher dem Grafen von Rantzau und dem 
Herrn von Roſencrantz, zweyen Daͤniſchen Herren, 
gehoͤret hatten, aber von dem Könige Carl eingezo⸗ 
ger worden. 

Dieſer ließ indeſſen ſeinen Muth nicht ſincken. Er 
zog den Reſt ſeiner Trouppen in Schonen zuſammen, 
und wolte damit, wenn der Sund zugefrieren wuͤrde, 
eine Landung auf Seeland thun. Es war hierzu be⸗ 
reits der 8 Febr. 1716 feſte geſetzet. Allein, ein un⸗ 
vermuthet entſtandener ſtarcker Oſt⸗Wind verdarb den 


gantzen Anſchlag, weil das Eiß aufbrach. Er beſchloß 


darauf, einen Eingang in Norwegen zu thun. Dies 
ſer gieng auch noch in dieſem Monate an zwey Orten 
vor ſich. Der eine geſchahe unter dem General Moͤr⸗ 
ner durch Bahus⸗Lehn, und der andere unter der An⸗ 
führung des Königs ſelbſten durch Waͤrmeland. Es 
kam gar bald zu verſchiedenen blutigen Scharmüßeln, 
die aber keinem Theile beſondere Vortheile zuwege 
brachten. Der Koͤnig uͤberrumpelte zwar im — 
die Stadt Chriſtiania, eroberte auch im Julio die 

Stadt Friedrichshall, konte aber keinen von beyden Oer⸗ 
tern behaupten. Denn weil der Daͤniſche Commandeur 
Tordenſchild den 8 Jul. in dem Hafen Dynekilen die 
Schwediſche Galeeren⸗Flotte zu Grunde richtete, die 
dem Koͤnige Munition, Proviant und andere u" 
1 7 . 63 
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Beduͤrffniſſe zuführen ſolte; auch der Ruff erſchallte, 
daß die Daͤnen und Ruſſen eine Landung in Schonen 
vornehmen wolten, ſo zog ſich der König aus Norwe⸗ 
gen wieder zuruͤcke nach Schonen, um dieſe Provintz 
wider den beſorglichen feindlichen Uiberfall zu beſchüuͤ⸗ 
zen, der aber wider Vermuthen unterblieb; doch gieng 
indeſſen Wismar an die Dänen und Cajaneburg an 
die Ruſſen uͤber. Ne of 


A. 1717 brachte der König feine Zeit meiftens in 
Schonen zu, ohne etwas gegen ſeine Feinde zu unter⸗ 
nehmen. Da nun jedermann dachte, er. würde ſei⸗ 
nem kriegeriſchen Geiſte Feyerabend geben, und ſich 
zum Frieden beqvemen, kamen die wunderlichen An⸗ 
ſchlaͤge an den Tag, die der Graf von Gollenborg in 
Engelland und der Baron von Goͤrtz in Holland zum 
Vortheil des Praͤtendenten geſchmiedet, um dadurch 
den Feinden der Cron Schweden eine Diverſion zu 
machen. Dieſe vermehrten ſich, da die Schwediſchen 
Capers in der Oſt⸗See die Engliſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kauffarthey⸗Schiffe eben ſo wohl, als die Daͤni⸗ 
ſchen und Rußiſchen Schiffe wegnahmen, und fie vor 
gute Priſen erklaͤrten. 7 

Dieſes feindſelige Bezeugen gegen die Engellaͤnder 
und Holländer zur See wurde A. 1718 fortgeſetzet. Der 
Konig gab fo gar ein beſonderes Caper⸗Reglement her⸗ 
aus, Krafft deſſen alle Schiffe, die nach Daͤnnemarck 
und Rußland wolten, oder von da her kaͤmen, ohne 
Anſehung der Nation und Paͤſſe, mit aller Ladung weg⸗ 
genommen werden ſolten. Weil nun keine Vorſtel⸗ 
lungen darwider etwas helffen wolten, kam eine Eng⸗ 
liſche Flotte unter dem Admiral Norris im Julio im 
43 ＋ 5 Sunde 
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Sunde an, die ſich mit der Daͤniſchen Flotte verei⸗ 
nigte, und durch eine Hollaͤndiſche Eſcadre verſtaͤrcket 
wurde, wodurch denen Schwediſchen Capers gar bald 
das Handwerck geleget wurde. Immittelſt ruͤſtete ſich 
Carl XII zu einem neuen Einfall in Norwegen, der 
auch im Nov. da die Waſſer zugefroren waren, an 

zwey Orten vor ſich gienge. Der General Ahrenfeld 
f in das Stifft Drontheim, und der König in dag 
Stifft Aggerhuß oder Chriſtiania ein. Es gelunge 
auch dem Monarchen, daß er mit ſeiner Armee bis 
nach Chriſtiania avancirte. Als er aber darauf vor 
die Feſtung Friedrichshall rückte, und ſolche im haͤrte⸗ 
ſten Winter belagerte, fuͤgte es das traurige Schickſal, 
daß, als der heldenmuͤthige König den 11 Dec. ft. n. 
die Lauffgraben beſichtigen wolte, er aus der Feſtung 
mit einer Falconet⸗Kugel dergeſtalt getroffen wurde, 
daß er auf der Stelle todt blieb. 

Graf Meyerfeld, der ſich damals zu Stockholm be⸗ 
fand, und täglich auf gute Zeitungen aus Norwegen 
hoffte, erſchrack nicht wenig, als er die traurige Zel⸗ 
tung von des Koͤnigs Tode, deſſen Coͤrper auch gar 
bald in der Königl. Reſidentz⸗Stadt anlangte, erhielte. 
Der Feldzug in Norwegen hatte nunmero auf einmal 
ein Ende. Der Erbprintz von Heſſen⸗Caſſel, des ver⸗ 
ſtorbenen Koͤnigs Schwager, der ſich mit vor Frie⸗ 
drichshall befand, ließ die Trouppen ſogleich aus Nor⸗ 
wegen wieder nach Schweden zuruͤcke kehren, und lang» 
te ſelbſt eiligſt zu Stockholm an, wo feine Gemahlin 
Ulrica Eleonora, Carls des XIl Schweſter, bereits 
den Koͤnigl. Thron beſtiegen hatte. Meyerfeld hatte 
nunmehro zwar ſeinen Herrn und Koͤnig verlohren, 
en er alle ſeine N zu dancken hatte, er vo 
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aber darum an ſeinem Gluͤcke und Anſehen keinen Ab⸗ 
gang, weil die neue Königin: feine Perſon und Ver⸗ 
dienſte eben ſo hoch ſchaͤtzte, als der verſtorbene Koͤnig. 
Sie beſtaͤtigte ihn in feinen Würden und Chargen, 
und weil ſie durch die freywillige Losſagung von der 
Souveranitaͤt dem Reichs⸗Senate die ehemaligen 
Rechte und Vorzuͤge wieder gab, hatte er als ein wirck⸗ 
liches Mieglied des Reichs Senats nunmehro deſto 
mehr zu ſagen; wiewohl er feine Auctoritaͤt zum Nach⸗ 
theil der Koͤnigl. Wuͤrde niemals mißbrauchte, und da⸗ 
durch ſich in der Gnade des Hofs deſto feſter ſetzte. 

Den 10 Maͤrtz 1719 wohnte er zu Stockholm denen 
Begraͤbniß⸗Solennitaͤten des verſtorbenen Königs, und 
den 28 dieſes zu Upfal der Krönung der neuen Koͤni⸗ 
gin Ulrica Eleonora bey, bey welchen feyerlichen Hand⸗ 
lungen er, als ein Koͤnigl. Reichs⸗Rath, in feinem präch« 
tigen Ceremonien⸗Habite beſondere Parade machte. 
Nicht lange darauf gerieth man in Schweden und ſelb⸗ 
ſten zu Stockholm in groſſe Noth, als eine Rußiſche 
Flotte durch die Scheeren drunge, und an verſchiede⸗ 
nen Orten eine Landung vornahm. Es wurden von 
den erbitterten Ruſſen alle Oerter in die Aſche gelegt 
und alles gepluͤndert und verheert. Selbſt Stockholm 
war ſo eingeſchloſſen, daß, weil alle Zufuhre geſperret 
war, eine groſſe Theurung darinnen entſtunde, die in 
die aͤrgſte Hungers⸗Noth ausgeſchlagen ſeyn wuͤrde, 
wenn nicht der Schwediſche Hof ſich erklaͤret haͤtte, den 
Friedens⸗Vorſchlaͤgen Gehoͤre zu geben, worauf dle 
Rußiſche Flotte wieder nach Hauſe kehrte. | 

A. 1720 wurde ein ſolenner Reichs Tag ausgeſchrie⸗ 
ben, der den 25 Jan. zu Stockholm feinen Anfang 
nahm. Es hatte derfelbe unter andern die Erhebung 

des 


— 


e — ee 
2 - — . . — ˙— 
= — = — — -= ——— — ä 


u 4 

| F 4 3 

1 3 

E 

N 1 + 
10 


— 


| 


332 . Leben und Thaten 1720 


des Erb. ꝙ Printzens von Heſſen⸗ Caſſel zum Koͤnige von 
Schweden zum Zwecke, welche die Koͤnigin, als deſſen 


Gemahlin, unter der Hand ſelbſt befoͤrderte. An der Voll- 


ziehung dieſes groſſen Wercks hatte der Graf von Mey⸗ 
erfeld vor andere vielen Antheil, weil er zu dieſer Z Zeit 
die Stelle eines Praͤſidentens der Sangeley oder Pre⸗ 
mier⸗Miniſters bekleidete. 

Zu dieſer wichtigen Stelle gelangte er auf blende 
Weiſe: Die Königin ließ den 23 Dec. 171g dem bis⸗ 
herigen Cantzeley-Praͤſidenten, Grafen Cronhielm, ans 
deuten, er ſolte ſich kuͤnfftig des Senats, der Canger 
ley und des Hofs enthalten. Dieſes machte ein ſehr 
groſſes Aufſehen, weſſenthalben der Staats⸗Secreta⸗ 


rius Barck dem Senate hinterbringen muſte, daß 


Ihre Maj. durch wichtige Urſachen zu dieſem Ent⸗ 


ſchluſſe bewogen worden waͤren. Es wurde hierauf 


der Graf Arved Horn zum Praͤſidenten der Cantzeley 


ernennet, welches von neuen groſſe Verwunderung 
verurſachte, weil er vor kurtzen erſt die geſuchte Er⸗ 


laſſung ſeiner Dienſte erhalten. Jedoch es hieß, man 
habe ihn hierdurch in des Hofs Intereſſe ziehen wol⸗ 


len, weil er ſonſt das Haupt der Holſteiniſchen Parthey 
geweſen. Der Graf Horn erkannte zwar die ihm hier⸗ 
durch erwieſene Koͤnigl. Gnade, wolte aber die ihm 


aufgetragene Praͤſidenten Stelle in der Cantzeley durch⸗ 
aus nicht annehmen, daher ſie der Graf von Llienſtaͤdt 


ſo lange verſehen muſte, bis ſie endlich, da der ge⸗ 


dachte Graf auf ſeiner Weigerung beharrte, der Graf 
von Meyerfeld, der bisher ſchon Cantzeley⸗Rath ge⸗ 
weſen, wiewohl nur interims⸗weiſe, erhielte. Der 

Graf Horn ward dargegen den 29 Jan. 1720 zum 


Reichs Tags⸗Marſchall erwehlet. Jedoch hieraus 


wolten 
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wolten viele urtheilen, daß er mit gutem Willen des 
Hofs die Cantzeley⸗Praͤſidenten⸗Stelle und andere Bes 
dienungen niedergeleget, weil er ſonſt nicht zum Reichs⸗ 
Tags⸗Marſchall wuͤrde erwehlet worden ſeyn, daran 
dem Hofe wegen der Erhebung des Erb⸗Printzens von 
Heſſen⸗Caſſel zur Koͤniglichen Wuͤrde ſehr viel gelegen 
geweſen. 

Den 2 Febr. hatte der Graf von Meyerfeld als Tan— 
zeley⸗ Praͤſident die Ehre, im Namen der Koͤnigin, 
die ſich mit ihrem Gemahl und der gantzen Hofſtat 
zugegen befand, mit einer wohlgeſetzten Rede auf dem 
groſſen Koͤnigl. Saale, worinnen die geſammten 
Reichs⸗Staͤnde verſammlet waren, den Reichs⸗Tag 
zu eröffnen. Er ſtellte unter andern in feiner Rede 
fuͤr: Ihre Majeſtaͤt waͤren hoͤchſt vergnuͤgt, dieſe an⸗ 
ſehnliche Verſammlung zu ſehen, und lebten der guten 
Hoffnung, es wuͤrden die Staͤnde Sie in den Stand 
ſetzen, einen anſtaͤndigen und dauerhafften Frieden zu 
erhalten. Der Staats ⸗Secretarius verlas hierauf 
einen kurtzen Bericht von allem demjenigen, was ſeit 
Ihrer Maj. Gelangung zur Crone in der Friedens- 
Handlung paßiret, der Graf Meyerfeld aber, welcher 
zu reden fortfuhr, ſchrieb den gluͤcklichen Fortgang er» 
wehnter Handlung der unermuͤdeten Sorgfalt Ihrer 
Hoheit des Erb-Pringens von Heſſen⸗Caſſel zu, ruͤhm⸗ 
te dabey mit beſonderer Erkenntlichkeit die guten Dien⸗ 
ſte und nachdruͤckliche Huͤlffe, ſo die Kronen Großbri⸗ 
tannien und Franckreich Ihro Maj. der Koͤnigin ge⸗ 
leiſtet, ingleichen die Freundſchaffts⸗Bezeigungen Ihro 
Kayſerl. Majeſtaͤt, und erſuchte ſodenn die Staͤnde, 
Ihre Maj. in den Stand zu ſetzen, ohne Anſtand 
eine Flotte auszuruͤſten, die Armee zu rechter en ins 
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72 zu ſtellen, und dadurch einen zutraͤglichen und der 
Ehre des Reichs gemaͤßen Frieden zu erlangen. Der 
Graf Horn beantwortete dieſe Rede der Staͤnde mit 
allgemeinem Beyfall, und verſicherte die Königin, daß 
es die Staͤnde an gutem Eifer und Bemuͤhung, des 
a en zu befördern, nicht würden erman⸗ 
geln laſſen. * 17 
„Das Hauptwerck, welches darauf vorgenommen 
wurde, betraf die Erhebung des Erb⸗Priutzens von 
Heſſen⸗Caſſel zur Koͤnigl. Würde, worüber man ſchon 
lange vorher in Geheim gerathſchlaget hatte. Die 
Stände waren anfangs nicht daruber einſtimmig, 
der Graf Horn aber brachte es als Reichs⸗Tags⸗Mar⸗ 
ſchall durch fein Anſehen und Klugheit dahin, daß den 
10 Febr. ein Ausſchuß von den drey obern Staͤnden 
gemacht wurde, welcher unter feiner Direction die wich⸗ 
tigften, und geheimſten Affairen in Berathſchlagung 
jehen und daruͤber einen gewiſſen Schluß abfaſ⸗ 
En ſolte. Durch dieſen Ausſchuß wurde dem ge⸗ 
Ba Printzen der Weg zum Throne. gebahnet, 
Man befand fuͤr gut, die Erhebung deſſelben vor ge⸗ 
ehm zu halten. Sobald die Königin von der guten 
Gele der Stande gegen ihren Gemahl benach⸗ 
richtiget worden, ſchickte fie an einen iedweden Relchs⸗ 
Stand ein Schreiben, darinnen ſie zu erkennen gab, 
wie ſie aus wichtigen Urſachen wünfchte, es möchte 
ihr Gemahl auf eine Art, die denen Reichs⸗Staͤnden 
am dienlichſten und denen Reichs Grund-Geſetzen am 
gemäßeſten zu ſeyn ſchiene, zum Mit-Regenten gege⸗ 
ben werden. Es wurden hierauf Commiſſarlen aus 
allen 4 Ständen erwehlet, die daruͤber rathſchlagen und 
den gemachten Schluß der gantzen Mae Pie 1 
n ir lung 
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lung vortragn ſolten. Nachdem alle Schwierigkei⸗ 
ten gehoben worden, und der Printzdie vor geſchlagenen 
Bedingungen eingegangen, auch die Wahl⸗Capitula⸗ 
tion abgefaſſet worden, erfolgte endlich den 4 April 
die Proclamation des neuen Königs Friedrichs I, wors 
auf er den 14 May zu Stockholm mit den gewoͤhnlichen 
Ceremonien gekrönt, den 17 dieſes aber ihm von des 
nen Ständen die Huldigung geleiſtet wurde, welchen 
Solennitaͤten der Graf von Meyerfeld in der Qvalitaͤt 
eines Koͤnigl. Reichs⸗Raths beywohnte. | 

Den 18 Jul. hatte der Reichs⸗Tag ein Ende, 
worauf der bisherige Reichs⸗Tags⸗Marſchall, Graf 
Arved Horn, die Cantzeley⸗Praͤſidenten⸗Stelle erhielte, 
die Meyerfeld bisher verwaltet hatte, und nunmehro 
wieder niederlegen muſte. Er hatte indeſſen die Ehre 
gehabt, die auslaͤndiſchen Staats⸗Geſchaͤffte zu dirigl⸗ 


ren, und den Frieden mit den Koͤnigen von Großbri⸗ 
| tannien und Preuſſen ſchlieſſen, auch den letztern ſelbſt 


den 21 Jan. 1720 zu Stockholm unterzeichnen helffen. 
Er muſte auch im Febr. mit dem Hollaͤndiſchen Ge⸗ 
ſandten, Herrn von Burmannia, wegen der gefoder⸗ 
ten Erſtattung derer zu des vorigen Koͤnigs Zeiten 


weggenommenen Schiffe und deren Ladung ſich fleißig 


unterreden, auch diejenigen Tuͤrckiſchen Kaufleute, wel⸗ 
che die dem verſtorbenen Koͤnige, waͤhrend ſeines Auf⸗ 


enthalts in der Tuͤrckey, 1 Gelder wieder⸗ 
= forderten, zufrieden ſtellen. Sie wurden mit der 


Zahlung nach Hamburg gewieſen, wo die Gelder, wel 
che Chur⸗Hannover wegen der Hertzogthuͤmer Bremen 


und Verden an die Cron Schweden entrichten muſte, 


ausgezahlet wurden. Der Graf von Meyerfeld mus 


ſte fie vor ihrer Abreiſe drey Tage nach einander auf 


Koͤnigl. 
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Ang. ie: ſehr praͤchtig tractiren, ihnen auch alle 
Reiſe⸗Koſten von dem Hofe gut thun. 

A. 1721 kam es auch mit Rußland zum Frieden, | 
wodurch der blutige Krieg, der 20 Jahr nach einans 
der gewaͤhret, ein völliges Ende erreichte. Schweden 
muſte hierbey freylich in einen ſauern Apffel beiſſen 
und verſchiedene ſchoͤne Provintzien einbuͤſſen. Es 
kriegte dieſe Krone von allen verlohrnen Landen nichts 
weiter als Vor⸗Pommern, liedoch mit Ausſchlieſſung 
des Stetiniſchen Diſtriets) die Inſel Ruͤgen und die 
Stadt Wismar mit dem darzu gehoͤrigen Diſtricte 
wieder. Der Koͤnig von Daͤnnemarck hatte dieſe 
Landſchafften bisher im Beſitz gehabt, muſte ſie aber 

nunmehro, krafft des den 3 Jul. 1720 mit Daͤnne⸗ 
marck geſchloſſenen Friedens, wieder zuruͤcke geben. 
Der Graf von Meyerfeld kam hierdurch wieder zu 
dem Beſitz feines General- Gouvernements von Pom⸗ 
mern, deſſen er ſeit A. 1718 verluſtig geweſen. Es 
ſolte die Uibergabe dieſes Landes ſchon A. 1720 gefches 
hen; wie denn auch die beyderſeitigen Commiſſarien, 
wie auch die Schwediſchen Trouppen, die das Land 
wieder beſetzen ſolten, zu ſolchem Ende bereits im Nov. 
zu Stralſund anlangten. Der Daͤniſche Gevollmaͤch⸗ 
tigte hierbey war der Staats⸗Rath und Öeneral:Pofs 7 
Director Weiſe, der Schwediſche Gevollmaͤchtigte 
aber, der General⸗Major, Baron von Adlerfeld, wel⸗ 


chen Graf Meyerfeld in feinem Namen abgeſondert 


hatte, weil ihm ſolche Uibernahme eigentlich oblag. 
Es verzog ſich aber ſolche Handlung wegen wielerley 
Hinderniſſe bis den 17 Jan. 1721, da dieſelben mit vielen 

Umſtaͤnden zu Stralſund vollzogen, und darauf Stadt 
und Seſtung mit Schwediſchen Trouppen beſetzt 2 


— 
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Nach des General⸗Majors von Adlerfeld Ruͤckkunfft 
machte ſich Meyerfeld zu Antretung feines General⸗ 
Gouverments gefaßt und reiſete zu Ende des Aprils 
von Stockholm dahin ab. Den 3 Map langte er mit 
feiner Familie zu Stralſund an. Er brachte den Ges 
neral Trautfetter mit, der die Stelle eines Commane | 
dantens bekleiden ſolte. Er ſelbſt erhielte nicht lange 
darauf die Wuͤrde eines General⸗Feld⸗Marſchalls, und 
blieb von dieſer Zeit an beſtaͤndig zu Stralſund, wo⸗ 
bey er zugleich die Stelle eines Cantzlers der Univerſitaͤt 
Grips walde mit vielem Ruhme bekleidete. Er hat we⸗ 
der an den letztern ungluͤckl. Feldzuͤgen wider die Ruſſen, 
noch an den nachherigen innerlichen Reichs⸗Troublen 
einigen Antheil genommen, ſondern vielmehr ſich be⸗ 
muͤhet, das Aufnehmen des Landes moͤglichſt zu befoͤr⸗ 


dern, immittelſt aber über den zerruͤtteten Zuſtand ſei⸗ 


nes Vaterlandes, als ein guter Patriote vielmals ges 
ſeuffzet. 1 

Seine Freude war groß, als der Aboiſche Friedens⸗ 
Schluß den 7 Aug. 1743 zu Stande kam, noch mehr 
aber, als die Wahl eines Thronfolgers in der Perſon 
des Holſteiniſchen Printzens und Biſchoffs zu Luͤbeck, 
Adolph Friedrichs, gluͤcklich vollzogen wurde. 
20 Sept. hatte er das Vergnuͤgen, dieſen Printzen zum 
erſten mahle zu ſehen, als derſelbe bey ſeiner Reiſe 
nach Schweden nach Stralſund kam und ſich einige 


Tage daſelbſt aufhielte. Sobald Meyerſeld vernahm, 


daß der Thronfolger uͤber Roſtock zu Damgarten an⸗ 
gelangt waͤre, erhob er ſich mit den Herren von der 
Regierung, dem Praͤſidenten des Tribunals, dem Land⸗ 
Marſchalle, Grafen von Putbus, denen Land⸗Raͤthen 
und denen Deputirten von der Ritterſchafft und den 

108 9 Staͤdten 
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Städten dahin und bewillkommte ihn. Nachdem der⸗ 
ſelbe auf des Obriſtens und Commandantens zu Stral⸗ 
ſund, Barons von Schwerin, Gute Loͤbnitz das Nacht⸗ 
Qvartier genommen, hielte er den 21 zu Stralſund 
feinen öffentlichen Einzug. Zuerſt ritte eine Compag⸗ 
nie von der daſigen Kauffmannſchafft in uniformer 
blauer Kleidung, welche vor fich her einen Mohr in 
gelber Kleidung, mit ſilbernen Spitzen beſetzt, zum 
Trompeter hatte. So denn folgten der Magiſtrat, 
ferner die Deputirten von der Ritterſchafft und den 
Städten, die Land⸗Raͤthe, der Tribunals⸗Praͤſident 
und endlich der Graf von Meyerfeld, als Generals 
Gouverneur, mit den Herren von der Regierung. 
Hierauf kam die Garde Sr. Koͤnigl. Hoheit, die er 
mit ſich gebracht hatte, auf welche unmittelbar der 
Thronfolger ſelbſt in einem offenen Parade Wagen, 
mit 6 ſchoͤnen Schweiß Fuͤchſen beſpannet, folgte, dar⸗ 
innen nebſt ihm der Reichs⸗Rath, Baron von Lwen, 
und der Ober⸗Hof⸗Marſchall von Pleſſen ſaßen. In 
dem zweyten Wagen befand ſich deſſen Bruder, Printz 
Friedrich Auguſt, welcher ihn bis hieher begleitete, 
nebſt dem Reichs⸗Rathe, Baron von Wrangel. End⸗ 
lich machten die Kutſchen, darinnen die Hofſtat ſaß, 
den Beſchluß. 

Die Gaſſen und Plaͤtze der Stadt, durch welche der 
Zug geſchahe, waren theils von Trouppen theils von 
Buͤrgern beſetzt. Auf den Thuͤrmen aller drey Haupt⸗ 
Kirchen ließen ſich Trompeten und Paucken hoͤren. 
Die Canonen wurden rund um die Stadt geloͤſet. 
—— gaben die Regimenter zweymahl Salve. Nach⸗ 

dem er ſich bis den 27 diefes zu Stralſund aufgehal ⸗ 
ten, und alles in und auſſer der Stadt in hohen Au⸗ 
gens 
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genſchein genommen, auch ſich waͤhrend der Zeit mit 
allerhand Feuer ⸗Exercitiis divertiret, ſetzte er an dem 
gedachten Tage feine Reiſe uͤber Ruͤgen nach Schwer 
den fort, ſein Bruder aber, Printz Friedrich Auguſt, 
kehrte wieder nach Hamburg zuruͤcke. | 
Den 31 Jul. 1744 langte auch des Schwebifchen 
Cron⸗Erbens neue Gemahlin, die Koͤnigl. Preußiſche 
Printzeſſin Louyſe Ulrica zu Stralſund an, die ihr 
Avartier in des Grafens von Meyerfeld Pallaſte nahm, 
wo man alles aufs herrlichſte ausgeſchmuͤcket und zu⸗ 
bereitet hatte. Nachdem dieſelbe bis den 6 Aug. hier 
geblieben und alle ſtandesmaͤßige Ehre genoſſen, ſetzte 
ſie ihre Reiſe nach Stockholm fort. 
Meyerfeld empfienge von beyden hohen Perſonen 
viele Gnaden⸗Bezeugungen, die ihn aber nicht bewe⸗ 
gen konten, weiter einigen Antheil an denen Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten des Hofs zu nehmen. Sein herannahen⸗ 
des hohes Alter machte ihm alle zeitliche uft und Ehre 
nebſt denen irdiſchen Geſchaͤfften ſo zuwider, daß er 
im Jahr 1748 um die Erlaſſung ſeiner Dienſte an⸗ 
hielte. So bald er ſolche in Gnaden erhalten, uͤber⸗ 
gab er im Febr. das General⸗Gouvernement von Pom⸗ 
mern an den Reichs⸗Rath, Baron von Owen, und 
wandte ſich mit ſeiner Familie auf ſein Gut Soͤfdeborg 
in Schonen, um die letzten Tage ſeines Lebens daſelbſt 
vollends in Ruhe zu zu bringen. Weil dieſes Gue 
nicht weit von Yſtedt liegt, hielte er ſich auch fleißig 
in dieſer Stadt auf. Er war der Herrlichkeit dieſes 


„ 


gliede des praͤchtigen Seraphinen⸗Ordens ernennet 
wurde, er doch ſolche Ehre ausſchlug und dieſen Or⸗ 
1 1 I) 2 den 
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den dutchaus nicht annehmen wolte. Endlich ſtellte ſich 
der Tod ein, der ihn den 23 Nov. 1749 zu Yſtedt alt 
und Lebens ſatt aus der Welt riß, nachdem er ſein Al⸗ 
ter faſt auf 80 Jahr gebracht. EN 
Ron feiner Familie ift noch zu gedencken, daß er 
ſich den 30 May 1707 in Sachſen mit der Schwedi⸗ 
ſchen Fräulein Anna Maria Tornflycht vermaͤhlet, mit 
welcher er verſchiedene Kinder gezeugt, davon eine Toch. 
ter ſich den 18 Jul. 1741 mit dem jungen Grafen von 
Horn, des damahligen Reichs⸗Raths und Cantzeley⸗ 


Praͤſidentens, Graf Arved Horns Sohne, vermaͤhlet, 
zwey Soͤhne aber, Namens Johann Auguſt und Carl 


Friedrich zur Zeit ſeines Abſterbens, jener ein Schwe⸗ 
diſcher Hauptmann und dieſer ein Schwediſcher Cam⸗ 
merherr und Faͤhndrich, geweſen. Es hat ſich auch 
ein Bruder von ihm A. 1702 als Schwediſcher Ma⸗ 
jor in Liefland gegen die Ruſſen hervor gethan, ein an⸗ 
derer Bruder aber, Namens Woldemar, ſtarb den 
10 May 1739 zu Wien als Kayſerl. und Koͤnigl. Unga⸗ 
riſcher General⸗Feld⸗Wachtmeiſter, nachdem er die 
Roͤmiſch⸗Catholiſche Religion angenommen. 


Bon feinen perföntichen Eigenschaften noch etwas | 


zu gedencken, fo find dieſelben zwar nicht ſonderlich bes 


kannt, doch kan man ſo viel von ihm verſichern, daß 
er nicht nur in der Jugend einen guten General, als 
im Alter einen verftändigen Miniſter und patriotiſch⸗ 
geſinnten Stathalter abgegeben. Er hatte ein ſehr 
ernſthafftes Anſehen, das er aber im Umgange mit 
andern Leuten mit vieler Leutſeligkeit zu vermi⸗ 

3 Harn ſchen wuſte. 0 172 226 


IV Leben 


W. | 
Leben und Thaten 


des Feld⸗Marſchalls, 


Graf Duͤckers. 


Varl Guſtav, Graf Duͤcker, war es 
2 gentlich kein Schwede, ſondern ſtammte 
aus Deutſchland ber, Grin Ben ne 
von Halberſtadt gebuͤrtig, und kam von dar entweder 
N — kurtz nach dem Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
den weg, und lernete die Kauffmannſchafft. Er ließ 
ſich endlich zu Riga in Liefland nieder, wo er henra- 
thete, und dieſen Sohn zeugte. Derſelbe wurde 
ohngefehr im Jahr 1666 oder 1667 zu Riga geboh⸗ 
ren, und in ſeines Vaters Hauſe ſehr wohl erzogen. 
Er beſuchte eine Zeitlang die daſige öffentliche Schu⸗ 
fe, und folte ſtudiren, darzu er aber keine Luſt hatte. 
Seine Neigung war auf den Soldaten Stand ge⸗ 
richtet, den er auch wider den Willen ſeiner Eltern 
erwehlte, ſich aber ſolches niemals reuen laſſen durffte, 
weil er in demſelben zu den höchften Ehren: Stellen 
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Es war aber damals eben keine recht favorable 
Zeit vor diejenigen, ſo in Schwediſchen Dienſten ihr 
Gluͤcke im Militair⸗Stande machen wolten, weil dies 
fe Krone dazumal mit allen ihren Nachbarn im Frie⸗ 
de lebte. Jedoch da der damalige Koͤnig Carl XI 
ein beſonderer Liebhaber des Soldaten ⸗Weſens war, 
und daher ſtets, auch zur Friedens⸗Zeit, eine anſehnli⸗ 
che Kriegs. Macht zu Waſſer und zu Lande unterhiel⸗ 
te, ſo fehlte es jungen Officiers, die ſich vor andern 
herfuͤr thun wolten, niemals an Gelegenheit, zu avan⸗ 
ciren. Es ward aber Duͤcker nicht gleich ein Offi⸗ 
cier, ſondern muſte erſt einen gemeinen Soldaten ab⸗ 
geben; ledoch weil er ſich gut auffuͤhrte, viele Bra⸗ 
vour bezeugte, und aus der Schule noch einige Wiſ⸗ 
ſenſchafften mit hinweg gebracht hatte, ſo ward er 
kurtz hinter einander Unter⸗ und Ober⸗Officier. Ob 
er aber, und in welcher Qvalitaͤt er ſich unter den 
Auxiliar⸗Trouppen befunden, die der Koͤnig dem 
Kayſer Leopold A. 1686 wider die Tuͤrcken nach Un. 
garn, und A. 1689 und 1690 wider die Frantzoſen 
an den Rheinſtrom zu Huͤlffe geſchickt, kan man nicht 
ſagen; doch iſt wahrſcheinlich, daß er wircklich die⸗ 
fen Feldzuͤgen beygewohnet habe, weil es lauter deut⸗ 
(he Regimenter geweſen, die damals zu Huͤlffe ge⸗ 
ſchickt worden; und bey ſolchen hat vermuthlich auch 
Duͤcker feine erſten Kriegs. Dienfte gethan. 
Er war bis zu der Stelle eines Majors avancirt, 
als Carl XI im Jahr 1697 das Zeitliche geſegnete. 
Es hatte aber der neue König Carl XII kaum den 
Thron beftiegen, fo thuͤrmte ſich ein ſtarckes Krieges 
Wetter wider ihn auf, das endlich A. 1700 in einen 
offenbaren Krieg ausſchlug, der bis an 1 | 

no. 
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Monarchens, der nach 18 Jahren erfolget, gewaͤhret. 
Waͤhrend dieſer Zeit hat ſich Duͤcker im Felde wacker 
getummelt, und ob er gleich hierbey viele Travaillen, 
groß Ungemach und manche Lebens Gefahr ausge⸗ 
ſtanden, hat er doch hierdurch den Grund zu ſeinem 
Gluͤcke geleget. Die Feinde des neuen Koͤnigs waren 
drey maͤchtige Potentaten, die mit einander wider ihn 
in Alliantz traten, nemlich der Koͤnig in Daͤnnemarck, 
der Koͤnig Auguſt von Pohlen, und der Czaar von 
Rußland. Allein Gott ſegnete die Waffen des jun⸗ 
gen Monarchens dergeſtalt, daß gleich im erſten Jah⸗ 
re der Koͤnig von Dännemarck zum Traventhaliſchen 
Frieden gezwungen, der Czaar bey Narva bis aufs 
Haupt geſchlagen, und der Koͤnig Auguſt die Be⸗ 
lagerung von Riga aufzuheben, und ſich aus Lefland, 
worein er einen Einfall gethan, zuruͤcke zu ziehen ge⸗ 
noͤthiget wurde. | N 
Duͤcker wohnte dem Feldzuge in Liefland in der Qvali⸗ 
tät eines Koͤnigl. General⸗Adjutantens bey, und führte 
dabey zugleich den Character eines Obriſt⸗Lieutenants. 
Ob er ſich aber ſelbſt mit in der merckwuͤrdigen 
Schlacht bey Narva befunden, kan man nicht gewiß 
behaupten, doch iſt es ſehr wahrſcheinlich. Deſto 
gewiſſer aber iſt es, daß er der Uiberfahrt über die 
Duͤna bey Riga beygewohnet, und die Pohlen und 
Ruſſen, die jenſeits geſtanden, und ſolche Uiberfahrt 
verhindern wollen, tapffer in die Flucht ſchlagen hel⸗ 
fen. Als die Uiberfahrt den 9 Jul. 1701 am frühen 
Morgen vor ſich gieng, befand ſich der Koͤnig ſelbſt 
bey den Grenadirern, die zum erſten Anfalle bes 
ſtimmt waren. Er ſaß in einem kleinen Boote, und 
hatte unſern Duͤcker als Generals Adjutanten, den 
N 4 Stall⸗ 
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Stallmeiſter Reutercrantz, und ſeinen Leib⸗ Pagen 
Klinckauſtrom bey ſich. Er ließ den Augenblick an 
dem Orte, wo die Feinde ſtunden, anlanden. Duͤcker 
war nebſt dem Könige einer von den erſten, die mit 
dem Degen in der Fauſt ans Ufer ſprangen. Das 
Fuß ⸗Volck eilte nicht wenig, um von allen Seiten 
aus den Fahrzeugen zu kommen, und ſtellte ſich nach 
und nach, ſo wie es ans Land ſtieg, in eine Linie. 
Man kam hierauf mit den Feinden zu einer hitzigen 
Action, darinnen dieſe zwar anfangs tapffern Wider⸗ 
ſtand thaten, aber endlich die Flucht ergreiffen und 
aus Curland nach Samogitien ſich retiriren muſten. 
Der Koͤnig gieng ihnen mit der Armee auf dem 
Fuſſe nach, konte fie aber nicht erreichen. Er bes 
ſetzte gang Curland, und blieb darinnen bis ins fol⸗ 
gende ı7o21e Jahr liegen, da er mit fein gantzen 
Armee über Kauno nach Litthauen gieng, um den Koͤ— 
nig Auguſtum aufzuſuchen, der um Frieden bitten 
ließ, aber kein Gehoͤre fand. Duͤcker befand ſich 
ſtets um den König, und begleitete ihn auf allen ſei⸗ 
nen Maͤrſchen, die aus einer Landſchafft in die andere 
giengen. Dieſer Monarche vertrieb ſeinen Feind 
von Warſchau nach Cracau, wo er ihn aber ebenfalls 
nicht lange in Sicherheit ließ. Den 9 Jul. kam es 
bey Cliſſow oder Pintſchow zu einer Schlacht, dar⸗ 
innen Auguſtus abermals eine ſtarcke Niederlage 
litte. Konig Carl führte feine Armee ſelbſt ins 
Treffen, und bediente ſich hierbey unſers Duͤckers, als 
ſeines General⸗Adjutantens, um die Ordren an den 
lincken Fluͤgel zu uͤberbringen, welchen der Hertzog 
von Holſtein⸗Gottorp anfuͤhrte, der aber gleich zu Ans 
fang des Treffens erſchoſſen wurde, worauf gen 
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neral Otto Welling das Commando fortſetzte. Der 

Sieg der Schweden war von Wichtigkeit, und alle 
Generals, Dfficiers und Soldaten erwieſen ſich unter 
der tapffern Anfuͤhrung ihres Königs als brave beute. 
Duͤcker that hierbey ebenfalls das Seinige mit vielem 
Ruhm, blieb aber immer noch Koͤnigl. General: Adju⸗ 
tante. Er muſte in ſolcher Qvalitaͤt dem Kayſerl. 
Geſandten, Grafen von Zintzendorff, der dem Koͤni⸗ 
i ſeinen Maͤrſchen nachfolgte, aber ihr mit 


ge auf aller 
ſeinen Vorſtellungen beſchwerlich fiel, zu Pintſchow, 
wo derſelbe ſich mit der Armee gelagert hatte, an⸗ 
deuten, daß der König gerne ſaͤhe, wenn er, der Ge⸗ 
ſandte, der Armee ſich ſo lange enthielte, bis eine 
beqvemere Gelegenheit, ihn zur Audientz zu laſſen, 
ſich ereignete, indem Se. Majeftät ihm alleine die 
Freyheit nicht zugeſtehen koͤnte, welche er allen uͤbri⸗ 
gen Geſandten abgeſchlagen hätte, Der Geſandte, 
der nichts hierzu ſagen konte, begab ſich hierauf nach 
Cracau, welche Stadt ihm zu ſeinem Aufenthalte 
vorgeſchlagen worden. Der Koͤnig kam kurtz darauf 
ſelbſt bey Cracau zu ſtehen, des Kayſerl. Geſandtens 
Verrichtungen aber liefen nicht nach Wunſche ab, weil 
er einen Frieden zwiſchen ihm und dem Koͤnige Au⸗ 
guſto vermitteln wolte, darzu aber Carl Xll keine Luſt 
hatte, weil er ſich vorgenommen „feinen Feind um 
Reich und Crone zu bringen. N 
In dieſer Abſicht verfolgte er denſelben von einem 
Orte zum andern, und ſuchte ihn gaͤntzlich uͤber den 
Hauffen zu werffen. Er gieng daher mit ſeinen 
Trouppen nach Warſchau zuruͤcke, wohin ſich Augu⸗ 
ſtus retiriret hatte, der aber bald weiter gieng, doch 
wurden ſeine Trouppen den 21 April 1703 bey Pul⸗ 
Y 5 towsk 
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towsk eingeholet und in die Flucht geſchlagen. Man 
verfolgte ſie bis Thoren, wohin ſie ſich mit ihrer Ar⸗ 
tillerie retiriret hatten. Carl XII langte den 16 May 
ſelbſt vor dieſer Stadt an, und ließ ſie einſchlieſſen, 
auch alle Zugänge zu derſelben ſperren. Er hätte fie 
gerne gleich ordentlich belagert, wenn er nur das bes 
noͤthigte grobe Geſchuͤtze bey Handen gehabt haͤtte. 
Es verzog ſich die Ankunfft deſſelben bis den 5 Sept. 
da ſie im Lager anlangte, worauf er den 9 Abends an 
zwey Orten die Lauffgraͤben eröffnen und der Stadt 
mit aller Gewalt zuſetzen ließ. Jedoch weil die dar⸗ 
innen liegenden Sachſen mit Geſchuͤtze und Munition 
reichlich verſehen waren, thaten ſie eine ſtarcke Gegen⸗ 
wehr, würden auch fo bald ſich noch nicht ergeben ha⸗ 
ben, wenn ſie mit mehrerm Proviante verſehen gewe⸗ 
ſen waͤren und durch Kranckheiten nicht zu viel Abgang 
gelitten haͤtten. Als man endlich Schwediſcher Seits 
alles zum Sturm⸗Lauffen veranſtaltet hatte, begehrten 
die Saͤchſiſchen Generals, die darinnen das Comman⸗ 
do fuͤhrten, zu capituliren. Worauf die Trouppen, 
die zum Sturm⸗Lauffen bereit ſtunden, zuruͤcke kehr⸗ 
ten. Unſer General-Adjutant Duͤcker hatte alsdenn 
die Ehre, von dem Könige nach der Stadt geſchickt 
zu werden, um mit denen Saͤchſiſchen Generalen ſich 
zu unterreden, die denn endlich ſich erklaͤrten, als 
Kriegs⸗Gefangene ſich mit aller ihrer Mannſchafft auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. 

Duͤcker uͤberbrachte den 3 Oct. die Nachricht davon 
ſelbſt dem Könige, der hingegen denen Generals und 
Officiers erlaubte, ihre Degen und ſaͤmmtliche Bagage 
zu behalten. Den andern Morgen muſte der Major 
von der Leib⸗Garde, Graf Caſpar Sperling, mit ei⸗ 
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nem Bataillon in die Stadt marſchiren, die Thore 
beſetzen und denen Gemeinen von der Beſatzung das 
Gewehr abnehmen. Gegen Mittag kamen die Saͤch— 
ſiſchen Generals von Roͤbel und Canitz mit den vor⸗ 
nehmſten Officiers heraus, um dem Könige ihre Auf⸗ 
wartung zu machen, da denn die Generals und Obri⸗ 
ſten mit dem Koͤnige zu Mittage ſpeiſen muſten, die 
übrigen Saͤchſiſchen Officiers aber durch den Graf 
Sperling in der Stadt bewirthet wurden. Wohin 
man auch denen Gemeinen zur Erfriſchung eine Men⸗ 
ge Ochſen und Schaafe geſchickt, worein ſie ſich mit 
denen faſt gantz ausgehungerten Einwohnern theilen 
ſolten. Und ſolchergeſtalt gieng des Koͤnigs Auguſti 
beſte Infanterie mit einer groſſen Menge von Artil⸗ 
lerie verlohren. Es war eben Zeit, daß die Uibergabe 
geſchahe, weil an Brode gar wenig, an Fleiſche aber 
faſt gar nichts mehr in der Stadt verhanden war und 
die Beſatzung ſich ſchon mit verdorbenen Heringen 
behelffen muſte, die derſelben eine ſcorbutiſche Kranck⸗ 
heit zugezogen, daran ihrer mehr darnieder lagen, 
als ſich geſund befanden. An Pulver und Zube⸗ 
hör war noch ein ziemlicher Vorrath übrig, aber die 
Moͤrſer und Canonen waren durch das unaufhoͤrliche 
Schieſſen vom 16 May bis zum 3 Oct. meiſtens uns 
brauchbar gemacht worden. 


Die Koͤnigl. Armee bezog darauf die Winter⸗Qvar⸗ 


tiere in Ermeland und Preuſſen, und warbe viel neue 
Leute an, daraus ein Regiment zu Fuß und vier Dra⸗ 
goner⸗Regimenter errichtet wurden, deren eins unſer 
Duͤcker als Obriſter zu commandiren kriegte. Die 
uͤbrigen dreye erhielten der General⸗Major Steenbock 
und die Obriſten Meyerfeld und Taube. * be⸗ 
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fand ſich den Winter hindurch ſelbſt zu Dantzig, wo 
daſſelbe meiſtens angeworben wurde. Er fand an⸗ 
fangs ſo wohl auf Seiten des Raths, als wegen der 
Buͤrger und Einwohner einige Schwierigkeit. Je⸗ 
doch als nach gethanem Berichte an den Koͤnig dieſer 
Monarche verſicherte, daß alles ohne Unordnung zus 
gehen ſolte, und er im Fall einer weitern Widerſpen⸗ 
ſtigkeit des gemeinen Volcks ſchon Mittel und Wege 
finden wuͤrde, ſolches zu zuͤchtigen, hatte die Werbung 
ohne fernere Klage und Unluſt ihren Fortgang. 
Im April 1704 waren die neuen Regimenter ſchon 
complet. Sie marſchirten im May nach Heilsberg, 
wo ſie der Koͤnig beſahe. Den 12 Jun. geſchahe der 
Aufbruch der gantzen Armee. Der Marſch gieng nach 
Warſchau, wo nunmehro die neue Koͤnigs⸗Wahl vor 
ſich gehen ſolte, die der Koͤnig Carl bedecken wolte. 
Er lagerte ſich deßhalben den 29 bey Blonie, welches 
ohngefehr 4 Meilen von Warſchau liegt. Den 2 Jul. 
wurde die Wahl in der Perſon Stanislai Lesczinski, 
Woywodens von Poſen, vollzogen, worauf der König 
mit der Armee den 0 Jul. wieder aufbrach und nach 
Klein⸗Pohlen marſchirte. Meyerfeld, der nunmehro 
General⸗Major worden, befand ſich indeſſen mit de⸗ 
nen neugeworbenen Regimentern und einigen andern 
Trouppen noch immer in Preuſſen und triebe Contri⸗ 
butiones ein. Hierbey befand ſich auch der Obriſt 
Duͤcker mit ſeinem Dragoner⸗Regimente. Jedoch 
da jener Befehl kriegte, mit drey Regimentern nach 
Poſen zu marſchiren, um ſo wohl dieſe Stadt vor de⸗ 
nen Streiffereyen des Smigelski in Sicherheit zu ſe⸗ 
Gen, als auch die Confoͤderirten in Groß⸗Pohlen zu 
bedecken, wurde dargegen Duͤcker beordert, mit den 
| andern 
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andern Regimentern zum Koͤnige in Klein⸗Pohlen zu 
ſtoſſen, der damals gleich im Begriff war, Koͤnig Au⸗ 
guſtum zu Jaroslau aufzuſuchen. Als Duͤcker ſich 
mit dem Könige vereiniget, gieng man auf Reuſch⸗ 
Lemberg los, um dieſe Stadt wegen der verweigerten 
Kriegs ⸗Steuer zu züchtigen. Den 22 Aug. brach der 
Koͤnig mit 15 Regimentern von Jaroslau auf, ließ 
aber den General Rehnſchild bis auf weitere Ordre 

mit den uͤbrigen 12 Regimentern daſelbſt ſtehen. 
Unſer Duͤcker befand ſich mit feinem Regimente 
bey der Armee des Koͤnigs, die den erſten Tag nach 
Soleskawola marſchirte, wo der König die Inſan⸗ 
terie nebſt dem groben Geſchuͤtze zuruͤcke ließ und nur 
mit der Reuterey und den Dragonern durch die Stadt 
Jawarow nach Noviejezow fortruͤckte. Allhier wurde 
alle Bagage unter Bedeckung einiger Reuterey gelaſſen 
und den folgenden Tag Nachmittage der Marſch nur 
mit den drey Dragoner ⸗Regimentern Duͤcker, Craſſau 
und Buchwald fortgeſetzet, in der Abſicht, des andern 
Morgens mit Anbruch des Tages vor Lemberg zu ſeyn 
und entweder die Stadt zu überrumpeln oder den Ma⸗ 
zeppa, von dem es hieß, er ſey mit ſeinen Coſacken 
in vollem Anmarſche, zu verhindern, daß er kein Volck 
hinein werffen moͤchte. | 
Der Weg war ſehr beſchwerlich, weil man durch 
einen dicken Wald muſte, wobey der fallende Regen 
die Nacht fo finfter machte, daß man nicht vor ſich 
hinſehen konte. Hierdurch geſchahe es, daß ſich die 
Trouppen von einander verlohren. Der König ſahe 
ſich deshalben genöthiget, gegen Mitternacht Halte zu 
machen, ein Feuer anzuzuͤnden und in die Trompete 
ſtoſſen zu laſſen, um das Volck wieder zuſammen zu 
bringen 
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bringen. Er ſelbſt legte ſich darauf mit dem Printzen 
von Wuͤrtemberg etliche Stunden bey dem Feuer auf 
die Erden nieder und ſchlieff, ohngeachtet des ſtarcken 
Regens, ziemlich wohl. So bald es aber begunte 
Tag zu werden, ſetzte er ſich mit denen Dragonern 
wieder zu Pferde und verfolgte feinen Marſch, fo, daß 
er den 25 Aug. gegen 9 Uhr ohngefehr eine Meile von 
Lemberg anlangte. Weil nun der Anſchlag, die Stadt 
unverſehens zu uͤberfallen, dadurch, daß die Feinde in 
Zeiten Kundſchafft davon erhalten, zu nichte gemacht 
wurde, ließ der Koͤnig dieſen Tag die Regimenter, 
weil fie ſehr ermuͤdet waren, bey einem Dorfe ſtille 
ſtehen und ausruhen, auch ſolche den folgenden Tag 
erſt vor die Stadt ruͤcken und dieſelbe berennen. 

Gegen Abend wurden die drey Obriſten von den 
Dragoner⸗Regimentern, Craſſau, Buchwald und un⸗ 
ſer Duͤcker, zuſammenberuffen, welchen der Koͤnig 
eröffnete, daß er Vorhabens ſey, die Stadt an der 
ſchon auserſehenen beqvemen Stelle anzugreiffen, ohne 
vorher die Artillerie und das Fuß⸗Volck zu erwarten. 
Er gab ihnen hierauf hinlaͤnglichen Befehl wegen des 
Angriffs und ließ die Regimenter an einen bedeckten 
Ort zwiſchen dem Schloſſe und der Stadt in Ordnung 
ſtellen, auch ihnen Pulver und Bley austheilen. Der 
Angriff ſolte den andern Morgen gantz fruͤhe auf die⸗ 
jenige Ecke geſchehen, wo das befeſtigte Kloſter lag, 
welches man zuerſt erobern muſte. Nun hatte man 
vor ſich einen trockenen Graben und nachgehends den 
Wall, worauf zwiſchen zwey Bollwercken ein bedeck⸗ 
ter Gang von Holtze mit Schieß ⸗ Scharten gebauet 
ſtunde, deſſen man ſich auch bemaͤchtigen muſte. Hin⸗ 
ter dieſem Walle war noch ein Waſſer⸗Graben, Bee 
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ber man vermittelſt einer Bruͤcke zur Stadt⸗Mauer 
gelangte, die aber der Feind aufziehen konte. Wie 
der König nach feiner beſondern Einſicht, eine Sache 
gar bald wahr zu nehmen pflegte, ſo hatte er auch 
dieſe Bruͤcke zu Bewerckſtelligung ſeines Vorhabens 
geſchwinde in Obacht genommen. Er legte ſich dieſe 
gantze Nacht nicht zur Ruhe, ſondern blieb beſtaͤndig 
bey den Regimentern, welche er ſelbſt, fo wohl Offi⸗ 
ciers als Gemeine, gantz forgfältig fragte, ob fie feine 
Meinung und Befehl recht eingenommen haͤtten? Er 
theilte alsdenn die gewöhnliche Schwediſche Loſung: 
Mit Gottes Huͤlffe! aus, die Reuterey aber wurde 

beordert, fleißig um die Stadt zu patrouilliren. 
Gegen Morgen begunte man auf die Stadt in 
folgender Ordnung anzumarſchiren: Der Capitain 
Dickert mit 50 Mann gieng voran, und auf das ob⸗ 
gedachte Kloſter los, welches er nach kurzem Wider» 
ſtande eroberte. Der Obriſt Craſſau, der ſolches auf 
der Seite liegen ließ, that den Angriff mitten auf dem 
Wall zwiſchen den zwey Bollwercken. Ihm zur 
Rechten marſchirte der Obriſt Buchwald, und zur 
eincken der Obriſt Duͤcker. Vor iedem Obriſten gieng 
ein Lieutenant mit 24 Mann her; darauf ſolgte ein 
Capitain mit 50 Mann und einigen Zimmer⸗Knech⸗ 
ten, die Aexte und andere, zu Abwerffung des be⸗ 
deckten Ganges dienliche, Werckzeuge hatten. Der 
Obriſt Craſſau ward gleich anfangs im Vorbeymar⸗ 
ſchiren vom Kloſter aus verwundet, und muſte ſich 
wegbringen laſſen. Der Obriſt Buchwald that als⸗ 
denn den erſten Angriff mit vieler Hertzhafftigkeit 
und Vorſichtigkeit. Nachdem er den Wall erſtie⸗ 
gen, hielte er den Feind fo lange mit den Hand, 
| Granaten 
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Granaten von dem Planckwercke zuruͤcke, bis die Zim⸗ 
merleute darinne eine Oeffnung machen konten. In⸗ 


deſſen ſaͤumte der Obriſt Duͤcker auf der andern Seite 


ſich auch nicht, hinuͤber zu kommen, und durch 4 
erwehnten Gang zu brechen. 


Carl Xll war ſelber mit unter den vörderften, die 
Sturm lieffen, und hatte den jungen und tapffern 
Printzen von Wuͤrtemberg mit dem Piſtol im Guͤrtel 
an der Seite. Der König befand ſich gar bald auf 


dem Walle, und ob ihm gleich die Officiers, fo ihm 
folgten, ſehnlich baten, ſich der Gefahr nicht allzu bloß 
zu geben, erhielten ſie doch keine andere Antwort, als, 
daß es ſeine Bullet wäre, bey den Seinigen 


a zu bleiben. 


Der Feind ſuchte ſich zwar uͤber die Brucke in die 
Stadt zu retten. Alleine der Koͤnig, welcher, wie 
oben gedacht, dieſe Bruͤcke nicht auſſer der Acht ge⸗ 
laſſen hatte, folgte ihnen ſo nahe auf dem Fuſſe nach, 
daß die Schweden faſt zugleich mit hineindrungen, und 
alles, was ſich ihnen widerſetzte, niederhieben. Man 
nahm hierauf ſogleich den Marckt ein, und machte 
ſich Meiſter von den Gaſſen, nachdem manlanfänge 1 
lich einige Häufer geplündert hatte, die Beſatzung 
aber, ſo aus 6 bis 700 Mann, ohne die Buͤrger⸗ 
ſchafft beſtunde, ward zu Kriegs⸗Gefangenen gemacht. 
Solchergeſtalt wurde eine Feſtung, die noch eine 
Jungfer ſeyn wolte, in wenig Stunden nur mit ei. 
nigen Dragoner Regimentern durch Sturm, und mit 


dem Degen in der Su erobert. Unſer Duͤcker 
war einer von denen, die 1 wichnäge Werck gc 
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Nachdem der ſieghaffte König einige Zeit in diefer 
Gegend geſtanden, und wackere Contributiones eine 
getrieben, brach er im Sept. wieder nach Warſchau 
auf, um den Koͤnig Auguſt allda zu uͤberfallen. Den 
8 Oct, kam er nach einem geſchwinden Marſche mit 


der Reuterey und den Dragonern zu Radzimin an, 


welcher Ort drey Meilen von Warſchau zwiſchen der 
Weichſel und dem Bug liegt. Er war kaum allda 
angelanget, als er den folgenden Tag mit einigen 


Dragoner⸗ Regimentern, dabey ſich auch der Obriſt 


Duͤcker befand, den nechſten Weg nach dem Bug⸗Stro⸗ 
me nahm. Weil er bey ſeiner Ankunfft auf der andern 
Seite eine Saͤchſiſche Wache anſichtig wurde, muſte 
ſogleich der Obriſt Lieutenant Funcke mit einigem Fuß⸗ 
Volcke auf Boͤten hinuͤber, und ſich allda feſte ſetzen. 
Die Sachſen thaten anfangs einigen Widerſtand, zo⸗ 
gen ſich aber bald zuruͤcke, nachdem ſie einen Schwe⸗ 
diſchen Capitain nebſt etlichen Gemeinen erſchoſſen 
hatten. Der Koͤnig ließ alsdenn eine Bruͤcke uͤber 
den Fluß ſchlagen, uͤber welche der Obriſt Duͤcker mit 
zwey Regimentern gehen, und hernach allenthalben 
Partheyen auf Kundſchafft ausſchicken muſte. Jedoch 
die Sachſen hatten ſchon die über die Weichſel ges 
machte Bruͤcke in groſſer Unordnung paßiret, und 
ſelbige hernach hinter ſich abgeworffen. 

Nachdem Carl XIl mit der Armee über die Weich⸗ 


ſel geſetzet, und die Feinde in die Flucht getrieben 


hatte, ſetzte er ihnen mit der Armee bis in Groß⸗ 
Pohlen, worinnen ſie ſich mit dem General Schulen⸗ 
burg vereinigten, nach, da denn der Obriſt Duͤcker 
unter denjenigen war, die unter der Anführung des 
Koͤnigs die Avant⸗Garde 1 Den 26 Der. 
2 er⸗ 
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erreichte man Kaliſch, allwo man den feindlichen 
Nachtrab zu Geſichte kriegte, der aber eiligſt durch die 


Stadt zog, und nur einige Mannſchafft bey dem 


Thore zuruͤcke ließ, welche den Einzug der Schweden 

zu verwehren, die Bruͤcke aufzog. Dieſe anzugreif. 
fen, muſten einige Dragoner abſißen, da indeſſen der 
König ſelbſt mit der Reuterey ſich uͤber den kleinen 


Fluß Prosna an die andere Seite der Stadt wand⸗ 


te, und den Obriſten Duͤcker Befehl gab, das Thor 
aufzuhauen. 


Dieſer richtete folchen Befehl alsbald ins Werd, 9 
und war eben damit beſchaͤfftiget, als einer von den 
Feinden, welche ſich auf einer alten Mauer verſtecket, 
und chon Qvartier angeboten bekommen hatten, des 
Koͤnigs Cammer⸗ Pagen Klinckowſtrom, ſo Duͤckern 
zur Seite ritte, mit einer Kugel dergeſtalt traf, daß 
er todt vom Pferde fiel. Weil Carl XII viel von 


ihm hielte, indem er ihm von Jugend an aufgewar⸗ 


tet hatte, und in allen Schlachten gefolget, und nicht 
von der Seite gewichen war, gieng ihm dieſer Ver⸗ 


luſt ſehr nahe, bey der Armee aber entſtunde das 


Geruͤchte, es ſey der junge Printz von Wuͤrtemberg 
erſchoſſen worden. Man bekam in der Stadt den 
Obriſten Riebe, einen Rittmeiſter, drey Lieutenants, 


und ohngefehr 50 Gemeine gefangen, nachdem man 


bey Einruͤckung in die Stadt ihrer nicht wenig nie. 
dergehauen hatte, it ni 


Man feste den Marſch elfrig fort, und riet den | 
General Schulenburg mit ſeiner Armee immer vor 


vor fi) hin, bis man ihn endlich den 28 Oct. bey 1 


e der Schleſiſchen . zu ſtehen rde 
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Es wolte ſchon Abend werden, da man ihn erreichte, 
gleichwohl griff ihn der Koͤnig mit einem Cuͤraßier⸗ 
und drey Dragoner⸗Regimentern ſogleich tapffer an. 
Unſer Duͤcker hatte die Ehre, mit ſeinem Regimente 
auch dabey zu ſeyn. Die Saͤchſiſche Cavallerie ward 
alſobald mit dem Degen in der Fauſt uͤbern Hauffen 
geworffen und mitten unter die Infanterie gejagt, wo⸗ 
durch dieſe ebenfals in Unordnung geriethe, ſo, daß 
ſich gantze Bataillons zur Erden werffen und die Pfer⸗ 
de von beyden Theilen uͤber ſich hinlauffen laſſen mu⸗ 
ſten. Nachdem die feindliche Reuterey durchgegan⸗ 
gen, gewann deſſen Fuß⸗Volck ſo viel Zeit, daß es 
wiederum in die Höhe kommen und ſich in Ordnung 
ſtellen konte. Alleine die Schwediſche Reuterey fiel 
ſodenn von neuen auf daſſelbe los und brach ohngeach⸗ 
tet des hefftigen Feuers deſſelben und der vielen Graͤ⸗ 
ben, auch des gepfluͤgten Landes, ſo man vor ſich fand, 
dennoch durch die Saͤchſiſchen Glieder zu dreyen malen 
hindurch, woruͤber es aber ſtockfinſter wurde. Weil 
nun zu gleicher Zeit die Pferde durch das viele Schieſ⸗ 
fen der Feinde gang ſcheu wurden, geriethen darüber 
einige Schwediſche Eſcadronen in Unordnung, die 
man aber bald wieder zu rechte brachte. Immittelſt 
waren die uͤbrigen Trouppen auch angekommen. Da 


nun der Koͤnig wieder anſieng, die zerſtreueten Troup⸗ 


pen zuſammen zu bringen, um mit geſammter Macht 
von neuen auf den Feind los zu gehen, wurde dem 
Koͤnige von den Generalen vorgeſtellt, daß man in 
der finſtern Nacht nichts ausrichten wuͤrde, und es da⸗ 
her am beſten waͤre, alles bis auf den andern Mor⸗ 
gen anſtehen zu laſſen. Dieſes machte ſich Schulen⸗ 
burg dergeſtalt zu Nutze, * er in aller Stille ſich in 
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dieſer Nacht uͤber Gurau nach Schleſien retirirte und 
uͤber die Oder kam, ehe ihn die Schweden den andern 
Morgen einholen konten. Es koſtete dieſe Action den 
Schweden uͤber 200 Todte und Verwundete, hatten 
auch viele Pferde und ein paar Paucken verlohren; 
behaupteten aber doch die Wahlſtat, auf welcher die 
Sachſen uͤber 200 Todte, 9 Feld⸗Stuͤcke und einen 
Theil ihrer Bagage zuruͤcke ließen. Der Obriſt Duͤ⸗ 
ker halff den Feind zwar bis an die Oder verfolgen, 
man konte ihn aber nicht einholen, doch brachte man 
viele verwundete und krancke Gefangene ein. 

Der Koͤnig bezog darauf mit der Armee die Win⸗ 
ter⸗Qvartiere an der Schleſiſchen Grentze und nahm 
fein Haupt⸗Ovartier zu Rawitz, Duͤcker aber muſte 
mit ſeinen und den übrigen 4 neuen Dragoner:Regis 
mentern nach Preuſſen, worinnen dieſelben errichtet wor» 
den, marſchiren, und allda den Winter uͤber liegen 
bleiben. Er ſolte in dieſem Lande zugleich friſche Leute 


erſetzen. 
In dieſen Ovartieven blieb man bis zu Ende des 


Juli 1705 liegen, da man allererſt Ordre kriegte, auf: 
zubrechen und den Maͤrſch nach Blonie, 4 Meilen von 
Warſchau, zu nehmen, wo dieſe Regimenter wieder 
zu der Armee des Koͤnigs ſtieſſen, der die Kroͤnung 
des Königs Stanislai bedeckte, und im freyen Felde 
bis zu Ende des Jahrs ſtehen blieb. 5 

Alle Welt verwunderte ſich über dieſes Stilleſitzen 
des Koͤnigs, und war voller Verlangen, zu verneh⸗ 
men, wenn er aufbrechen und wohin er ſeinen Marſch 
richten wuͤrde. Indeſſen muſte die Armee bey einer 
jo fpäten Jahrszeit unbeſchreibliches Ungemach * 


anwerben und den erlittenen Abgang der arab 15 
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hen und es iſt nur zu verwundern, wie die Soldaten 
unter den bloſſen Zelten die durchdringende Kälte, die 
eben damals einfiel, und das ſehr rauhe Wetter ha⸗ 
ben aushalten können. Der Hoͤnig mit allen ſeinen 
Generals und Obriſten hatte es nicht viel beſſer. Er 
behalff ſich in einem ſchlechten Zelte, welches man des 
Nachts mit gluͤenden Kugeln erhitzte, die aber einen 
ſehr übten Geſtanck von ſich gaben. Am Tage pflegte 
ſich der Koͤnig in der Haupt⸗Wache zu waͤrmen, muſte 
aber, weil zu allem Ungluͤck die Kuͤche von dem Zelte, 
worinnen er ordentlich zu ſpeiſen pflegte, ziemlich weit 
entfernet war, das Eſſen meiſtens eißkalt eſſen. Die⸗ 
fer Beſchwerlichkeiten ungeachtet blieb der König bey 
ſeinem einmal gefaßten Borſaße, nicht eher aufzubre⸗ 
chen, als bis die Fluͤſſe und Moraͤſte mit Eiſe beleget 
waͤren, um deſto geſchwinder uͤber dieſelben den Marſch 
gegen den Feind fort zu ſetzen. Dem Printzen von 
Würt emberg nebſt denen vornehmſten Bedienten er- 
laubte er, zu ihrer Gemaͤchlichkeit Hütten aufzubauen. 
Andere gruben groſſe Löcher in die Erde, welche ſie 
mit Bretern und Erdſchollen bedeckten, auch wohl 
mit Leinewand überzogen, um ſich wider Wind und 
Wetter zusbeſchuͤtzen. Mi 
Endlich erfolgte den 29 Dec. der Aufbruch von Blo⸗ 
nie. Der Marſch gieng gerade nach Grodno in Lit⸗ 
thauen, wohin ſich die Sachſen und Ruſſen gezogen 
hatten. Den 15 Jan. 1706 langte man ſchon vor Die: 
ſer Stadt an, gieng unterhalb derſelben uͤber die Mie: 
ma und trieb die Feinde, die ſich aus der Stadt und 
ihren Verſchantzungen ins freye Feld gezogen batten, 
wieder zurucke. Der König hätte gerne geſehe n, wenn 
er feinen Feinden Hätte eine Schlacht liefern koͤnnen. 
un 33 Alleine 
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Alleine ſie vermeideten dieſes auf alle Art und Weiſe, 
und wolten lieber den Angriff hinter ihren Mauern 
und Verſchantzungen erwarten. Jedoch bey gegen⸗ 
waͤrtiger Jahrs. Zeit befand König Carl dieſes nicht 
vor rathſam, ſondern war vielmehr entſchloſſen, die 
Feinde fo einzuſchlieſſen, daß fie der Hunger zur Uiber⸗ 
gabe zwingen ſolte. In dieſer Abſicht machte er mit 
der Armee eine Wendung und poſtirte ſich zwiſchen 
Grodno und Wilna. Alleine das Schlimmſte war, 
daß die Schweden ſelbſt ſowohl wegen Mangel der 
Lebens⸗Mittel, des Getraͤnckes, und des Obdachs, als 
auch wegen der groſſen Kälte und rauhen Witterung 
nicht ſubſiſtiren konten, daher der Koͤnig den 22 Jan. 
ſeine Armee theilen und ſich von einem Orte zum an⸗ 
dern wenden muſte, um das Volck kuͤmmerlich zu er⸗ 


halten. | 


In Grodno war die Noth noch viel groͤſſer, weil 
zu dem Mangel auch Kranckheiten kamen, die viel 
Volck hinriſſen. Der Rußiſche Feld⸗Marſchall, Graf 
Ogilvi, der die feindlichen Trouppen nach der Retira⸗ 
de des Königs Auguſti daſelbſt commandirte, wäre 
gerne aus Grodno entwiſchet, wenn er nur Gelegen⸗ 
heit darzu gehabt haͤtte und von den Schweden nicht 
allzu genau beobachtet worden waͤre. Er muſte da⸗ 
her hinter den Bruſt⸗Wehren ftille figen und ängftlich 
abwarten, ob er vielleicht bey beſſerer Jahrszeit mit 
mehrer Sicherheit davon kommen konte. Es fehlte 
zwar auf allen Seiten nicht an Moſcowitiſchen Troups | 
pen, die auch hier und da den Schweden Abbruch zu 
thun ſuchten, aber fie waren zu ſchwach und fürchte 
(am, dem Grafen Ogilvi zu Grodno Lufft zu Be 

€ zumal 
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zumal da die vor kurtzen geſchehene Niederlage der 
Sachſen bey Frauſtadt ſie Gebr versagt gemacht hatte. 
Dien Pohlniſchen und Litthauiſchen Trouppen hatte 
man die Gegend von Kauno zum Winter⸗Qvartier an⸗ 
gewieſen. Weil nun dieſelbe etwas abwerts lag und 


die in Curland ſtehenden Moſcowiter fie zu überfallen 


droheten, auch zu dem Ende bereits den Saͤchſiſch⸗ge⸗ 
ſinnten Fuͤrſten Wisniowicki in Samogitien verſtaͤr⸗ 
ket hatten, gab man dem Koͤnige Carl Nachricht da⸗ 
von. Dieſer fand alsbald vor noͤthig, den Obriſten 
Duͤcker mit 900 Dragonern zur Verſtaͤrckung dahin 
abzuſchicken, mit dem Befehle, den Feind aller Orten 
aufzuſuchen und ihm ſolche Stöffe zu geben, daß die 
Pohlniſchen Trouppen in ihren angewieſenen Qvartie⸗ 
ren Ruhe haben koͤnten. Im Ruͤckmarſche ſolte er 
die Güter der Saͤchſiſch⸗geſinnten Magnaten und Edel⸗ 
leute ſcharff heimſuchen und die Stadt Wilna mit 
Brandſchatzung belegen. 

Dieſer Ordre zu Folge trat Duͤcker den 22 Febr. 
feinen Marſch nach der Stadt Wolkinicki an und ver⸗ 
weilte daſelbſt fo lange, bis die benden Woywoden von 
Kiow und Wilna, Potocki und Sapieha, welche die 
Pohlniſchen und Litthauiſchen Trouppen commandir⸗ 
ten, mit ihrem Volcke zu ihm ſtieſſen. Mittlerweile 
hatte ſich der Moſcowitiſche General Bauer, ſo von 
allem dieſem nichts wuſte, in der Meinung aufge⸗ 
macht, denen Pohlen unverſehens eines zu verſetzen, 
war auch ſchon ſo nahe gekommen, daß als Duͤcker 
den 24 Febr. von Wolkinicki wieder aufbrach, er ih⸗ 


nen eine Viertel⸗Meile von dieſer Stadt in einem Wal⸗ 

de begegnete, und die Schwediſchen Vor⸗Trouppen 

uͤber ihr Vermuthen angriffe. 
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6 lu. geben und Thaten zes 
Es war wenig Plat in dieſem ſtarcken Gehölge, 


1 * 


gleichwohl ſtellte Duͤcker feine Eſcadronen, fo viel mög» 
lich, in Ordnung und drang mit ſolchen uͤber zweyhun⸗ 


bert Schritte zwifchen. den Bäumen hindurch, bis ſic 


mitten im Holtze ein kleines ebenes Feld öffnete, dar⸗ 
auf er ſeine Trouppen ausbreitete, damit fie deſto beſ⸗ 
ſer in die Augen fallen moͤchten. Kaum war ein Glied 
von 5 bis 6 Mann hergeſtellet, als die Feinde mit eis 
ner entſetlichen Wuth aus dem Walde hervor und auf 
die Schweden losbrachen, doch mit dem Degen in der 
Faust ſo bewillkommet wurden, daß fie ihren Weg 
zurücke ſuchen und weiter ins Holt 170 verkriechen 
muſten. Sie hatten aber hieran no nicht genung, 
ee zum andern mahle in noch groͤſſerer An 
zahl, an um die Schweden über den Hauffen zu wer; 
fen, Aleine es gelunge ihnen fo wenig, als das erſte 
mal, indem ſie abermahl in das Holtz hinein getrieben 
wurden. Endlich wolte der Obriſt Duͤcker dem dritten 
Anfalle, worzu ſich die Feinde rüfteren, zupor kom⸗ 
men. Er ließ daher einen Theil feiner Dragoner abs 
Ion und gieng halb zu Pferde und halb zu Fuß denen 
Ruſſen mitten in dem Walde zu $eibe, welche nicht 
mehr, als einmal Feuer gaben und gleich darauf aus 
einander liefen, auch ſich von den Schweden eine gute 
Strecke verfolgen ließen. In dieſem Treffen verlohr 
der 255 einen Obriſten, zwey Obriſt⸗ Lieutenants, 
vier Capitains und viele andere Todte und Verwun⸗ 
dete, die ſie aber, ihrer Gewohnheit nach, mit ſich 
ſo rt ſchleppten. * 
Duͤcker kehrte darauf nach Wollinicki zurücke, wo 
er ſeine verwundeten dreh Capitaing, drey Lieutenanttz 
und etliche 60 Dragoner verbinden ließ. An; Tabs 
ten 
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ten hatte er ungleich weniger als die Ruſſen verlohren. 
Von denen Pohlniſchen Trouppen befanden ſich nur 
wenige bey dem Gefechte, die uͤber diß nichts anders 
thaten, als daß ſie mit geſchraͤnckten Armen muͤßige 
Zuſchauer abgaben. Die meiſten langten allererſt 
an, da alles ſchon vorbey war. Es muſte alſo Duͤcker 
bloß mit feinen 900 Dragonern einen dreymal ſtaͤr⸗ 
kern Feind aus dem Felde ſchlagen. 

Den andern Tag, als den 25 Febr. brach Duͤcker 
von Wolkinicki wieder auf und marſchirte mit feinen 
Dragonern nach Wilna, wohin ſich die Ruſſen gezo⸗ 
gen hatten. Es war denſelben aber kaum zu Ohren 
gekommen, daß die Schweden im Anzuge wären, als 
ſie den Ort ſchon uͤber Hals und Kopf verlieſſen, und 
nach Sampogitien und der Curlaͤndiſchen Grentze eil⸗ 
ten, auch nicht eher ruheten, als bis ſie in Sicherheit 
waren. Das laͤcherlichſte bey der Sache war, daß 
der Rußiſche General Bauer nach ſeiner Ankunfft zu 
Mietau den Ambroſſaniſchen Sobgefang anſtimmen ließ, 
vermuthlich, wie die Schweden vorgaben, aus der 
Urſache, um Gott zu dancken, daß er ihn ſo gluͤcklich 
aus denen Haͤnden des Obriſten Duͤckers errettet habe. 
Dieſer langte indeſſen zwar zu Wilna an, fand aber 
keine Seele darinnen, ſo ſich fuͤr Feind aus zugeben 
das Hertze gehabt haͤtte. Er blieb allhier einige Zeit 
liegen und trieb von der Stadt eine anfehnliche Bund 
ſchatzung ein. 

Er brachte einen gantzen Monat zu Wilna 1 
während der Zeit der König Stanislaus dahin kam, 
welchen Duͤcker nebſt allen andern Officiers auſſerhalb 
der Stadt einholte, und nach ſeinem Qvartier be⸗ 
Bae Der ee brachte ihm die Schluͤſſel 
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entgegen, und flehete ihn um Gnade und Schutz an. 
Weil die Ruſſen indeſſen ausſprengten, daß fie Dis 
dern zu Wilna überfallen wolten, ſchickte ihm der 


König von Schweden 300 Pferde zur Verſtaͤrckung 


zu, damit er feine in dieſer Stadt gemachte Beute 
an Gelde und koſtbaren Sachen deſto gluͤcklicher ein⸗ 
bringen konte. Als er bey der Armee wieder anlang⸗ 
te, brachte er vier Pohlniſche Fräulein mit, der bey⸗ 
den Gebrüder Oginski Töchter, die er aus einem 
Kloſter genommen, und als feine eigenen Kinder hiel⸗ 


te, auch eine davon ſich A. 1708 zur Gemahlin bey⸗ 


legte, wie wir unten mit mehrern melden wollen. 
Der Koͤnig hatte immittelſt ſtarck an einer Bruͤcke 
über die Niema bey Ollowa arbeiten laſſen, die ihm 
aber den 8 Maͤrtz bey nahe das Leben gekoſtet Hätte, | 
weil er bey Beſichtigung derſelben ins Waſſer fiel, 
und kaum gerettet werden konte. Als man mit der⸗ 
ſelbigen fertig war, gieng der Niema⸗Strom auf, und 
brachte ſo viel Waſſer und Eiß von oben herunter, 
daß dadurch die Bruͤcke wieder entzwey geriſſen wurde. 
Ob nun wohl dieſelbe eiligſt wieder hergeſtellet ward, fo 
hatte doch der Feld⸗Marſchall Ogilvi, der alsbald 
Kundſchafft davon eingezogen, dieſe Zeit ſo wohl in 
Acht genommen, daß er den 31 Maͤrtz Grodno uͤber 
Hals und Kopf verließ, und mit feinem noch vor⸗ 
handenen Velck in verſchiedenen Hauffen über Breſ⸗ 


ſici und andere Oerter auf lauter unbekannten Wegen 
nach Vollhynien gieng, nachdem er die Stuͤcke und 


Kriegs⸗Geraͤthſchafft in die Niema verſencket hatte. 
Den 4 April brach auch der König nach Ergaͤntzung 


der Brucke mit einem Theil der Armee auf, und nahm 


We Weg eben dahin, wo Das ſich Oingemenet 4 
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Die uͤbrigen Trouppen folgten ihm nach. Der 
Marſch war ungemein beſchwerlich, weil die vielen 
Moraͤſte, die man zu paßiren hatte, nebſt denen Baͤ⸗ 
chen und fetten Feldern aufgethauet waren. Es 
giengen viele Pferde, Wagen und Bagage zu Grun⸗ 

de, ehe man den 24 April die Stadt Pinsk in Pole⸗ 
ſien erreichte, wo der Koͤnig mit der Armee eine 
Zeitlang ſtille lag, ehe er ſeinen Marſch nach Voll⸗ 
hynien fortſetzte. Der Obriſt Duͤcker befand ſich mit 
ſeinen Dragonern gemeiniglich bey der Avant⸗Garde, 
und ſtunde bey dieſem beſchwerlichen Marſche viel Un⸗ 
gemach aus. 

Nachdem der Koͤnig vom 9 Jun. bis zum 7 Jul. 
zu Jaroslowice unweit der Stadt Luko in Vollhy⸗ 
nien geſtanden, faßte er den Entſchluß, nach Sach⸗ 
ſen zu gehen, und Koͤnig Auguſtum in feinen Erb» 
Landen aufzuſuchen. Er that deßhalben einen ‚ges 
ſchwinden Marſch nach Groß- Pohlen, vereinigte ſich 
unterwegens mit dem Feld⸗Marſchall Rehnſchild, 
und langte den 21 Aug. ſchon an der Schleſiſchen 
Grentze an. Er eilte nach Steinau, gieng allda uͤber 
die Oder, und betrat den 27 die Lauſitz, und den ! Sept. 
das Meißner⸗Land. Der Obriſt Duͤcker war mit 
feinem Dragoner-Regimente einer der erſten, die 
nach Sachſen kamen. Er kriegte ſein Stabs⸗Qvar⸗ 
tier zu Delitſch im Leipziger Kreiſe „ welches nur et⸗ 
liche Meilen von Alt⸗Ranſtadt im Stiffte Merſeburg 
liegt, wo der König fein Haupt⸗Qvartier nahm. Duͤcker 
konte nunmehroffich von feinen ausgeſtandenen Stra: 
patzen herrlich wieder erholen, ſeinen ausgeleerten Beu⸗ 
tel ſpicken, und ſein Regiment in guten Stand ſetzen, 
auch ſolches, da es anfangs nur aus 1000 Mann be⸗ 

ſtanden, 
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ſtanden, bis auf 1250 Mann verſtaͤrcken. Dieſe 
Herrlichkeit waͤhrete bis in den Auguſt-⸗Monat 1707, 
da der König mit der gantzen Armee aus Sachſen 
wieder nach Pohlen gieng. un 
Der Obriſt Duͤcker befand ſich mit feinem Regie 
mente auch bey dieſem Marſche, und blieb bey der 
Armee bis zur Schlacht bey Pultawa. Er wohnte 
allen Beſchwerlichkeiten in ae und denen mit 
den Ruſſen vorgefallenen Actionen, beſonders aber 


der Schlacht bey Holowszin, am 4 Jul. 1708 bey, 


und bewies überall vielen Muth und Tapfferkeit. 
Im Sept. des ietztgedachten Jahres betrat die Armee 
das Rußiſche Gebiete, wurde aber von den Rußiſchen 
Trouppen auf allen Seiten angefallen, gegen die ſich 
aber die Schweden tapffer wehrten, und ihren Marſch 
nach der Ukraine getroſt fortſetzten. Der Koͤnig ver⸗ 
meynte nunmehro ſeinem Feinde gewachſen zu ſeyn, 
weil er nicht nur durch den General Söwenhaupt, der 
aus Liefland kam, verftärcfer wurde, ſondern auch der 
Feldherr der Coſacken Mazeppa zu ihm uͤbergieng. 


Den 12 Nov. gieng man über den Sem - Fluß, 
und betrat die eigentliche Ukraine, woruͤber man ſich 
nicht wenig freuete, weil es ein ſehr geſegnetes Land 
iſt. Man hoffte daher nach allen erlittenen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten gute Winter ⸗Qvartiere zu genieſſen. 
Es wuͤrde dieſes auch erfolget ſeyn, wenn nur der 
Feind die Schweden nicht ſo gar enge eingeſchloſſen 
haͤtte. Denn da das Sand fehr weitlaͤufftig und nicht 
ſtarck bewohnt iſt, mithin die Regimenter in denen 
Qvartieren allzu weit von einander entfernt und ver⸗ 
theilt waren, konte ein Ort leichte uͤberrumpelt wer⸗ 

den, 
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den, ehe der andere ihm Huͤlffe leiſtete. Hier zu kam 
die eingefallene grimmige Kälte, und die Unſicherheit 
auf den Land⸗Straſſen, dadurch die Zufuhre gehin⸗ 
dert wurde. Man konte daher ſich des Landes Guͤte 
nicht ſonderlich zu Nutze machen, ſondern muſte die 
Lebens⸗Mittel, weil fie zuletzt ungemein rar wurden, 
ſehr theuer bezahlen. vs 9 

Den 18 Nov. bezog der Koͤnig ſein Qvartier zu 
Romnei, einer Greng- Stadt an der Sula, wo er 
den Winter uͤber bleiben wolte. Die Armee bekam 


Hierunter befand ſich auch der Obriſt Duͤcker, der 
nebſt dem Obriſten Taube den 20 Nov. ausgeſchicket 
wurde, um ſich von Smielaja Meiſter zu machen, 
welches man ihnen zum Winter⸗Ovartiere angewieſen 
hatte. Bey ihrer Ankunfft ſetzten ſie ſich in der Vor⸗ 
ſtadt feſte, weil die Buͤrger ſich weigerten, ſie ohne 
beſondern Befehl des Mazeppa in die Stadt einzu⸗ 
nehmen, da ſie doch in demſelben Augenblicke den 
Nußiſchen General Roͤnne mit 4 bis 5000 Drago⸗ 

GV nern 
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nern von der andern Seite herein lieſſen. Wie der 
Koͤnig hiervon benachrichtiget wurde, machte er ſich 
unverzuͤglich ſelbſt dahin, und ließ die Colonnen von 
Sparre und Roos nachkommen. Als fie den 21 
bey Smielaja anlangten, geſchahe es gleich, daß der 
General Roͤnne nach einem gethanen Ausfall ſich mit 
Verluſt von 400 Mann wieder in die Stadt ziehen 
muſte, nachdem das Gefechte nicht lange gedauert 
hatte, abet ſehr hefftig geweſen, weil auch zwey Schwe⸗ 
diſche Eſcadrons viel gelitten hatten. Duͤcker und 
Taube blieben vor Smielaja liegen, und machten 
Anſtalt zum Sturme, wodurch Roͤnne bewogen wur⸗ 
de, Smielaja zu verlaſſen, der aber von Duͤckern 
verfolgt, und ihrer noch verſchiedene von ſeinen Leuten 
getoͤdtet wurden. Der Koͤnig ließ den folgenden 
Tag die Stadt Smielaja in die Aſche legen, Duͤcker 
und Taube aber kamen nach Romnei zuruͤcke; iedoch 
in der Nacht vom 27 bis 28 Nov. marſchirten fie 
ſchon wieder aus, und uͤberrumpelten eine groſſe Mo⸗ 
ſcowitiſche und Coſackiſche Parthey, die groͤſtentheils 
niedergemacht wurde. Einige derſelben kamen in 
Hemden davon, und Taube inſonderheit erbeutete 
mehr als 900 Pferde. 

Den 1 Dec. gieng der Obriſt Duͤcker mit 60 
Pferden über die Grentze, überfiel eine Rußiſche 
Parthey, und drung ziemlich weit in des Feindes 
Land hinein, wo er alles verheerte und in die Aſche 
legte, auch nicht mehr als drey Mann verlohr. Er 
war nicht lange wieder in ſeinem Qvartiere angelangt, 
ſo muſte er ſchon wieder mit ſeinem Regimente ins 
Feld ruͤcken, indem der König dem Czaar bey Ha⸗ 


diacz zu Leibe gehen wolte, nachdem er vernommen, 


daß 
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daß derſelbe auf dieſen Ort einen Anſchlag gemacht 
habe. Man brach den 17 von Romnei auf, und hat⸗ 


te auſſer den Duͤckeriſchen Dragonern nicht mehr als 
drey Infanterie Regimenter bey ſich. Den 18 Nach⸗ 


mittage langte man zu Hadiacz an, wo drey Regi⸗ 
menter zu Pferde und eines zu Fuß in Beſatzung 
lagen, welche mit den neu⸗angekommenen ein ziemli⸗ 
liches Corpo ausmachten. Der Feind hatte ſchon 
alle Anſtalten getroffen, die Sturm⸗Leitern anzuſe⸗ 
tzen; wie er aber eben damit im Begriff war, lief 
die Nachricht von dem Anmarſche der Schweden ein. 
Dieſes veranlaſſete den Feind, die Vorſtadt mit aller 
daſelbſt befindlichen Fourage in Brand zu ſtecken, und 
ſich uͤber Hals und Kopf davon zu machen, worauf 
man bey einbrechendem Abende in die Stadt ruͤckte. 


Es fiel gleich eine ſehr ſtarcke Kaͤlte ein, die ren | 


den gantzen Winter anhielte. Weil nun Hadiacz 


nur ein Thor hatte, durch welches die vielen Ruͤſt⸗ 
Wagen paßiren muſten, uͤber dieſes in der Stadt 


nicht zulaͤnglicher Raum vor eine ſelche Menge Men⸗ 
ſchen und Pferde vorhanden war, muſte ein groſſer 
Theil davon einige Tage und Naͤchte uͤber unter 
freyem Himmel auſſerhalb dem Thore liegen bleiben, 
bis ſie untergebracht werden konten. Viele von ih⸗ 
nen ſturben von der ungewoͤhnlichen Kaͤlte, eine groſſe 
Anzahl derſelben aber verlohren Naſen, Haͤnde und 
Fuͤſſe, ſo, daß der Ort mit Krancken angeſuͤllet und 
alle Haͤuſer zu Lazarethen gemacht wurden, welches 
ſehr erbaͤrmlich anzuſehen war. Nichts deſto weni⸗ 


ger blieb der Koͤnig an dieſem Orte, und ließ an ſtat 


der Trouppen, die er von Romnei mitgenommen, 


andere daſelbſt einruͤcken. 1 
Er Alleine, 
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Alleine, der König befand nicht für gut, zu Hadiacz 
zu bleiben, weil er den Feind nicht gerne fo nahe ha⸗ 
ben wolte. Er erwehlte daher die Stadt Czinkow zu 
ſeinem Auffenthalte, deren Einwohner aber ſammt 
denen hineingefluͤchteten Bauern die Schweden nicht 
einnehmen wolten. Alleine da dieſe den 31 vor der 
Stadt anlangten, muſte ſich dieſelbe auf Gnade und 
Ungnade ergeben. Der Koͤnig ruͤckte darauf mit 
6 Regimentern und der Artillerie in die Stadt, und 
blieb daſelbſt bis zu Ende des Jenners 1709, da er von 
dar ſchon wieder auſbrach, und von einem Orte zum 
andern marſchirte, um dem Feinde zu Leibe zu gehen. 
Duͤcker war einer von denen, die mit ihren Regimen⸗ 
tern bey dem Koͤnige zu Czinkow blieben, ſie durfften 
aber nicht lange ſtille ſitzen, ob gleich die Kälte ſehr 
grimmig war. e at 

Den 19 Jan. Abends um 10 Uhr ward der Obriſt 
Duͤcker mit 2006 Pferden nach Horogni geſchickt, wo 
5 feindliche Regimenter unter dem Brigadier Carru⸗ 
vel lagen. Wie er den andern Morgen allda anlang⸗ 
te, griff er ſie unverzuͤglich an, ſchlug ſie aufs Haupt, 
machte etliche hundert von ihnen nieder, erbeutete zwey 

Paar Paucken und etliche Fahnen, und führte mehr 
als tauſend Pferde und einen Theil der Bagage mit 
fort, welches alles er aber glücklich nach dem Haupt: 
Avartiere brachte, ohne mehr als etwan zwantzig 
Mann, wie die Schweden vorgeben, verlohren zu ha⸗ 
ben. In der Nacht zwiſchen den 27 und 28 Jan. mis 
ſte er mit feinem Regimente und den Hamiltoniſchen 
Reutern den König nach Opuezno an der Worskla be⸗ 
gleiten, als er daſelbſt das Rußiſche Corpo unter dem 
General Schaumburg uͤber den Hauffen werffen 

0 ö wolte, 
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wolte, als welches geſonnen war, den Obriſten Guſtav 
Horn, der mit zwey Regimentern die Stadt Soroſin 
eingeſchloſſen hielte, zu überfallen. Die Feinde zogen 
ſich zwar in guter Ordnung zuruͤcke. Als man aber 
mit Macht auf ſie losſetzte, warf man fie faſt in dem 
erſten Anfall uͤbern Hauffen, und verfolgte ſie mit 
dem Degen in der Fauſt bey einer Meile Weges. Die 
Feinde verlöhren etliche hundert Mann nebſt zwey 
Paar Paucken und fuͤnf Standarten, dargegen der 
Verluſt der Schweden ſehr geringe war. Der Hö« 
nig ſchickte darauf nach Ezinfow, und ließ die Ordre 
uͤberbringen, daß ſowohl die Regimenter als Bagage 
und Artillerie von dar aufbrechen und dem Koͤnige 
folgen ſolte, der nunmehro den Feind von einem Orte 
zum andern verfolgte, und mit ihnen manchen blutigen 
Scharmuͤtzel hielte, gemeiniglich aber den Sieg davon 
trug. Am ſchaͤrfſten gieng es den ii Febr. bey Krasna⸗ 

kut zu, wo die Ruſſen eine groſſe e e litten. 
Den 3 Märg nahm der König fein Qvartier zu 
Budiczin, wo er eine beqvemere Jahrs ⸗Zeit, und bis 
mehr Gras im Felde wachſen wuͤrde, abwarten wolte. 
Die gange Armee ſtunde zwiſchen den beyden Fluͤſſen 
Pziol und Worskla, und hatte ſich von Lutinka bis nach 
Dpuczno ausgebreitet, welches einen Raum von 12 Pohl⸗ 
niſchen Meilen in die Breite ausmachte. Jedoch da 
die Feinde auch naͤher anruͤckten, und ſich faſt taͤglich 
verſtaͤrckten, ſo befand ſich die Schwediſche Armee auf 
allen Seiten von den Feinden umgeben, die die Lebens⸗ 
Mittel ſehr theuer machten. Sonderlich ſetzten fie ſich 
zu Pultawa, einer Stadt und Feſtung an der Worskla, 
feſte, worinnen nicht nur der General Allard mit 5000 
Mann lag, ſondern auch ein ſtarckes Corpo unter dem 
A a General 
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General Roͤnne nicht weit davon zur Bedeckung der 
Grentze ſtunde. Der Koͤnig faſſete daher auf Anra⸗ 
then des Coſackiſchen Feld⸗Herrns Matzeppa zu Anz 
fang des Aprils den Entſchluß, ſich dieſes Orts zu be⸗ 
mächtigen, und einen Waffen-Platz daraus zu machen. 
Nachdem er denſelben in Augenſchein genommen, 
zog er ſeine Trouppen zuſammen, und beſchloß, ſolchen 
Platz ordentlich zu belagern. Den 26 April wurde 
der General⸗Major Sparre mit 8 Regimentern und 


der geſammten Artillerie und Vagage abgeſchlckt, 


Pultawa zu berennen, welchem in den folgenden Ta⸗ 
gen der Koͤnig mit der uͤbrigen Infanterie und etlichen 
Regimentern zu Pferde folgte, der auch den 1 May die 
Lauf⸗Gräben eröffnen ließ. Ein Theil der Armee, fo 
meiſtens aus Reuterey beſtunde, blieb unter Graf 
Rehnſchilden in der bisherigen Gegend ſtehen, die 
Stadt Budiczin aber behielte der General⸗Major 
Roos mit 2 Regimentern zu Fuß und 2 Regimentern 
Dragoner, darunter ſich auch der Obriſt Duͤcker mit 
ſeinem Regimente befande, beſetzt, um den Feind auf 
zuhalten, wenn er Pultawa entſetzen wolte. Wie nun 
Roos gewahr wurde, daß der Feind ſeine Macht auf 
der andern Seite von Opuczno verſtaͤrckte, ließ er all⸗ 


da und laͤngſt der Worskla eine Bruſtwehr anlegen, 


und einige Wercke dabey aufwerffen, um dem Feinde 
den Uibergang uͤber den Fluß ſtreitig zu machen, wel⸗ 
cher zwar auf die Arbeiter ſtarck feuerte, und verſchie⸗ 
dene derſelben toͤdtete, aber doch nicht verhindern konte, 
daß nicht der General Roos damit zu Stande gekom⸗ 
men waͤre. Dieſer ließ hierauf ſowohl etliche Cano⸗ 
nen daſelbſt auffuͤhren, als auch einen Major mit 250 
Mann allda Poſto faſſen. | e 
Allein 
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Alleine der Feind kam dem ohngeachtet den 8 May 


vermittelſt einer Bruͤcke, unterhalb Opuezno 1200 


Mann ſtarck über den Fluß. Er gieng ſogleich auf 
die Schwediſche Verſchantzung los, und uͤberwaͤl⸗ 
tigte den Major mit ſeiner Mannſchafft, ſo, daß er 
ſich mit 70 bis 80 Mann gefangen geben muſte, 
wurden aber bald wieder zuruͤcke geſchlagen. Der 
General » Major hatte von des Feindes Bewegungen 


ſchon Kundſchafft, ehe derſelbe den Angriff that. 


Er zog daher eiligft nicht nur die Beſatzung zu Bu⸗ 
diezin, ſondern auch noch einige andere Regimenter 
aus ihren Qvartieren an ſich. Der König far: ſelbſt 
mit Rehnſchilden und andern Generalen dar zu, und 
zwar eben zu der Zeit, da der Feind ſich nach der 
Bruͤcke zog, und der Obriſt Duͤcker aus der Stadt 
geruͤcket war, um dem feindlichen Nachtrabe in den 
Ruͤcken zu fallen. Dieſes geſchahe auch mit ſolcher 
Hefftigkeit, daß derſelbe bis an den Strom getrieben 


wurde, und mehr als 200 Mann erſauffeu muſten. 


Den 9 kamen alle Regimenter wieder nach Budie zin, 
nachdem ſie die gantze Nacht hindurch im Gewehr ge⸗ 
blieben waren, um zu ſehen, ob der Feind von neuen 
anbeiſſen wuͤrde. Den ır. brachen fie insgeſammt von 


J Budiczin auf, und marſchirten bis Czukl, nicht weit 


von Pultawa, wo ſie ſich lagerten, und die Belage⸗ 
rung bedeckten, | | 

Wie es nun bey dieſer Belagerung hergegangen, 
und was die Schweden den 28 Jun. für. eine ſtarcke 
Mlederlage erlitten, als fie von den Ruſſen bis aufs 
Haupt geſchlagen, und der König ſelbſt in die Tuͤrckey 
ju fliehen genoͤthiget worden, iſt ſchon in der Lebens⸗ 
Geſchichte des Grafen Rehnſchilds erzehlet worden. 
1 „ e 
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Ich fuͤge hier nur bey, daß der Obriſt Duͤcker ſich 
mit ſeinem Dragoner⸗Regimente auch bey der Schlacht 
befunden, aus welcher er aber noch gluͤcklich gekom⸗ 
men. Er folgte dem Koͤnige mit dem Reſte der ge⸗ 
ſchlagenen Armee nach Perewolozna, wo derſelbe den 
29 Jun. Abends mit einiger Mannſchafft über den 
Duniper gieng, nochdem er die Ordre hinterlaſſen, daß 
der General Lowenhaupt alle Bagage verbrennen, die 
Canonen ins Waſſer verſencken, das vorraͤthige Brod 
unter die Soldaten, und das Geld in der Kriegs⸗ 
Caſſe unter die Officiers austheilen, mit dem gantzen 
Corpo aber eiligſt uͤber die Worskla, die hier in den 
sDniper fallt, ſetzen, und feinen Weg nach der Erims 
miſchen Tartarey nehmen ſolte. K h e e! 
Alleine fo bald der König den Ruͤcken gewendet, 
dachte man nicht weiter an die Ausrichtung ſeiner Be⸗ 
fehle. Das Volck war ungemein ermuͤdet, daher legte 
ſich ſolches in derſelben Nacht gantz ruhig nieder, nach⸗ 
dem man genungſame Wachten und Vor⸗Poſten aus. 
geſtellet hatte. Alleine am folgenden Morgen fruͤhe 
wurde man durch den Fuͤrſt Menſchikow, der mit 
15000 Ruſſen ankam, aufgeweckt. Er ließ beſtaͤndig 
die Trommel rühren, auch die Trompeten und Paucken 
ſtarck hoͤren, damit die Schweden glauben ſolten, es 
ſey die gantze Rußiſche Armee vorhanden. Er for⸗ 
derte darauf den General öwenhaupt unverzuͤglich auf, 
und begehrte, ſich mit ſeinem Volcke zu Kriegs⸗Ge⸗ 
fangenen zu ergeben, mit dem Bedeuten, daß der 
Czaar mit ſeiner gantzen ſieghafften Armee gegenwaͤr⸗ 
tig fen, und es bey ihm, dem General Loͤwenhaupt, 
ſtahe, ob er ſich unterwerffen oder ſterben wolle; im 
erſtern Fall fey noch einige Gnade vor ihn auszu⸗ 
wircken. Hatte 
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Haͤtte Lowenhaupt gewuſt, wie ſtarck der Feind ge⸗ 


weſen, wuͤrde er es Feen auf ein Treffen ha⸗ 
ben ankommen laſſen. Er war noch auf 14000 Mann 
ſtarck, obwohl nur 9 bis 10000 Mann Dienſte thun 
konten, weil die uͤbrigen theils kranck, theils verwun⸗ 
det waren. Er befand ſich aber ietzo in ſolcher Ver⸗ 
wirrung, daß er nichts vor ſich thun wolte, ob er 
gleich als Chef von der Armee gar wohl gekont hätte, 
Er ließ daher die ſaͤmmtlichen Generals, Obriſten 
und Stabs⸗Officiers zuſammen berufen, und mit ihnen 
Kriegs: Rath halten, da denn Duͤcker und viele andere 
lieber fechten, die andern aber ſich ergeben wolten. 
Dieſe letztern drungen durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men durch, und man beſchloß alſo, mit dem Feinde 
eine Capitulation zu treffen. In dieſer Abſicht wurde 
der General⸗Major Creutz, unſer Obriſt Duͤcker, der 
Obriſt⸗ Lieutenant Trautfetter, und der General⸗Adju⸗ 
tant, Graf Douglas, zu dem Fuͤrſten Menſchikow in 
das feindliche Lager geſchickt, um die Bedingungen des 
Vergleiches zu entwerffen. Wie fie bey Menſchiko⸗ 
ven ankamen und gewahr wurden, daß nicht die gan⸗ 
ze Rußiſche Armee vorhanden waͤre, willigten ſie alles 
ein, was Menſchikow von ihnen begehrte, um nur 
bald wieder zuruͤcke zu kommen, und Lowenhaupten zu 
andern Entſchließungen zu bewegen. Alleine indem 
ſie ſo ſehr eilten, merckte man ihr Vorhaben. Da 
nun ſonderlich ein Schwediſcher Gefangener dem Men. 
ſchikow in den Kopf ſetzte, ſie wuͤrden, an ſtat dem 
Vergleiche 8 mit ihren Trouppen anruͤcken, 
und auf die Ruſſen los gehen, die leichte den kuͤrtzern 
ziehen wuͤrden, weil ſie den Schwediſchen Reutern, 
die weit ſtaͤrcker waͤren, ſich nicht genungſam wider⸗ 
I Aa 3 fegen 
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ſetzen koͤnten, dachte der Fuͤrſt dieſer Vorſtellung nach, 
und behielte die Schwediſchen Abgeordneten bey ſich, 
dargegen fandte er einige von feinen Officiers an Lö⸗ 
wenhgupten, die mit ihm die Sache vollends in Rich: 
tigkeit brachten. 

Die Capitulation beſtunde in folgenden Puncten: 
Es ergeben ſich 1) alle, unter dem Commando des 
Grafens von Loͤwenhaupt ſtehende, Schwediſche Troup⸗ 


pen ſowohl Generals als Officiers und Gemeine, und 
was dieſen Trouppen folget, als Kriegs⸗Gefangene 


an Ihre Czaariſche Majeſtaͤt, dergeſtalt, daß 2) alle 
und jede gemeine Soldaten, Reuter, Dragoner und 
Musqveklers, und wie fie ſonſt Namen haben, ihr 
Ober⸗ und Unter⸗Gewehr ſtrecken und niederlegen, 
auch bis auf geſchehene Rantzion oder Auswechſelung 
Kriegs⸗Gefangene bleiben, iedoch ihre Montirung, 
und was ſie ſonſt bey ſich haͤtten, auſſer Gewehr und 
Munition, behalten, dargegen aber die ſaͤmmtlichen 
Pferde, auffer derer Officiers ihren, an Ihro Czaari⸗ 
ſchen Maj. abgeben ſollen; 3) ſollen die ſaͤmmtlichen 
Generals und Dfficiers ihre Bagage und Eqvipage 
behalten, auch ihre Perſonen, wenn kuͤnfftig der Frie⸗ 
de zwiſchen Ihro Czaariſchen Maj. und dem Koͤnige 
in Schweden geſchloſſen wird, ohne Rantzion und 
Auswechſelung frey gelaſſen, indeſſen aber ehrlich tra⸗ 
etirt werden, auch gegen gegebene Parole Erlaubniß 
haben, auf einige Zeit nach denen Ihrigen zu verreiſen; 
4) die Schwediſche Artillerie, Munition, Fahnen und 
Spiele werden nebſt der Feld» und Kriegs ⸗Caſſa an 
Ihro Czaariſche Majeſtät, fo wie ſich ſolches alles 
im Lager befindet, überliefert; 5) die Zaporovier und 
andere Rebellen, fo ſich bey den Schwediſchen Troup 
pen 


des Feld Marſchalls, Graf Duͤckers. 375 


pen befinden, ſollen ausgeliefert werden, und 6) die 
ſaͤmmtlichen Generals und Officiers, wie auch die 
Commiſſarien, Auditeurs, Setretairs, Feld-Predi⸗ 
ger, Feldſcheerer und dergleichen ihre Knechte und Ba⸗ 
gage behalten. 


Dieſe Capitulation wurde den 30 Jun. 1709 unters 


zeichnet. Der Obriſt Duͤcker ward ſolergeſtalt mit 
feinem Regimente und dem gantzen Lo wenhauptiſchen 
Corpo ein Rußiſcher Kriegs⸗Gefangener, behielte aber 
ſeinen Degen und ſeine Bagage. Der General Bauer, 
der die de ſowohl, als das abgegebene Ge⸗ 
wehr, Munition, Artillerie und Pferde uͤbernehmen 
muſte, brachte ihn nebſt den andern in das Haupt⸗La⸗ 
ger nach Pultawa, von dar man ihn nebſt den andern 
Gefangenen nach Moſcau ſchaffte, wo er den 21 Dec. 
bey des Czaars triumphirendem Einzuge Parade ma⸗ 
chen helffen muſte. 

Er wurde aber nebſt dem Obriſten Taube dem Für⸗ 
ſten von Menſchikow zu Theile, welcher den 6 Jan. 
1710 die vornehmſten Schwediſchen Gefangenen zu 
Moſcau an ſeiner Tafel tractirte, und ihnen alle Gna⸗ 
de und Hoͤfligkeit erwieſe, worauf er ſie an die Orte 
ihrer Gefangenſchafft abfuͤhren ließ. Duͤcker hatte 
das Gluͤcke, gar bald auf freyen Fuß zu kommen; 
doch kan ich nicht eigentlich anzeigen, unter was fuͤr 
Bedingungen es geſchehen ſey. Ob er rantzionirt, 
oder ausgewechſelt worden. So viel iſt gewiß, daß 
er ſich noch in dieſem Jahre bey der Armee des Gra⸗ 
efns von Steenbock in Schonen befunden, als der⸗ 
ſelbe daſelbſt wider die Daͤnen zu Felde gezogen. Er 
wohnte den 10 Maͤrtz der Schlacht bey Helſingburg 


bey, N58 vor die Schweden ſo gluͤcklich ablief, 8 die 
Aa 4 Daͤnen 
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Daͤnen mit ziemlichem Verluſte ſich nach gedachtem 
Helſingburg retiriren muften, wo fie von dem Grafen 
von Steenbock ſo eingeſchloſſen wurden, daß ſie auf 
nichts mehr dachten, als wie ſie nach Copenhagen zu⸗ 
ruͤcke kehren moͤchten. So bald ſolches Steenbock 


merckte, ſchickte er den ir Maͤrtz unſern Duͤcker mit eis 


nem Tambour ab, um von den Daͤnen zu begeh⸗ 


ren, daß ſie ſich unter gewiſſen Bedingungen ergeben 


ſolten. | 


Sobald man in der Stadt das Appell. Schlagen des 
Tambours hoͤrte, fand ſich der General⸗Major De⸗ 
witz vor dem aͤuſſerſten Thore ein, um das Anbringen 
des Obriſten Duͤckers zu vernehmen. Dieſer brachte 


darauf im Namen des commandirenden Schwediſchen 
Generals folgende drey Puncte vor: Man ſolte nem⸗ 


lich 1) denjenigen ausliefern, welcher vorigen Tages 


einen abgeſchickt geweſenen Trompeter erſchoſſen; 


2) die Schwediſchen Gefangenen los geben, und 3) eis 


nen billigen Accord eingehen, welcher darinnen beſte⸗ 
hen ſolte, daß alle Generals und Officiers ihre Ba⸗ 
gage behalten, ſich ſelbſt aber mit den geſammten 
Trouppe zu Kriegs- Gefangenen ergeben ſolten, 


widrigenfalls man ſie mit aller Macht angreiffen und 
ihnen kein Qvartier geben wuͤrde. Alleine Duͤcker 


muſte mit einer abſchlaͤglichen Antwort zuruͤcke kehren. 


Der Graf Steenbo rückte darauf den 12 Märg 
mit ſeiner gantzen Armee und Artillerie vor die Stadt, 


und ließ auf dieſelbe ſowohl, als auf die Schiff⸗Bruͤ⸗ 
ke und die daſelbſt liegenden Daͤniſchen Gallioten 

ſtarck canoniren und bombardiren, konte aber nichts 
weiter ausrichten, als daß er ein Magazin von 3000 


Granaten 
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Granaten in die Lufft ſprengte. Als er ſich darauf 
wieder zuruͤcke zog, machten ſichs die Daͤnen ſo zu Nu⸗ 
tze, daß ſie ſich auf die Schiffe warffen und mit gantz⸗ 
licher Verlaſſung der Provintz Schonen wieder nach 
Haufe ſeegelten. Duͤcker wurde hierauf zum General⸗ 
Major erklaͤrt, in welcher Qwalitaͤt er diß gantze Jahr 
in Schonen ſtehen blieb, weil man ſich wegen einer 
anderweitigen Landung der Feinde in gute Verfaſſung 
ſetzen muſte, die aber wider Vermuthen nicht vor ſich 
gienge; doch blieb man Schwediſcher Seits auch im 
Jahr 121t in dieſer Verfaſſung. Als man aber hoͤrte, 
daß ein feindliches Heer in Pommern eingeruͤcket ſey, 
das ſich dieſes Landes bis auf die Inſel Ruͤgen und 
die Städte Stetin und Stralſund bemaͤchtiget, wurde 
zu Carlscrona ein Transport von regulirten Trouppen 
eingeſchifft, der nach Pommern zu Verſtaͤrckung der 
daſelbſt ſtehenden Völcker gebracht werden ſolte. Hier⸗ 
bey nun befand ſich auch der General⸗Major Duͤcker. 
Es verzog ſich aber bis in den Monat November, 
ehe dieſer Transport dahin abgienge. Er wurde erſt⸗ 
lich ſehr groß gemacht, beſtund aber hernach nur aus 
etwan 6000 Mann, dle auf der Inſel Ruͤgen durch 
die Schwediſche Flotte den 5 Dec. ans Land geſetzet 
wurden. r | 
Stralſund befand ſich damals von den Dänen, die 
aber im Jan. 1712 nach Holſtein giengen, und denen 
Ruſſen ihre Poſtirungen uͤberlieſſen, blogvirt, war 
aber nicht nur mit Volck, Munition und Proviant ge⸗ 
nungſam verſehen, ſondern konte auch aus der Inſel 
Ruͤgen mit allen fernern Nothwendigkeiten verſorgt 
werden. Der General Duͤcker, der nunmehro Gene⸗ 
vol: Lieutenant worden, erhielte das Commando zu 
Aa 5 Stralſund, 
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Stralſund, und beunruhigte durch oͤfftere Ausfälfe die 
feindlichen Poſtirungen gewaltig, wobey es zu mans 
chem hitzigen Scharmuͤtzel kam, darinnen bald die 
Ruſſen, bald die Schweden die Oberhand behielten. 
Als es zu Eröffnung des Feldzugs kam, wurden die 
Ruſſen ſowohl durch eigene Trouppen, als durch ein 
Corpo Sachſen dergeſtalt verſtaͤrcket, daß, da der 
Czaar und der Koͤnig Auguſt von Pohlen ſich ſelbſt im 
Lager einfanden, man nichts gewiſſer vermuthete, als 
daß die Stadt Stralſund foͤrmlich belagert werden 
wuͤrde. Alleine ehe man ſchluͤßig werden konte, ob 
zu erſt Stralſund oder Stetin angegriffen werden fol- 
te, verſtrich die beſte Jahrs⸗Zeit. Das Schlimmſte 
vor die Artillerie war der Mangel des groben Geſchuͤ⸗ 
zes, das der König in Preuſſen nicht hergeben wolte, 
und daher erſt aus Sachſen erwartet werden muſte. 
Der General Duͤcker hoffte indeſſen ſtarck auf den 
Transport, damit man ſchon feit geraumer Zeit in 
dem Hafen zu Carlscrona beſchaͤfftiget geweſen. End. 
lich langte derſelbe den 25 Sept. auf der Inſel Ruͤgen 
an. Er beſtunde aus 9 bis 10000 Mann, die dern 
Graf Steenbock ſelbſt in Geſellſchafft des Koͤnigs Sta⸗ 
nislai, der hierauf zum Koͤnige Carl nach Bender 
gienge, uͤberbrachte. Man hatte von vielem Gluͤcke 
zu ſagen, daß ſolcher nicht der Daͤniſchen Flotte, die 
der Schwediſchen weit überlegen war, in die Hände 
gefallen, weil fie demſelben in der Oſt⸗See ftard 
aufgepaſſet hatte. Ein Theil der Transport⸗Schiffe, 
die ſonderlich mit Lebens⸗Mitteln, Montur und Fou⸗ 
rage beladen waren, fielen der Dänifchen Flotte ven» 
noch in die Haͤnde, und wurden theils zu Priſen ge⸗ 
macht, eheils verbrannt. Dieſe Flotte * 
| | auch, 
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auch, daß der Reſt des Schwediſchen Transports 
nicht nachgeholet werden konte. Immittelſt befande 
man ſich gleichwohl Schwediſcher Seits wieder im 
Stande, denen Feinden die Spitze zu bieten. Das, 
erſte, das zwiſchen beyderſeits Armeen vorgieng, war 
die Einrichtung eines Cartels wegen Auswechſelung 
derer Gefangenen. Rußiſcher und Saͤchſiſcher Seits 
fanden ſich an dem beſtimmten Orte unweit Stral⸗ 
fund der General Bruce und der Feld⸗Marſchall 
Flemming, Schwediſcher Seits aber der Graf Steen⸗ 
bock und der General Duͤcker ein. Man begegnete 
einander mit groͤſter Hoͤflichkeit, und viele wolten es 
für eine Art eines Friedens ⸗Congreſſes halten, dar⸗ 
innen fie ſich aber gewaltig betrogen, weil nunmehro 
der Krieg gleichſam erſt recht wieder von neuem 
angieng. t EH an 0 


Die Nordiſchen Allürten haͤtten gerne geſehen, 
wenn der Feldzug auf dieſes Jahr ein Ende gehabt 
hätte, weil man ſich nicht ſtarck genung befand, den 
Schweden, wenn ſie offenſive agiren wuͤrden, die 
Spitze zu bieten. Die Ruſſen und Sachſen ſahen 
ſich bereits nach den Winter⸗Qvartieren um, und die 
Daͤnen hatten ſie ſchon in Holſtein bezogen, die ver⸗ 
ſtrichene Jahres⸗Saiſon aber hinderte ſie, ſich in 
genugſame Gegen⸗Verſaſſung zu ſetzen. Alleine 
Steenbock und Duͤcker waren anders Sinnes. Sie 
wiolten den Feinden nicht Zeit laſſen, ſich zu dere 
ſtaͤccken, auch Pommern nicht länger in ihren Haͤn⸗ 
den laſſen, ſondern den Krieg vielmehr noch vor 
Winters aus dieſer Provintz in die feindlichen Lande 
ſpielen. d e 
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In dieſer Abſicht brach der Graf Steenbock zu 
Anfange des Novembers mit ſeiner Armee, die ohn⸗ 
gefehr aus 16 bis 17000 Mann beſtunde, aus der Ge⸗ 
gend von Stralſund, auf, und poſtirte ſich bey Damm⸗ 
garten an der Mecklenburgiſchen Grentze, allwo dem 
Fluſſe Reckenitz gegen uͤber, ein Corpo Sachſen unter 
dem Printzen von Weiſſenfels ſtunde. Alleine ſobald 
man den 4 Nov. uͤber den Strom zu gehen Mine 
machte, und einige Canonen losbrannte, wodurch auch 
einige Sachſen getoͤdtet und bleßirt wurden, verlieſſen 
dieſe ihren Poſten, und zogen ſich nach dem Staͤdtgen 
Schwaͤn, zwey Meilen hinter Roſtock, die Schwe⸗ 
den aber giengen noch an dieſem Tage uͤber den Strom 
nach Ribnitz, und von dar nach Roſtock, welches ſie 
beſetzten und ſich darauf bey Schwaͤn lagerten, nach» 
dem die Sachſen dleſe Gegend verlaſſen hatten. | 

Der General Duͤcker befand ſich bey dieſen Troup⸗ 
pen, und war nach Steenbocken der vornehmſte Gene⸗ 
ral, der auch mit ihm in einem ſehr guten Vernehmen 
ſtunde. Der König in Daͤnnemarck, der nicht gerne 
die Schweden ſich in Holſtein uͤber den Hals kommen 
laſſen wolte, zog ſeine Trouppen aus den Winter⸗ 
Qvartieren wieder zuſammen, und gieng mit denſelben 
dem Grafen Steenbock ins Mecklenburgiſche entgegen. 
Er langte den 14 Nov. bey Gadebuſch an, wo er die 
Ruſſen und Sachſen erwartete, um mit geſammter 
Macht auf die Schweden loszugehen. Alleine dieſe 
kamen ihm auf den Hals, ehe er ſichs verſahe. Kaum 
hatte er noch einige Saͤchſiſche Reuterey an ſich gezo s 
gen, ſo griff ihn Steenbock den 20 Dec. bey Gade⸗ 
buſch fo hitzig an, daß er nach einem vierſtuͤndigen 
Gefechte das Feld räumen, und mit Hinterlaffung = * 
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Artilletie, Bagage, Kriegs⸗Cantzley und ae fen, 
genen ſich zuruͤcke ziehen muſte. 

Der General Duͤcker that den Agri und hielte 
ſich unvergleichlich, kriegte aber einen Schuß in den 
lincken Backen, fo, daß die Kugel nach dem Halſe zu 
gieng, worinnen ſie ſitzen blieb, und daher heraus ge⸗ 
ſchnitten werden muſte. Er ließ ſich deßhalben von der 
Armee hinweg und nach Roſtock bringen, wo er bald 
glücklich geheilet wurde, worauf er ſich A. 1713 wieder 
nach Stralſund erhob, und daſelbſt von neuen das 
Commando antrat, weil die Ruſſen und Sachſen 
abermals nach Pommern marſchirten, und Stralſund 
zum andern male mit einer Belagerung bedroheten. 
Jedoch da mittlerweile der Graf von Steenbock mit 
ſeiner Armee ins Holſteiniſche einruͤcket, und, nachdem er 
Altona abgebrannt, uͤber die Eyder gehet / und ſich bey 
Toͤnningen lagert, bricht der Czaar mit feiner gantzen 
Armee in Pommern auf, legt Gartz und Wollgaſt in 
die Aſche, pluͤndert Anclam aus, und gehet Steenbo⸗ 
cken ins Holſteiniſche nach, wo er ihn auch ſo ein⸗ 
ſchlieſſen hilfft, daß er ſich in die Feſtung Toͤnningen 
werffen, und endlich im May mit allen ſeinen Troup⸗ 
pen an den Koͤnig von Daͤnnemarck zu Kriegs⸗Gefan⸗ 
genen ergeben muß. 


Die Sachſen und Ruſſen kehrten darauf witder 
nach Pommern zuruͤcke, und wolten ſich dieſes Landes 
vollends bemaͤchtigen. Es kam bloß noch auf die Er⸗ 
oberung der Inſel Ruͤgen und der Staͤdte Stetin 
und Stralſund an, ſo war gantz Pommern verlohren. 
Mit der Inſel wurde der Anfang gemacht, und damit 
nicht lange zugebracht. Denn ſo bald die Ruſſen und 
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Sachſen wieder in der Gegend von Stralſund ange⸗ 
langt waren, thaten die letztern den 23 Jul. unter dem 
General Luͤtzelburg eine Landung auf die Safe Ruͤ⸗ 


gen. Der General Duͤcker hatte ſich zwar mit einis 


ger Mannſchafft an dem Strande poſtirt, konte aber 
die Landung nicht verwehren. Da er ſich nun zu 
ſchwach befand, dem Angriffe der Feinde Widerſtand 


zu thun, auch in Gefahr ſtunde, von der Feſtung 


Stralſund abgeſchnitten zu werden, verließ er die In⸗ 
fel, und zog ſich mit ſeiner Mannſchafft nach Stral ? 
und, fo, daß die Sachſen mit Verluſt von 6 Mann 


8 eiſter von der gantzen Inſel wurden. 


* Man meynte nunmehro, es wuͤrde die Reihe an 
Stralſund ſelbſt kommen. Alleine weil es an der bez 
noͤchigten Artillerie fehlte, die erſt aus Sachſen herz 
n ſolte, Stetin aber den Saͤchſts⸗ 
ſchen Landen naͤher lag, wurde beſchloſſen, zufoͤrderſt 
dieſe letztere Feſtung, in welcher der General Meyer⸗ 
feld das Commando fuͤhrte, anzugreifen. Der Fuͤrſt 
e langte mit einer Armee ſchon zu Anfang 
des Auguſt⸗ Monats vor derſelben an, die wirckliche 
Belagerung aber verzog ſich bis zu Ende des Sep⸗ 
tembers, da ſie nach wenig Tagen gezwungen wurde, 
zu capituliren. Jedoch es wuͤrde dieſes vielleicht ſo 
bald noch nicht geſchehen ſeyn, wenn nicht der neue 


Segveſtrations⸗Tractat zwiſchen der Schwediſchen 


Regierung und dem Koͤnige von Preuſſen den bey⸗ 
derſeitigen Waffen einen Stilleſtand gegeben haͤtte. 
Hierdurch kriegte das Schwediſche Pommern Friede, 
indem es von dem Könige von Preuſſen bis auf Ruͤ⸗ 
gen und Stralſund, ſo von den eee 

bleiben, 


mit dem Pferde geſtuͤrtzet. Die Fuͤſſe waren ihm * 
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bleiben, und fuͤr neutral gehalten werden hin 
Seqveſtration genommen wurde. | 
Der General Duͤcker blieb demnach Wel anbente | 
zu Stralſund, und weil die Sachſen die Inſel Ruͤgen 
wieder raͤumen muſten, kriegte er auch daruͤber zu ge⸗ 
bieten. Die Feinde verlieſſen nunmehro gantz Pom⸗ 
merland, aber wegen der Preußiſchen Seqveſtration 
ſtunde man in Gefahr, mit der Zeit, wenn der König 
Carl bieſelbe nicht vorgenehm hielte, und den Preuſi⸗ 
ſchen Monarchen wegen der vorgeſchoſſenen Gelder 
Satisfaction thaͤte, einen neuen Feind zu kriegen 
Dieſes traf auch richtig ein, ſo bald der Koͤnig ſaus 
der Tuͤrckey zuruͤcke kam, und von der Preußiſchen 
Seqheſtratſon nichts wiſſen wolte. | 


Es geſchahe aber eine erwünſchte Ankunft den 
27 Nov, 1714 ſehr frühe zu Stralſund, da man ſichs 
am wenigſtens verſahe · Er hatte den einzigen Obriſt⸗ 


Lieutenant Duͤring bey ſich, und war von der Was 


lachey aus 14 Tage unter Wegens geweſen. Er war 
gantz unkenntlich worden weil er einen braunen Rock 
an hatte, und einen langen Bart trug. Der Gene⸗ 
tal Duͤcker geriethe in eine unbeſchreibliche Freude, 
als er die Nachricht von deſſen Ankunfft vernahm. 
Er war der erſte, der ihm in Geſellſchafft ſeiner 
Officiers bewillkommte. Er konte fuͤr groſſen Freu⸗ 


den ſich der Thraͤnen nicht enthalten, zumal da der 


König ſich den Fuß verbinden laſſen muſte, weil die 
alte Wunde, die er vor Pultawa bekommen, und eine 


Urſache ‚feines nachmaligen Ungluͤcks geweſen, wie⸗ 


der aufgebrochen war, als er auf der Reiſe etlichemal 
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ſo geſchwollen, daß man ihm die Safin von den 
r ſchneiden muſte. 

Herr Voltaire erzehlet die Umſtände von tes Kö, 
Ban Ankunfft alſo: Nachdem er 16 Tage auf der 
Poſt reicend gereiſet, nicht ohne Gefahr, mehr als 
einmal ergriffen zu werden, langte er den 21 Nov. 1714 
an den Thoren von Stralſund um 1 Uhr nach Mit⸗ 
ternacht an. Der Koͤnig rief der Schildwache zu, er 
waͤre ein Abgefertigter von dem Koͤnige in Schweden 
aus der Tuͤrckey, und müfte augenblicklich mit dem 
General Duͤcker, dem Commandanten in der Stadt, 
ſprechen. Die Schildwache antwortete, es ſey zu ſpaͤte, 
der Gouverneur habe ſich ſchlaffen gelegt, und er muͤſte 
ſich bis frühe Morgens gedulten. Hierauf verſetzte 
der Koͤnig, er kaͤme wichtiger Angelegenheiten wegen, 
und ſagte ihnen ſchlechterdings, wenn ſie nicht unver⸗ 
zuͤglich giengen, und den Gouverneur aufweckten ſo 
wuͤrden ſie morgen frühe alle hängen müffen, "Ends 
lich gieng ein Feldwebel und weckte ihn auf. Duͤcker 
bildete ſich ein, es waͤre vielleicht einer von des Koͤnigs 
Generalen; deswegen ließ er die Thore öffnen, und 
man führte dieſen vermeynten Abgeordneten in ſein 
Zimmer. Der General Duͤcker war noch gantz ſchlaf⸗ 
truncken, und fragte nach neuen Zeitungen von dem 
Koͤnige in Schweden. Hierauf ergriff ihn der Koͤnig > 
bey den Armen, und ſprach: Und wie? Duͤcker! 
haben meine getreueſten Unterthanen meiner 
vergeſſen? Solchemnach erkannte der General, daß 
es der Koͤnig war. Er konte ſeinen Augen ſelbſt 
nicht glauben. Er warf ſich aus dem Bette auf die 
Erde, umfaßte feinen Herrn bey den Fuͤſſen, und konte 
ſich für Freuden der Thraͤnen nicht enthalten. 0 in 
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Das Geruͤchte davon breitete ſich augenblicklich in 


der gantzen Stadt aus. Die Soldaten kamen und 
umgaben des Gouverneurs Haus. Die Gaſſen wur⸗ 
den voller Einwohner, welche ſich allerſeits unter ein⸗ 
ander fragten; Iſt es denn wahr, daß der Rönig 
da iſt? Alle Fenſter in der Stadt wurden mit ich⸗ 
tern, zu Bezeugung der groſſen Freude, erleuchtet, 
und durch die Gaſſen floß Wein, (dieſes iſt vielleicht 
ein Poetiſcher Einfall!) bey mehr als tauſend bren⸗ 
nenden Fackeln und unter Abfeurung der Canonen. 
Inzwiſchen brachte man den König zur Ruhe; denn 
er war innerhalb ſechzehen Tagen in kein Bette ge⸗ 
kommen. Man muſte ihm die Stiefeln von den Bei- 
nen abſchneiden, weil ihm die Fuͤſſe von dem vielen 
Reiſen aufgelauffen waren. Er hatte weder Waͤſche 
noch Kleider; darum machte man ihm in Eil derglei⸗ 
chen zurechte, ſo gut als man es auftreiben konte. 
Nachdem er etliche Stunden geſchlafen hatte, ſtunde 
er eintzig und alleine darum auf, daß er ſeine Troup⸗ 
pen muſtern und die Befeſtigungs. Wercke in Augen⸗ 
ſchein nehmen moͤchte. Noch ſelbigen Tages ließ er 
an alle Orte Befehl ergehen, daß er gegen alle ſeine 
Feinde einen weit ſchaͤrffern Krieg, als jemals zuvor, 
wieder anfangen wolte. So weit Herr Voltaire, 
Nachdem der Koͤnig zu Stralſund angekommen, 
langten auch nach und nach die Officiers und Bedien⸗ 
ten deſſelben an, die mit ihm in der Tuͤrckey geweſen. 
Der General Duͤcker befand ſich täglich um ſeine Per⸗ 
fon und begleitete ihn, wo er hinritte, welches ſonder⸗ 
lich bey Beſichtigung und Exereirung der Trouppen 
geſchahe. Er begleitete ihn auf den 3 Dec. nach 
Gripswalde, als er das daſelbſt befindliche Stuarti⸗ 
J. Bb ſche 
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ſche Regiment beſahe, welches in des Koͤnigs Gegen⸗ 
wart alle Exercitia mit beſonderer Fertigkeit machte, 

Immittelſt langten von allen Pommeriſchen Staͤdten 
und Ständen, wie auch aus Schweden, Wismar und 

andern Orten Deputirte an, die dem Koͤnige zu ſeiner 

gluͤcklichen Wiederkunfft Gluͤcke wle Dieſes tha · 

ten auch verſchiedene benachbarte Fuͤrſten, als der Ad⸗ 

miniſtrator von Holſtein, der Hertzog von Strelitz, und 

Printz Chriſtian zudwig von Mecklenburg⸗Schwerin, 

die in Perſon bey dem Koͤnige ihre Aufwartung mach⸗ 

ten. Es fand ſich auch aus allen benachbarten Orten 

eine groſſe Menge Volcks zu Stralſund ein, den welt⸗ 

berühmten König Carl zu ſehen. 8 
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Dieſer aber hatte das Oel⸗Blat des Friedens nicht 
mitgebracht. Sein Hertze brannte vielmehr vor Ey. 
fer, ſich an ſeinen Feinden nachdruͤcklich zu raͤchen. 
Er wolte nichts von einer Preußiſchen Seqveſtratlon 
wiſſen, noch feinen deutſchen Provintzen einige Neu⸗ 
tralitaͤt zugeſtehen. Der General, Graf von Schlip⸗ 
penbach, der deshalben von dem Koͤnige in Preuſſen 
noch vor Ausgang des Jahrs zu Stralſund anlangte, 
fand mit feinen Vorſtellungen kein Gehoͤre. Der Kö⸗ 
nig bliebe bey ſeinem Vorſatze, ſich an ſeinen Feinden 
zu raͤchen und fie zu zwingen, ihm alle ſeine Lande wie- 
der zu geben. Er foderte daher Stetin und alle an⸗ 
dern Plaͤtze von dem Koͤnige in Preuſſen zuruͤcke, ohne 
ſich zu erklaͤren, ihm die vorgefchoffenen 400000 Tha⸗- 
ler wieder zu geben. Grips walde, Anclam, Wol⸗ 
gaſt und andere Plaͤtze ließ er beſetzen und die Preuſſen 
daraus delogiren. Ob er nun wohl ſolches auf aller⸗ 
hand Art und Weiſe zu entſchuldigen ſuchte, fo ſahe 


— f mA ̃˙mðwzͤmu ̃ !!! ·˙·⅛ 


1 — — 


man 


des Feld⸗Marſchalls, Graf Duͤckers. 387 
man es doch vor Vorbothen eines neuen Kriegs Thea⸗ 
tri in Pommern an. “a | 

Der General Duͤcker und andere treue Officiers 
und Miniſtri thaten zwar dem Könige deshalben bes 
wegliche Vorſtellungen und baten die Zahl feiner 
Feinde durch ſolche Thaͤtlichkeiten nicht zu vermehren, 
noch den Koͤnig in Preuſſen wider ſich in Har niſch zu 
bringen. Alleine da derſelbe mercken ließ, daß ihm 
dergleichen Vorſtellungen beſchwerlich fielen und man 
doch keine erwuͤnſchte Wirckung ſich davon verſpre⸗ 
chen konte, ließ Duͤcker von denſelben ab, und willigte 
alles, was Se. Maj. vor gut erkannten. Es iſt da⸗ 
her falſch, daß der Widerſpruch des General Duͤckers 
ſo weit gegangen ſey, daß ihn der Koͤnig deshalben im 
Zorn mit dem Degen durchbohren wollen, wie damals 
in einigen offentlichen Nachrichten irrig vorgegeben 
worden. Duͤcker war viel zu klug, ſeine Vorſtellun⸗ 
gen ſo weit ju treiben, der Koͤnig aber dieſem Gene⸗ 
rale viel zu günftig, als daß er ihm fo harte hätte bes 
gegnen ſollen. 2 | i 
Carl KIT ließ ſich demnach durch nichts von ſeinen 
Entſchlieſſungen abbringen. Er blieb ben ſeinem Ent⸗ 
ſchluſſe, die Preußiſchen Trouppen aus allen Orten 
zu vertreiben, die zu ſeiner Herrſchafft gehoͤrten. Er 
terug daher dem General Duͤcker auf, ſich der Inſel 
Ufedom zu bemächtigen, die der König in Preuſſen 
ebenfalls in Seqveftration genommen hatte, Sie 
liegt zwiſchen dem groſſen Haff und der Oſt⸗See, Wol⸗ 
I gajt gleich gegen über, und kan nebſt dem Wollini⸗ 


ſchen Werder den Auslauff der Oder ſperren, aber zu. 


gleich einen Weg nach Pohlen eröffnen helffen. Du. 
ker fuͤhrte dieſe Unternehmung unter Faveur der ver⸗ 
un ba han⸗ 
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gedoppelten Gräben verſehen und alle Posten mit N 
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banden ſeyenden Eſcadre des Vice⸗ Admirals Hencke 
den 22 April 1715 in aller Stille aus und bemaͤchtigte 
ſich gluͤcklich der Inſel, Stadt und Schantzen; ent⸗ 
waffnete auch die darinnen liegende Beſatzung und 
ſchickte fie nach Haufe. Ein gewiſſer Faͤhndrich wehrte 


ſich in ſeinem Poſten mit ſeinen 20 Mann brave, ward 
aber bald uͤbermannet und toͤdtlich bleßiret, auch hier⸗ 


bey einige Mannſchafft auf beyden Seiten todt ge: 
fchoffen. 
DOongeachtet nun der König Carl dieſe Thärlichkeit 
in einem Schreiben an den König in Preuſſen entſchul⸗ 
digen wolte, wurde ſie doch von demſelben vor einen 
öffentlichen Friedens⸗Bruch angenommen und daher 
auf deſſen Befehl, nicht nur den 27 April die bisher 
in Stetin gelegene Hollſteiniſche Beſatzung entwaffnet, 
und fort geſchafff „ſondeen auch dem Schwediſchen Mi⸗ 
niſter der Hof und das Königl. Gebiete verboten, 
auch eine ſo genannte Information wegen des 
übernommenen Vor Pommeriſchen Segpeftri 
zu Rechtfertigung Se. Preußiſchen Majeſtaͤt ans Licht 
geſtellt, die ſtat eines Kriegs⸗Manifeſts diente. Es 
zog ſich darauf bey Stetin eine Preußiſche Armee zu⸗ 
ſammen, die durch 8000 Sachſen verſtaͤrcket wurde 
und den 28 Jun. ihren Marſch gerade nach Stralſund 
richtete, in welcher Gegend fie ſich mit einer Daͤniſchen 
Armee, die aus Holſtein i im Anmarſch war, vereini⸗ | 
gen folte, 1 
Mittlerweile war König Carl nebſt dem General 
Duͤcker eyfrig beichäfftiget, alles zu Stralſund und 
auf der Juſel Rügen in einen guten Vertheidigungs⸗ 
Stand zu ſetzen. Er ließ die Retrenſchementer mit 
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Trouppen und Geſchuͤtze wohl befegen. Zur See win. 
melte alles von Kriegs Schiffen, die auf einander 
creutzten und endlich gantze Flotten formirten, derglei⸗ 
chen in vielen Jahrhunderten auf der Oſt⸗See nicht 
geſehen worden. Jedoch behielten dißmal die Daͤnen 
die Oberhand, indem nicht nur der Schwediſche Con⸗ 
tre- Admiral Wachtmeiſter den 24 Apr. von dem Däs 
niſchen Vice⸗Admiral Gabel zwiſchen Laland und 
FJemern, ſondern auch der Admiral Sparr den 8 Aug. 
bey Jasmund von dem Daͤniſchen Admiral Rabe ge⸗ 
ſchlagen wurde. e 
Zu Lande gieng es vor die Schweden nicht gluͤckli⸗ 
cher. Der Koͤnig Carl hatte zwar ſowohl das Neu⸗ 


diep oder die Meer⸗Enge zwiſchen Pommern und Ru, 


gen, als auch den groſſen Haff, ſo das Fuͤrſtenthum 
Stetin von den Inſeln Uſedom und Wollin ſcheidet, 
mit einer groſſen Menge Capers beſetzen laffen, die ei⸗ 
nes Theils die Communication zwiſchen Stralſund und 
Ruͤgen offen halten, andern Theils aber die Herbey⸗ 
ſchaffung der Preußiſchen Artillerie von Stetin ver⸗ 
hindern ſolten. Alleine der Daͤniſche Bice- Admiral 
Seheſtaͤdt kam mit einer Flottille in dieſe Gewaͤſſer, 


und ob er gleich anfangs ſowohl von den Schweden 


auf der Inſel Uſedom, als von der Schwediſchen Flot⸗ 
tille, die anfaͤnglich der Vice⸗Admiral Hencke, und 
hernach der Contre-Admiral Wilſter commandirte, 
ſtarck beſchoſſen und bombardirt wurde, auch wegen 
der vielen verſenckten Schiffe nicht wohl durchkommen 
konte, kriegte er doch hernach ſowohl durch die Ero, 
berung der Inſel Uſedom, als durch den Sieg des 
Admirals Rabe Lufft, daß er endlich die Durchfahrt 
bewerckſtelligen und die Schwediſchen Capers vertrei— 
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ben, überhaupt: aber die Unternehmung der Alliirten 
auf Rügen und Stralſund dadurch befördern konte. 
Duͤcker ſahe den fatalen Ausgang der Schwediſchen 
Anſchlaͤge voraus, durffte aber dem Willen feines Koͤ⸗ 
nigs in keinem Stuͤcke widerſtreben. Er ließ daher 
an ſeiner Wachſamkeit und Tapfferkeit nichts fehlen, 
ſondern war dem Koͤnige uͤberall zur Seiten, und ſahe 
von ferne, wie die vielen Feinde ſich naͤherten, um die 
Schweden gaͤntzlich aus Pommern zu vertreiben. Die 
Preuſſen und Sachſen ſetzten ihren Marſch von Ste⸗ 
tin nach Stralſund ungehindert fort, und lieſſen die 
Oder, den groſſen Haff und die Peene rechter Hand 
liegen. Unterwegens nahmen ſie alle Oerter, auf die 
ſie ſtieſſen, vornemlich Anclam und Gripswalde ohne 
ſonderlichen Widerſtand weg, und conjungirten ſich 
den 21 Jul. unweit Stralſund mit den Daͤnen. 
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Hierauf gieng es auf Wolgaſt und die Inſel Uſedom 
los, um ſich hierdurch den Ruͤcken frey zu machen, und die 
Herbeyſchaffung der Preußifchen Artillerie zu befördern. 
Die Preuſſen wurden mit beyden bald fertig, ob es 
gleich in Anſehung der Inſel etwas ſchweres zu ſeyn 
ſchiene, weil der Koͤnig von Schweden nicht nur ſelbſt 
ſich darauf befand, ſondern auch zwey ſtarcke Schan⸗ 
zen bey dem Ausfluſſe der Peene und Schwine ange 
legt hatte, Wolgaſt wurde den 29 Jul. ohne Muͤgßge 
erobert, mit UIſedom aber ſetzte es mehr Arbeit. Der 
Preußiſche General Arnimb, der mit einem Corpo auf 
der Inſel Wollin ſtunde, führte hierbey das Commando. 
Er gieng aber den 30 dieſes zur Nacht gluͤcklich über 
die Swine, und jagte den zi die Schweden, nachdem 
fie die Swiner⸗Schantze verlaffen, nach einem 55 


. 
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Scharmuͤtzel, wobey ſich der König mit dem General 


Duͤcker ſelbſt befunden, in die Feſtung Peenamuͤnde, 
der Koͤnig aber fand mit Duͤckern Gelegenheit, auf 
einem Fahrzeuge unter Bedeckung der Schwediſchen 
Flotille gluͤcklich nach Stralſund zuruͤcke zu kommen. 
Er ſoll vorher mit dem gedachten General ſich auf ei⸗ 
ner Chalouppe mitten unter den Schwediſchen Schif⸗ 


fen befunden, und dieſelben angefriſchet haben, die 


Daͤniſche Flotille des Vice⸗ Admirals Seheſtädis in 


Grund zu ſchieſſen. 
Mit Eroberung der Peenamuͤnder⸗Schantze hielte 


es etwas härter, weil es eine vollkommene Feſtung 


war, die an nichts einigen Mangel litte. Die Fein⸗ 
de muſten das grobe Geſchuͤtze, das von der Daͤni⸗ 
ſchen Flotille dar zu hergegeben wurde, vor ſolcher 
brauchen, und eine ordentliche Belagerung vorneh⸗ 
men. Der König Carl hatte die Fortification die. 
ſes Platzes ſehr verbeſſern laſſen, und etliche Capers 
nahe dabey poſtirt, fo die Communication mit Strals 
ſund offen hielten. Alleine nachdem die Preuſſen 
und Sachſen den 18 Aug. die Trenſcheen fuͤr der Fe⸗ 
ſtung eroͤffnet hatten, unternahm man den 22 fruͤhe 
einen Sturm, der ſo gluͤcklich ablief, daß die Feſtung 
in kurtzem erſtiegen und erobert, die Beſatzung aber, 
die nicht getoͤdtet ward, zu Kriegs. Gefangenen ge⸗ 
macht wurde, doch kostete es den Feinden 153 Todte 
und 454 Bleſſirte. Man fand unter den Schrifften 
des Commandantens, der bey dem e ſelbſt 
fein Leben eingebüffet, eine Koͤnigliche Ordre von 
dem General Duͤcker, daß er an keine Ulbergabe 
gedencken, ſondern ſich bis auf den letzten Mann weh · 
ren ſolte. 
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Man ſahe aber zu Stralſund wohl, daß dieſes 
leichter zu befehlen, als zu bewerckſtelligen ſey, daher 
eine ziemliche Anzahl Schweden in die Kriegs⸗Ge⸗ 
fangenſchafft geriethe, in Anſehung welcher zu An- 
fange des Septembers unweit der Stadt mit den 
Preußiſchen Abgeordneten ein Cartel zu Aus wechſe⸗ 
lung der Gefangenen gehalten wurde. Mittlerweile 

ward ein Theil der Preußlſchen Artillerie bey Anclam 
ausgeſchiffet, und mit groffer Beſchwerung durch 
Pferde in das Lager vor Stralſund geſchleppt, wel⸗ 
cher Ort nunmehro von den Dänen, Preuſſen und 
Sachſen, (ſo viel zu Lande geſchehen konte), einge⸗ 
ſchloſſen wurde. Jedoch man war zu Stralſund we⸗ 
gen der offenen See und Communication mit Ruͤgen 
zur Zeit annoch ſicher, und glaubte nicht, daß die 
Feinde viel wider dieſen Platz ausrichten wuͤrden, 
weil man mit allen Dingen wohl verſehen war, die 
Feinde aber an Munition und Artillerie groſſen Mau⸗ 
gel litten, weil beydes erſt auf der See und dem 
Oder Strome, daran fie aber durch die Schwediſchen 
Krlegs⸗Schiffe und Capers gar ſehr gehindert wur⸗ 
den, herbeygeſchafft werden ſolte; zu geſchweigen, 
daß die Pohlniſche Unruhe einen groſſen Theil von den 
Saͤchſiſchen Trouppen noͤthigte, Pommern vor der 
| 300 zu verlaſſen, auch die Witterung anfienge, ſehr 
rauh und unbegvem zu werden. 
Alleine da es den 24 und 25 Sept. dem Daͤniſchen 
Vice Admiral Seheſtaͤdt gelückte, mit ſeiner Flotille 
durch das, von den Schweden mit verſenckten Schiffen 
impracticable gemachte, und mit 12 Schöeediſchen | 
Schiffen befegte, Neue Diep durdhjudtingen, und die 
lestern, ob fie gleich gewaltig auf ihn 3 je 1 
9 3 ombar⸗ 


des Feld Marſchalls, Graf Duͤckers. 393 


bombardirten, theils verjagte, theils bey Ruͤden an 
den Strand trieb, wurden die Feinde Meiſter von 
dem Neuen Diep, und konten auf der Inſel Rügen 
landen, fo bald fie nur mit den benoͤthigten Fahrzeu⸗ 
gen verſehen wurden. 

Inmmittelſt kriegte Koͤnig Carl an Chur⸗Hanno⸗ 
ver einen neuen Feind, weil die Tractaten zwiſchen 
dem Koͤnige in Daͤnnemarck und dem Koͤnige von 
Großbritannien, als Churfuͤrſten von Hannover, zur 
Richtigkeit kamen, krafft welcher der erſtere gegen ei⸗ 
ne anſehnliche Summe Geld die Hertzogthuͤmer Bre⸗ 
men und Verden an den letztern abtrat. Der Kös 


nig von Großbritannien ließ hierauf den 15 Oct. als 
Churfuͤrſt von Hannover beyde Hertzogthuͤmer in Be⸗ 
fig nehmen, erklaͤrte ſich feindlich gegen die Schweden, 
und ließ 4 Regimenter in das Lager vor Wismar ruͤ⸗ 
cken, welche Stadt von denen Dänen bloqvirt wurde. 
Alleine Carl blieb immer einerley geſinnet, und wolte 
eher das aͤuſſerſte abwarten, als einen nachtheiligen 
Frieden eingehen. 


Sobald die Preußiſche Artillerie den 7 Oct. in 
dem Lager vor Stralſund angelanget war, ſchritte 
man zur ordentlichen Belagerung. Der Saͤchſiſche 
General Wackerbart hatte die Ehre, daß ihm die Di⸗ 
rection derſelben aufgetragen wurde. Die Koͤnige 
von Daͤnnemarck und Preuſſen befanden ſich ſelbſt im 
Lager, und gaben Zeugen von allen vorfallenden Unter ⸗ 

nehmungen ab. Den 18 Oct. vor Tage wurden dle 
Trenſcheen eröffnet, und darauf mit Approſchiren ges. 


AR das Schwediſche Retrenſchement und andere Fe⸗ 


unge. Werde Tag und Nacht fortgefahten. Der 
1 Bb 5 Koͤnig 
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König und der General Duͤcker waren unablaͤßig be⸗ 
muͤhet, gute Gegen- Anſtalten zu treffen. Das Volck 
ward zur tapffern Gegenwehr angetrieben, und iegli⸗ 
cher Posten ſtarck beſetzt und fleißig viſitiret. Es 
wurde auch in der That ſehr ſcharf aus den Feſtungs⸗ 
Wercken auf die Feinde gefeuert, und mancher bra⸗ 
ver Kerl in den Trenſcheen todt geſchoſſen. Nichts 
deſtoweniger avancirten die Feinde dergeſtalt, daß fi ſie 
den 3 Nov. ſchon den Anfang machen konten, von 
einer Batterie auf die Feſtung zu canoniren; iedoch 
hätte ſich niemand eingebildet, daß das für unuͤber⸗ 
windlich ausgeſchrieene Retrenſchement unweit dem 
Francken⸗Thore vor der Stadt ſo geſchwinde verloh⸗ 
ren gehen ſolte, indem ſolches den 4 Nov. zur Nacht 
durch eine Kriegs⸗Liſt des Generals von Wackerbart 
ol ne groſſe Schwierigkeit erobert wurde. 

Die Gelegenheit hierzu gab ein Lieutenant von des 
General Marſchalls Regimente, der mit dem Obri⸗ 
ſten Schwerin in einen Wort: Streit gerathen war, 
woruͤber er einige Schlaͤge mit dem Stocke bekom⸗ 
men, die ihn, da er nicht, wie er verlangt, Revange 
kriegen koͤnnen, ſo erbittert, daß er zu den Feinden 
übergegangen. Er ließ ſich bey dem Saͤchſiſchen Ge⸗ 
neral, Grafen von Wackerbart, melden, und, um 
ſich Au recommandiren, gab er ihm zu erkennen, daß 
nicht nur die See an der Waſſer⸗ Seite des Retren⸗ 
ſchements fo. ſeichte wäre, daß es einem Kerle kaum 
bis an die Knie reichte, ſondern daß auch das fo ges 
nannte Francken⸗Thor Tag und Nacht offen ſtuͤnde, 
wegen der dreh Regimenter Horn, Trautfetter und 
Mellin, die in dem Retrenſchemente lägen. Wacker ⸗ 
bart ließ hierüber ſogleich e halten, . 
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der Preußiſche Obriſt⸗Lieutenant Koͤppen von der ob» 
gedachten Paſſage Wiſſenſchafft hatte, auch ſich er⸗ 
bot, vermittelſt ſolcher bey einem vorzunehmenden 
Angriffe in das Retrenſchement einzudringen, ſo be⸗ 
ſchloß man, in der kuͤnfftigen Nacht einen Sturm zu 
wagen. In dieſer Abſicht marſchirte der gedachte 
Obriſt⸗Leutenant mit einem Detaſchement freywilli⸗ 
ger Fuſillers durch einen gang abgelegenen Weg nach 
der Waſſer⸗Seite zu, gieng halben Mannes tief längft 
dem Ufer hin, und drunge unvermuthet in das Retren⸗ 
ſchement, ſo, daß er denen darinne liegenden Schweden 
eben zu der Zeit, da die uͤbrigen commandirten Troup⸗ 
pen das Retrenſchement an verſchiedenen Orten von 
vornen anfielen, in den Ruͤcken kam. Man gedachte, 
die Stadt ſelbſt zugleich zu uͤberrumpeln, weil das aͤuſſere 
Stadt⸗Thor Tag und Nacht offen blieb. Alleine es 
wurde noch zu rechter Zeit Laͤrmen gemacht, worauf 
die Brucke in hoͤchſter Geſchwindigkeit aufgezogen, 
und der Schlagbaum vor der Contreſcarpe zuge⸗ 
ſchloſſen wurde. Indeſſen kam es in dem Retren⸗ 
ſchement zu einem blutigen Gefechte, das auf beyden 
Seiten etliche hundert Mann koſtete, bis endlich die 
Schweden, die nicht in die Stadt entkommen kon⸗ 
ten, ſich zu Kriegs⸗Gefangenen ergeben muſten, deren 
noch bey 400 waren. e 

Dieſer Verluſt gieng ſowohl dem Koͤnige, als dem 
General Duͤcker ſehr nahe. Dieſer letztere merckte 
mehr als zu wohl, daß die Belagerung auf Schwedi⸗ 
ſcher Seite einen ſchlechten Ausgang nehmen wuͤrde, 
durffte ſich aber gegen den König, der bis auf den letz⸗ 
ten Mann ſich zu wehren Vorhabens war, nicht ver⸗ 
zagt anſtellen, ſondern ſtets ſich freudig und ie 


505. . Leben und Thaten : 1715 


finden laſſen. Noch ein haͤrterer Verluſt erfolgte auf 
dieſen, da die Feinde unter dem Fuͤrſten von Deſſau 
den 15 Nov. gegen Abend die laͤngſt veranſtaltete Lan⸗ 
dung auf Rügen vornahmen, und ſolche Inſel nach 
einer ſcharffen Action den folgenden Tag eroberten, 
Der Koͤnig befand fich nebſt dem General Duͤcker ſelbſt 
auf der Inſel und ſuchte die Landung der Feinde auf 
alle Art und Weiſe zu verhindern. Er erfuhr es aber 
nicht eher, als Abends ſpaͤte, daß dieſelbe bey Streſo 
an der Süd- Oſt Seite der Inſel ſchon geſchehen fen, 
die Feinde auch ſich ſtarck eingegraben hätten. E 
machte ſich gleich noch in der Nacht dahin auf den 
Weg, um ſie an der fernern Landung zu hindern, und 
die bereits Gelandeten zuruͤcke zu treiben. Er ließ das 
her die Dragoner voraus marſchiren, die Infanterie 
aber, dle aus 800 Mann beſtunde, theilte er in zwey 
Bataillons und ließ fie jenen folgen, worauf er ſelbſt 
nebſt dem General Duͤcker mit 1200 Pferden, die 
Troupp⸗Weiſe ritten, den Beſchluß machte. Er fuͤhrte 
fie in der groͤſten Stille bis an die Spaniſchen Reu⸗ 
ter, die die Feinde vor ihrem Retrenſchemente aufge⸗ 
richtet hatten. Als er dieſes und zugleich die Gröffe 
des Lagers erblickte, rieff er Verwunderungsvoll aus 5 


Mein Gott! iſt das wohl möglich 


Es war fruͤhe um 4 Uhr und folglich noch Macht, 
als er mit ſeinen Trouppen anlangte. Er gab ihnen 
den Befehl, alles, was fie anträfen, nieder zu mas 
chen und die See⸗Kuͤſte frey zu halten, worauf er mlt 
groͤſter Wuth den Angriff that, aber mit einem ſtarcken 
Feuer aus dem feindlichen groben und kleinem Ges 
ute bewillkommet wurde. Es kam zu einer hitzi⸗ 
N gen 
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gen Action, worinnen auf beyden Seiten viele brave 
Leute blieben. Die Schweden wurden von der uͤber⸗ 
legenen Menge der Feinde etliche mal zuruͤcke getrie⸗ 
ben, aber immer wieder von dem Koͤnige und dem 
General Duͤcker ins Treffen gefuͤhret, bis ſie ſich end⸗ 
lich mit einem Verluſte von etlichen 100 Mann theils 

nach der alten Fehr⸗Schantze retiriren, theils aber ſich 


nach Stralſund uͤberſetzen laſſen muſten. 
Unter den letztern befanden ſich auch der König und 
unfer Duͤcker, nachdem der erſte nicht nur durch eine 
Stuͤck⸗Kugel das Pferd unter dem Leibe eingebuͤſſet, 
ſondern auch ſelbſt von einer matten Flinten⸗Kugel an 
der lincken Seite der Bruſt verwundet worden. Es 
ſtieß ihm nach der Action eine Ohnmacht zu und er wurde 
gantz ſchwach nach Stralſund gebracht. Jedoch er 
hatte ſich kaum wieder in wenig erholet, fo ritte er 
mit Duͤckern nach der befeſtigten Kupffer⸗Muͤhle vor 
dem Tribſeer⸗Thore, wo ihn abermal eine Ohnmache 
anwandelte, ſo, daß er von dem General Duͤcker mit 
vieler Muͤhe wieder nach der Stadt gebracht werden 
konte. Immittelſt hatten ſich auch den 18 Nov. die 
in der alten Fehr⸗Schantze auf Rügen zuruͤcke geblie⸗ 
benen Schweden, 2000 an der Zahl, worunter ſich 
auch vier Generals befanden, an die Preuſſen und 
Sachſen gefangen geben muͤſſen, ob fie gleich Befehl 
gehabt, ſich bis auf den letzten Mann zu wehren. Der 
Koͤnig in Daͤnnemarck ließ darauf von der gantzen In⸗ 
ſel Befig nehmen. | 1260 
Die kleine Inſel Ruͤden verließen die Schweden 
den 23. Nov. freywillig und retirirten ſich von dar in 
drey Fregatten nach Schonen, nachdem fie das Block, 
haus mit 21 Canonen im Stiche gelaifen und brennen» ⸗ 
* 
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de Lunte in die Pulver⸗Cammer gelegt, die aber noch 
von den Daͤnen, da ſie ſolche den 24 in Beſiß nah⸗ 
men, zu rechter Zeit gefunden und weggenommen 
wurde. Den Daͤnholm aber, eine andere kleine In⸗ 
ſel nicht weit von Stralſund, behauptet man gegen 
die Feinde bis auf den letzten Tag, und that aus ſol⸗ 


Fi 


cher denen Belagerern vielen Schaden, * = 


Nachdem die Inſel Rügen verlohren gegangen, 
konte man gewiß vermuthen, daß ſich Stralſund auch 
nicht lange mehr würde halten koͤnnen. Duͤcker that 
deshalben dem Könige viele bewegliche Errinnerun⸗ 
gen, ſeine hohe Perſon in Sicherheit zu ſetzen und ſich 
in Zeiten nach Schweden zu ſalviren. Alleine derfelbe - 
war zur Zeit noch nicht darzu zu bewegen. Er lleß 
vielmehr auf dem Marckte der Stadt das Pflaſter auf⸗ 
heben und neue Abſchnitte machen, um denen Feinden 
keinen Daumen breit Erde in der Güte abzutreten, 
ſondern ſolchen bis auf den letzten Mann zu vertheidi⸗ 
gen. Die Feinde ſpareten auch weder Pulver noch 
Arbeit, von der Feſtung Meiſter zu werden, und ob 

gleich der hereinbrechende Winter die Lufft ziemlich 
kalt und unfreundlich machte, ſo wurde doch durch 
Bomben und Feuer⸗Kugeln den Einwohnern in der 
Stadt ſo warm gemacht, daß ſie den Koͤnig flehent⸗ 
lich baten, ein Mittel aus zuſinnen, wodurch die arme 
Stadt erhalten und vor der gänglichen Einaͤſcherung 
bewahret werden konte, muſten ſich aber mit der Ant⸗ 
wort abfertigen laſſen, daß bey ietzigen Umſtaͤnden an 
keinen Frieden zu gedencken fen;. denn was man 
ietzt weggaͤbe, das koͤnne man hernach nicht wieder 
le REN RN 
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Man blieb aber in der Stadt denen Belagerern 
nichts ſchuldig, ſondern feuerte von denen Feſtungs⸗ 
Werden dergeſtalt auf die Wercke der Feinde, daß taͤg⸗ 
lich eine groſſe Anzahl todt oder verwundet aus den 
Lauffgraͤben und von den Batterien weggetragen wer⸗ 
den muſten. Der General Duͤcker folgte dem Exem⸗ 
pel feines Königs und ließ ſich ſtets wachſam finden. 
Er viſttirte fleißig die Poſten und ſcheuete keine Ge⸗ 
fahr. Seine Gemahlin und beyden Töchter, die er 
bey ſich in Stralſund hatte, waren deshalben in taͤgli⸗ 
cher Sorge und baten ihn beweglich, ſich nicht in allzu 
groſſe Gefahr zu begeben. Weil ihm dieſes zuletzt 
beſchwerlich fiel, erſuchte er den König, ihm allergnaͤ⸗ 
digſt zu erlauben, daß er vor ſie einen Daͤniſchen Paß 
auswircken dürffte „ damit fie nach Luͤbeck abreiſen 
konten. Er erhielte beydes, ſowohl die Erlaubniß 
bey feinem Könige, als den Paß bey der Daͤniſchen 
Gencralitaͤt, worauf er feine Gemahlin mit den bey⸗ 

den Töchtern nach Luͤbeck ſchickte, wo ſie das Ende der 
Stralſundiſchen Belagerung mit e Gefahr und 
Schrecken abwarten konten. 


Den 5 Dec. beſtuͤrmeten die Feinde die Eontrefarpe) 
von dem Hornwercke und eroberten fie mit Verluſt 
von zoo Mann an Todten und Bleßirten, woben 
86 Schweden zu Kriegs: Gefangenen gemacht wur⸗ 
den. Den 10 diefes verlieſſen die Schweden die 
Kupffer⸗ Muͤhle und alle andere Auſſenwercke, bis auf 
das groſſe Horn⸗Werck, das aber den 17 dieſes eben⸗ 
falls, wie die Contreſcarpe, durch 1100 Mann mit 
Sturm erobert wurde. Es gieng ſehr blutig babe. 


1 doch erhielten die Allürten ihren Zweck. Der Koö⸗ 
nig 
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nig Carl war gur eine Stunde vorher noch im Horn: 
Wercke geweſen, hatte ſich aber, da der Sturm angegan⸗ 
gen, in die Stadt retiriret. Es wuͤrde ſo weit nicht 
gekommen ſey, wenn nicht durch den ſtarcken Froſt 
die Teiche und Moraͤſte zugefroren geweſen. Man 
verlohr über 200 Mann, die theils getoͤdtet, theils gez 
fangen genommen, theils ins Waſſer gejaget worden. 
Den folgenden Tag that der Koͤnig einen Verſuch, 
durch einen Ausfall die Feinde aus dem Hornwercke 
wieder heraus zu ſchlagen. Alleine dieſelben ſtunden 
in ſo guter Verfaſſung, daß die guten Schweden mit 
ziemlichen Verluſte, nachdem ſie ſich 3 Stunden lang 
mit den Feinden in dem Hornwercke herum getummelt, 
und ihrer viele getoͤdet hatten, unverrichteter Sachen 


wieder zuruͤcke ziehen muften, 


Nunmehro war es mit der Stadt Stralſund aufs 
auſſerſte gekommen. Der König ließ nun allen 
Muth ſincken. Er trug gleich den folgenden Tag nach 
Eroberung des Hornwercks dem General Duͤcker auf, 
er ſolte einen Brief an die feindliche Generalitaͤt 
ſchreiben und ihr melden, daß man bereit ſey, durch 
einige Abgeordnete verſchiedene Vorſchlaͤge zu thun. 
Dieſem zu Folge ſchickte der General Duͤcker an den 
Fuͤrſten von Deſſau einen Brief, darinnen er ihm er⸗ 
öffnete, daß: wenn man zwey General⸗Majors an 
die Attaqve vor dem Tribſeer⸗Thore abſenden wuͤrde, 
ſo ſolten ebenfalls zwey General⸗Majors allda erſchei⸗ 
nen, um Verſchiedenes vorzutragen. Dieſes wurde 
von dem Könige in Preuſſen, der ſich immer noch nebſt 
dem Koͤnige von Daͤnnemarck bey der Armee befand, 
bewilliget. Die Zuſammenkunfft derer ee 

ge⸗ 
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Abgeordneten geſchahe den 20 Dec. um 10 Uhr Bor 
mittags an dem beſtimmten Orte. Von der allüirten 
Armee fanden ſich ihrer dreye ein, nemlich einer von 
den Preuſſen, einer von den Daͤnen und einer von den 
Sachſen; die Schwediſchen Abgeordneten aber waren 
die General⸗Majors von Leutrum und Delwig. Al 
leine ihr Vortrag fand keinen Bepfall, weil er allge. 
meine Friedens ⸗Vorſchlaͤge enthielte; es hieß, ſolche 
gehörten auf den Braunſchweigiſchen Friedens ⸗Con⸗ 
greß; hier koͤnte man von nichts anders, als was die 
Stadt anbetraͤfe, hoͤren. Solchergeſtalt ſchiede man 
unverrichteter Sachen wieder von einander und die 
Belagerung hatte ihren Fortgang: ie m tie 
Alleine den ar Dec. ſchrieb der General Duͤcker 
an den Preußiſchen General⸗Major Borck, der den 
Tag vorher bey der Conferentz das Wort gefuͤhret hat⸗ 
te, und bat, es bey Ihro Koͤnigl. Maj. von Preuſ⸗ 
ſen dahin zu vermoͤgen, daß die vorgedachten beyden 
General⸗Majors nebſt dem Obriſten Roos Pagßporte 
kriegen möchten, um ſich in dero Lager einzufinden, 
weil ſie naͤhere Vorſchlaͤge im Namen ſeines Königs 
zu thun haͤtten. Dieſes ward abermals bewilliget, 
worauf die gedachten Generals Nachmittags in dem 
Königl. Preußiſchen Haupt ⸗Qvartiere anlangten. 
Alleine ihre Vorſchlaͤge waren nicht viel anders be⸗ 
ſchaffen, als ſie den Tag vorher geweſen, nemlich: 
Ihro Königl. Maj. von Schweden waren erboͤtig, 
zufoͤrderſt allhier die Eroͤffnung zu einem allgemelnen 
Frieden zu thun. Alleine ſie erhielten hierauf nichts 
anders zur Antwort, als daß hier nur von der Ulber⸗ 
gabe der Stadt zu handeln waͤre. Sle erwiederten, 
daß ſie hierzu keine Inſtruction haͤtten, doch baͤten 
‚rad Ce ſie 
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fie in Anſehung der Stadt um einen Waffen » Still: 
ſtand. Alleine es wurde ihnen abgeſchlagen. Sie 
muſten ſolchergeſtalt unverrichteter Sachen wieder zu⸗ 
ruͤcke kehren. Indeſſen fuhren die Feinde fort, die 
Breſchen in der Stadt⸗Mauer zu erweitern, um nech⸗ 
ſtens einen General Sturm zu unternehmen. 
Nun war es hohe Zeit, daß der Koͤnig ſeine Per⸗ 
ſon in Sicherheit ſetzte. Der General Duͤcker und 
alle andere Generals und Miniſters ſtellten ihm vor, 
daß die Stadt unmoͤglich ſich laͤnger halten koͤnte, er 
moͤchte daher von ſeinem Vorſatze abſtehen, die Stadt 
bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, und daher 
auf eine ſichere Retirade dencken. Der General 
Duͤcker hatte bereits, wiewohl ohne deſſen Wiſſen 
und Willen, eine wohlbeſeegelte Schwediſche Galliote 
nebſt einer doppelten Chalouppe beſtellt, die an der 
Pommeriſchen Kuͤſte fleißig auflauern folten, den Koͤ⸗ 
nig, im Fall er ſich entſchlieſſen möchte, ſich zu ent⸗ 
fernen, wegzubringen. In dieſer Abſicht wurde 
auch zwiſchen der Pommeriſchen und Ruͤgiſchen Kuͤſte 
oberhalb Stralſund aufgeeiſet, und zwar ſo weit, als 
zu einer ungehinderten Durchfahrt noͤthig war. 
Alleine auſſer dem, daß das Eiß dieſe Fahrzeuge ge⸗ 
zwungen hatte, ſchon ſeit etlichen Tagen die offene 
See zu ſuchen, fo war auch die Kälte damals fo ſtarck, 
daß alles, was aufgeeiſet wurde, in wenig Stunden 
wieder zufror, welches darauf noch mehr Muͤhe, als 
vorher, koſtete, die Fahrt wieder zu eröffnen. 
Jedoch die Rettung des Königs litte keinen Bere 
zug mehr. Die Feinde ſtunden vor den Thoren, und 
droheten alle Augenblick, einen General⸗Sturm zu 
thun. König Carl muſte ſich entſchlieſſen, W 1 
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hen, es mochte auch koſten, was es wolte, wolte er 
anders ſeinen Feinden nicht als ein Gefangener in die 
Hände fallen. Er befahl demnach dem Capitain Chria 
ſtopherſen, er ſolte zufoͤrderſt ſorgen, daß die Koͤnigl. 
Cantzeley in Sicherheit gebracht wuͤrde, und hernach, 
daß diejenigen Polacken und Tuͤrcken, die ihm aus 
der Tuͤrckey nachgefolget, zu Schiffe kaͤmen. Die⸗ 
ſem Befehle ward ſogleich nachgelebet. Als man ihm 
nun berichtete, daß alles auf zwey Jachten gebracht 
worden, die aber doch nicht in die offene See kom⸗ 
men koͤnten, ſo muſte ſich endlich dieſer heroiſche Mo⸗ 
narche ſelbſt entſchlieſſen, ſeine Perſon und zugleich 
fein Leben in der darauf folgenden Mitternacht einer 


Chalouppe anzuvertrauen, die nur drey paar Ruderer 


hatte. Es geſchahe dieſes den 22 Dec. ſt. n. um 2 Uhr 
nach Mitternacht. Ihm folgten auf dieſer Flucht ſeine 
beyden General⸗Adjutanten, Roos und Duͤring, die 
beyde anietzo Grafen und Generals Feld: Marfchalle 
find, wie auch der Cammer⸗Page Manderſtierna; und 
| — dieſen 3 Perſonen beſtand damals fein gantzes Ges 
folge. ö im. 
"Sobald der König in die Chalouppe getreten war, 
wandten die Ruderer allen möglichen Fleiß an, mit 
demſelben eiligſt fort zu kommen. Alleine nach Ver⸗ 
lauff einer Stunde ſaß die Chalouppe im Eiſe, und 
konte weder vor noch hinter ſich, bis endlich der Tag 
anfieng zu grauen, da die Cantzeler⸗Jacht bey derſel⸗ 
ben anlangte. Hierauf fiengen alle darauf befindli⸗ 
chen Schweden an, aufzueiſen und mit ihren Bellen, 
eiſernen Stangen und allem, was ſie vor ſich fanden, 
einen Weg zu machen. Alle, die um den Konig wa⸗ 
ren, riethen ihm, aus der Chalouppe in die Jacht zu 
1 C02 ſtet⸗ 
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Ri ſteigen, weil dieſe mehr Bol zum Aufeiſen hatte, 
15 auch beſſer beſeegelt war, um deſto leichter fort zu 
A kommen. Dieſem Rathe folgte zwar der König; aber. 


nach einer halben Stunde flieg er wieder in die Cha⸗ 
louppe, weil von den Daͤniſchen Batterien, die an der 
Pommeriſchen und Ruͤgiſchen Kuͤſte aufgerichtet wa · 
ren, ſtarck auf die Jacht gefeuert wurde. Um dieſer 


Urſache willen verließ der König mit ſeinem gantzen 
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Gefolge wiederum dieſes Schiſfſf. 
Diäer Schwediſche Probſt Nordberg, der die Flucht 

ſeines Koͤnigs auf die vorerzehlte Weiſe beſchreibt, 

ſuͤhret ferner an, mit was fuͤr Gefahr derſelbe endlich 

in Schonen angelanget ſey. Es zeigte ſich nicht die 

geringſte Hoffnung, daß ein Menſch von allen, die auf 

dieſen Fahrzeugen ſich befanden, mit dem Leben davon 

kommen wuͤrde. Die Jacht, worauf die Cantzelegn 

war, hatte einen Schuß unter Waſſer bekommen, da⸗ 

ber die geſammte Mannſchafft, die ſich noch darauf 

befand, nachdem 10 Mann erſchoſſen und verſchiedene 

andere bleßirt worden, aus derſelben heraus ſteigen 

und ſolche erleichtern muſte. Zu allem Gluͤcke war 

das Eiß damals ſo ſtarck, daß es ohne die geringſte 

Gefahr auf beyden Seiten der Schiffe ſicher betreten 

werden kunte. Nach einer unglaublichen Arbeit, die 

völlig zwoͤlff Stunden dauerte, kam endlich der König 

an Bord einer Schwediſchen Laſt-Galliote, der Wall⸗ 

fifch genannt, die bey Jellen, faſt zwey deutſche Mei⸗ 

len von Stralſund, lag. Jedoch dieſe Galliote ſtieß 

auf den Grund, ſo bald der Koͤnig an Bord gekom⸗ 

men war. Mit Mühe und Noth brachte man ſie 

wieder los und zugleich uͤber die Sandbanck hinuͤber. 

Hierauf hatte man neue Arbeit, das viele dae 

* 4 abzu⸗ 
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abzuhalten und das Schiff zwey Meilen weit durchs 
Eiß hindurch zu arbeiten. 

Als man vier Meilen vom Lande war, befahl der 
Koͤnig, Ancker zu werffen, damit das Volck, welches 
gantz abgemattet war, etwas ausruhen konte, weil 
eben damals eine groſſe Wind⸗Stille war, die die 
Fahrt hinderte. Den 23 Dec. des Nachts um 12 Uhr 
wurden die Ancker wieder gelichtet, da denn der Wall⸗ 
ſiſch, worauf ſich der König befand, mit einem ziem⸗ 
lich guten Suͤd⸗Oſt⸗Winde unter Seegel gienge und 
feinen Lauff nach Yſtedt richtete. Als es den 24 Dec. 
Tag ward, befand ſich das Schiff nur noch vier 
Meilen vom Lande, der Wind aber fieng an, ſich ſo 
herum zu drehen, daß daſſelbe faſt nicht von der Stelle 
kommen konte, bis endlich gegen Mittag, da es ſtarck 
zu ſchne yen anſieng, der Wind ſich legte; und damals 
kam dem Könige eine gedoppelte Chalouppe entgegen, 
auf die er ſogleich uͤbergieng. Alleine der Wind dre⸗ 
hete ſich rund um den Compaß herum bis um 12 Uhr 
des Nachts, da ein Oſt⸗Wind entſtund, der die Cha⸗ 
louppe den 25 Dec. nach der Schoniſchen Kuͤſte trieb, 
an welcher er den 26 frühe um 4 Uhr eine kleine Melle 
von Trelleburg Ancker warff, da denn der König ſich 
des Morgens um 6 Uhr ans Land ſetzen ließ.. 

Er gieng hierauf mit 4 Perſonen zu Fuſſe durch bie 

Stadt Trelleburg, ohne ſich zu erkennen zu geben. 
Alsdenn ſetzte er ſich auf einen offenen Bauer⸗Wa⸗ 
gen, auf welchem er bis an das nechſtgelegene Wirths⸗ 
haus bey Yſtedt fuhr. Allhier ftieg er zu Pferde 
und kam des Nachmittags um 3 Uhr zu Yſtedt an. 
Die andern Schwediſchen Jachten, worinnen ſich die 
Schwedische Cautzeley und die Polacken befanden, 

N He Ye waren 
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waren besen dem Könige auf der See un 
aber nur ſo lange, als fie dem Daͤniſchen Geſchuͤtze 
unterworffen geweſen, beyſammen geblieben. Als⸗ 
denn treunete ſie theils der Wind, theils das Eiß von 
einander; doch erreichten ſie endlich noch gluͤcklich das 
land und kamen den 28 Dec. zu Yſtedt an. 
Sobald der König die Stadt Stralſund verlaſſen 
batte, f ſchickte der General Duͤcker den 22 Dec. aber⸗ 
mals die beyden General⸗Majors Leutrum und Del. 
wig ins feindliche Lager und begehrte zu capituliren, 
nachdem er auf der Breſche die Chamade ſchlagen 
laſſen. Alleine weil er unter andern mit ſeiner Be⸗ 
ſatzung einen freyen Abzug nach Wismar verlangte, 
der Koͤnig in Preuſſen aber bey Viſitirung der Bre⸗ 
ſchen befand, daß die Stadt leichte vollends erobert 
werden fönte, zumal da der Stadt⸗Graben mehr als 
an einem Orte harte zugefroren war, ſo wurde denen 
abgeſchickten Schwediſchen Generals kurtz zur Ant⸗ 
wort gegeben, daß die geſamte Beſatzung ſich zu 
| Kriegs- Gefangenen ergeben muͤſte. Mit dieſer Ant⸗ 
wort wurde der General Delwig des Nachts um 10 
Uhr an Duͤckern zuruͤcke geſchickt, der General Leu⸗ 
trum aber blieb indeſſen im dager. Was konte nun 
der General Duͤcker anders thun, als die harte Fo⸗ 
due eingehen, „ da die Feſtung aufs. auflerfte ge⸗ 
bracht worden? Er hatte von feinem Könige genug⸗ 
ſame Vollmacht in den Haͤnden, daß er deßhalben 
keine Berantwortung zu beſorgen hatte. Er ſchickte da⸗ 
her den ez den General Dellwig wieder ins bager, allo 
ſolcher nebſt dem General Leutrum die ihnen ertheilte 
Inſtruetion eine Capitulation traf, die den folgenden 
Lag ven ihm, dem General Duͤcker ſelbſt, unterzeich⸗ 
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net und conſirmiret wurde. So viel die Beſatzung 

insbeſondere angieng, beſtund dieſelbe in folgenden 

I. Beyde Koͤnigl. Majeſtaͤten von Daͤnnemarck 

und Preuſſen geben allergnaͤdigſt zu, daß ein Corps 

von 1000 Koͤpfen National⸗Schweden ihr Gewehr be⸗ 

halten ſoll, nemlich 40 Unter⸗Officiers und 960 Ge⸗ 
meine mit Einſchlieſſung der Tambour s. 


5 


IL Bey dieſem Corps follen 120 Ober» Officiers 
bleiben „ die der Herr General Duͤcker ernennen 
wird, worunter ſich auch der Herr General- Leute. 
nant Stackelberg und die Herren General⸗ Majors 
von Dellwig und Trautfetter befinden ſollen. 
III. Dieſe Generals, Officiers und Gemeinen ſollen 
in Sr. Königl. Majeſtät von Preuſſen fanden 4 Mo- 
nate lang mit Obdach verſehen, ihnen aber die Ver⸗ 
pflegung von ihrem Könige gereichet, uͤbrigens aber 
es mit ihnen, wie mit den andern Preußiſchen Troup⸗ 
pen, gehalten werden. Be 55 
IV. Sobald Ihre Koͤnigl. Maj. von Schweden 
aufs Fruͤh⸗Jahr einige Transport ⸗ Schiffe ſchicken 
werden, dieſelben abzuholen, ſollen fie von beyden 
Koͤnigl, Majeftäten von Daͤnnemarck und Preuſſen 
gute Paßporte erhalten, damit fie von Camin aus 


nach den Schwediſchen Provintzen uͤbergeſuͤhret wer⸗ 
Die,, E I AR 
v. Die Königl. Hoſſtatt und Trabanten ſellen 
gleich den obigen ioo Mann mit guten Paßporten 
ohe ͤaber ſolches geſchehen kan, wird ihnen erlauber, 
zu Roſtock oder Lübeck zu blelben; und wird der Herr 
enn Cc 4 Gene⸗ 
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General Düucker die Anzahl der Trabanten und Kk. 
nigl. Domeſtiqven auf feine Honneur angeben. 
VI. Dem Herrn General⸗Major Dellwig wird 
vergoͤnnet, ſogleich nach Schweden überzugehen und 
Rapport von der Garniſon zu thun, weßhalben er 
auch mit einem guten Paßporte verſehen werden ſoll. 
VII. Alle Volontairs follen von dem Herrn Gene⸗ 
ral Duͤcker richtig ſpecifictret, und nach ſolcher Liſte, 
wie verlanget worden, paßiret werden, doch daß dar⸗ 1 
unter keine Generals oder Dfficiers ſich befinden, und 
zwar auf des Herrn General Duͤckers Parole. 
VIII. Morgen um 9 Uhr ſollen alle Auſſenwercke 
von der Garniſon geraͤumet und von beyderſelts | 
Koͤnigl. Trouppen beſetzt werden, welche auch ſogleich 
eine Wacht an die Thore auſſerhalb ſetzen follen, um . 
alle Desordres zu verhuͤ ten. a 
IX. Wegen des Ausmarſches ſollen diejenigen, fo m 5 
gefangen werden, Donnerſtags um 9 Uhr, wie es in 
i 
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dem erſten Capitulations⸗Projecte enthalten, ausmar⸗ 
ſchiren, diejenigen aber, ſo das Gewehr behalten, 
ſollen auf den Freytag um eben dieſelbe Zeit auszie⸗ 
hen, alsdenn zugleich ihre Marſch⸗Route empfangen. y 
X. Die Garniſon ſoll auf 6 Tage Brot mk. 
XI. Die Geiſſeln ſollen morgen um g Uhr bey dem 
Tribſeer⸗Thore ausgewechſelt werden, und zwar von y; 


ieder Seite zwey Obriſten. 
XII. Diejenigen, die in Ihro Königl. Maj, vnn un 
Preuſſen Lande geleget werden, reverſiren ſich hier⸗ te 
mit, ſich waͤhrender Zeit, da ſie ſich daſelbſt befinden m 


werden 7 Jr? 
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werden, aller Feindſeligkeit und verbotenen Cortes 


4 


pondentz zu enthalten. 
Die Liſte derer 120 Officiers, die nebſt den obge⸗ 
dachten 1000 Mann dem Könige von Schweden frey 
zuruck gegeben wurden, beſtund aus ı General- Lieu 
tenant, 2 General⸗Majors, 4 Obriſten, g Obriſt⸗ 
Keutenants, 8 Majors, 20 Capitains und 77 Leu⸗ 


1 tenants, Cornets, Faͤhndrichs, Adjutanten und an⸗ 


dern Officiers; die übrigen 2500 Mann muſten ſich 
nebſt dem General Duͤcker zu Kriegs ⸗Gefangenen er⸗ 
geben, ſo, daß die Helffte davon nebſt dem ietztge⸗ 
dachten General, wie auch die Helffte von 70 Fahnen 
und Standarten, nebſt a Paar Paucken dem Koͤnige 


von Daͤnnemarck, das uͤbrige aber denen Preuſſen 


und Sachſen zu Theile wurde. Den 24 Dec. hatte 


der General Duͤcker die Ehre, nebſt dem Koͤnige von 


Daͤnnemarck und vielen andern Generals von beyden 
Armeen bey dem Könige von Preuſſen zu ſpeiſen, da 
Ibm denn mit vieler Gnade begegnet wurde. Den 

206ſten, da eben der König von Schweden zu Yſtedt 


in Schonen angelanget war, geſchahe der Auszug der 


Schweden zu Stralſund mit fliegenden Fahnen und 
klingendem Spiel, worauf ieder Theil feinen Marſch 
nach dem, ihm angewieſenen, Aufenthalte antrat. 


Der General Dücker kriegte ſowohl ſeinen Degen 


4 wieder, als auch Erlaubniß, nicht nur ſeine Gemah⸗ 


ln und Tochter zu Lübeck zu beſuchen, ſondern auch 


nachgehends mit ihnen nach Schweden zu kehren, 
wo er nicht lange darauf feine völlige Freyheit erhiel⸗ 
te; doch kan ich nicht gewiß ſagen „ob er rantzio⸗ 
niret oder ausgewechſelt worden. So viel iſt gewiß, 
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daß er ſeit dem nicht wieder zu Felde gegangen, ob⸗ 
gleich der Krieg noch etliche Jahre gewaͤhret. Viel⸗ 
leicht hat er die Parole von ſich geben muͤſſen, in 
dieſem Kriege nicht wieder gegen die Nordiſchen Allür 
ten, und am wenigſten gegen die Krone Daͤnnemarck, 
zu dienen. Immitelſt wurde er von Carl XIL zum 
General der Cavallerie ernennet, und in das Kriegs⸗ 
Conſeil aufgenommen, auch in den Freyherrn⸗Stand 
erhoben. W 1 
2255 der König A. 1716 einen Einfall in das Daͤ⸗ 
niſche Koͤnigreich Norwegen that, halff er die An⸗ 
ſchaffung alles deſſen, was zu dieſer Unternehmung 
erfodert wurde, befördern, that auch ſowohl in die⸗ 


ſem, als in den beyden folgenden Jahren verſchiedene 


Reiſen zum Könige nach Schonen, in welcher Proving 


a Monarche nach feiner Ruͤckkunfft ins Reich ſich 


tets aufhielte, und die darinnen ſtehenden Trouppen 


commandirte, um damit nicht nur ſich gegen die ange⸗ 
drohete Landung der Dänen in gute Verfaſſung zu 


ſetzen, ſondern auch ſelbſt in Norwegen einzufallen, 


welches er auch zweymal, aber jedes mal ungluͤcklich, 
bewerckſtelligte, beſonders im Jahre 1718, da er 
ſelbſten den 11 Decemb. vor Friedrichshall erſchoſſen 
wurde. Ni. Eee Ne Fr ah e e dn 

Der General Duͤcker gerieth in die äufferfte Beſtuͤr⸗ 
zung, als er zu Stockholm die traurige Bothſchafft 
von ſeines Koͤnigs Tode vernahm. Die Printzeſſin 


Ulrica Eleonora, des Erb-Pringens von Heſſen⸗Caſſel 


Gemahlin, beftieg hierauf als die eingige noch lebende 


Schweſter des verſtorbenen Koͤnigs, den Thron, wor⸗ 


an ſie auch Miemand hinderte, weil ſie ſich ſogleich 


Form 


Form wieder einfuͤhrte. Die Parthey des jungen 
Hertzogs von Holſtein⸗Gottorp, der von der älteften, 
aber bereits verſtorbenen, Schweſter des Koͤnigs ge⸗ 
boren worden, ward hierdurch zum Stillſchweilgen ges 
bracht, welche ſonſt ohnfehlbar das Haupt empor ge⸗ 
hoben haben würde... Dicker büffere bey dieſer Ver⸗ 
aͤnderung nichts ein. Er ſtunde ſowohl bey der neuen 
Koͤnigin, als deren Gemahl in ſo gutem Anſehen, daß 
er kurtz darauf, nemlich den 1 Jan. 1710 nebſt noch 
J andern Generals und Miniſters, unter welchen er 
der erſte war, zum Reichs⸗Rathe erhoben wurde. Er 
wohnte darauf in ſolcher Qvalitaͤt ſowohl dem Begraͤb⸗ 
niſſe des verſtorbenen Koͤnigs zu Stockholm, als der 
Krönung der neuen Koͤnigin zu Upſal bey, und hatte 
bey der letztern Solennitaͤt die Ehre, in ſeinem praͤch⸗ 
tigen Ceremonien-Habite, der in einem langen roth 
ſammtenen Rocke und in einer dergleichen, mit Her⸗ 
melin gefuͤtterten Muͤtze beſtunde, auſſerordentlicher 
Weiſe der Koͤnigin die Reichs⸗Krone vorzutragen, weil, 
derjenige Reichsrath, welcher dieſe Function verrich⸗ 
ten ſolte, wegen einer zugeſtoſſenen Unpaͤßlichkeit ſol⸗ 
ches nicht thun konte. | | 2 3 
Nicht lange nach der Kroͤnung ward er zum Gene⸗ 
ral Feld⸗Marſchall erklärt, in welcher Qvalitaͤt er die 
Trouppen commandirte, die bey der Rußiſchen Nas. 
vage im Jul. und Aug. 1719 in der Gegend von Stock⸗ 
holm zuſammen gezogen wurden. Sie verſammleten 
ſich anfangs bey Tung, 4 Meilen von Stockholm, 
und beſtunden aus 14000 Mann zu Fuß und 6000 zu 
P Pferde. Sie rückten nachgehends, da die Ruſſen mit 
Ihren, Galeeren durch die Stockholmiſchen Scheeren 
gedrungen und auf dem feſten Lande ihre Verwuͤſtung 
an⸗ 
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auſiengen, näher an die Stadt und lagerten ſich zu 
Bedeckung derſelben bis auf eine Stunde von derſel⸗ 
ben. Man war bey dieſen Umſtänden in der Stade 
ſowohl, als auf dem Lande in aͤuſſerſter Beſtuͤrtzung, 
weil nicht nur die Zufuhre der Lebens⸗Mittel geſperret 
und dadurch eine groſſe Theurung und Hungers ⸗Noth 
angerichtet wurde, ſondern man auch beforgen muſte, 
zu Stockholm eben ein fo trauriges Schickſal zu er⸗ 
fahren, als bereits ſo viele Hoͤfe, Doͤrfer, Flecken, 
Hammerwercke und Staͤdte betroffen hatte, als welche 
durch die Ruſſen gepluͤndert und in Grund verheeret 
und eingeäfchert worden. Ne a | 
So bald man zu Stockholm von Annäherung der 
Rußiſchen Galeeren⸗Flotte Nachricht kriegte, erhoben 
fich der Erb-Pring von Heſſen⸗Caſſel und der Feld⸗ 
Marſchall Duͤcker nach Warholm, einer Feſtung in 
den Stockholmiſchen Scheeren, um die benörhigten 
Ordren bey Ankunfft der Ruſſen zu ſtellen. Alleine 
ſie waren kaum nach der Stadt zuruͤcke gekommen als 
man vernahm, daß ſich bereits gegen den Suͤyder⸗Arm 
zu einige Rußiſche Galeeren hätten ſehen laſſen, die 
von ihrer Flotte abgeſchickt geweſen, ſich der Einfahrt 
in die Scheeren zu erkundigen. Der Erb ⸗Printz er⸗ 
hob ſich alsdenn gleich nach Tuna zur Armee, wo Duͤ. 
cker bereits angelangt war. Man ſchickte verſchiedene 
Detaſchements an die Kuͤſten, wo man am erſten eine 
feindliche Landung beſorgte, richtete aber wegen der 


Menge der Feinde nirgends etwas aus, ſondern muſte 3 


ſich überall zuruͤcke ziehen und den Feind haufen laſſen. 
Der Erb⸗Printz ritte bey der Armee ab und zu, Dis 


cker aber blieb im Lager und ſtellte die benoͤthigten Or- 


dren, um nur den Feind wenigſtens von der Haupt ⸗ 
. ſtadt 


ſtadt abzuhalten und die vornehmſten Koͤnigl. uf 


Schloͤſſer zu bedecken. F 
Indeſſen fuhren die Ruſſen auf dem Lande mit 
Rauben und Brennen längſt denen Scheeren ſort. 
Sie hatten ihre Galeeren in drey Theile getheilet, und 
thaten an verſchiedenen Orten eine Landung. Der 
Schade, deu fie überall anrichteten, war unbeſchreib⸗ 
lich. Es wurden nicht nur viele ſchoͤne adeliche Höfe 
und Schloͤſſer in die Aſche geleget, ſondern auch die 
wichtigſten Eiſen⸗ und Hammerwercke, worunter for 
derlich die Lofſta ſehr bedauert wurden, verheeret. 
Unter Duͤcker hatte einen ſolchen Zorn über dieſe 
Mordbrenner, daß er befahl, alle, die man von ih⸗ 


nen in die Haͤnde kriegen wuͤrde, ſogleich ohne alle 
Gnade ins Feuer zu werffen. ne ag 

Die Armee ruͤckte zwar näher an die Stadt, aber 
ſie diente den armen Einwohnern zu wenig Troſte bey 
der entſtandenen Hungers⸗Noth, wuͤrde auch nicht 
zulaͤnglich geweſen ſeyn, fie zu beſchuͤtzen, wenn die 
Ruſſen vor Stockholm haͤtten Ernſt brauchen wollen. 
Die Koͤnigin hatte indeſſen ihren Auffenthalt zu Carls⸗ 
berg, war aber nicht im Stande, ihren Untertha⸗ 
nen ihre Sicherheit und Rettung zu verſchaffen „ als 
bis fie durch den Rußiſchen Miniſter von Oſtermann 
dem Szaar ſchrifftlich die Erklarung thun ließ, daß 
fie geneigt fen, über die vorgeſchlagenen Puncte einen 
Frieden einzugehen, wenn es nur bey den gegen waͤr⸗ 


tigen Umſtanden möglich wäre, mit den Reichs ⸗Naͤ⸗ 


then, die entweder bey der Armee, oder auf ihren 
Gütern wären, um das Ihrige in Sicherheit zu brin⸗ 
gen, Verathſchlagungen zu halten; man möchte da⸗ 
her nur mit den Operationen inne halten, ſo wolte 
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fie die letzte Hand an das Friedens ⸗Werck legen. So 


bald der Czaar den 18 Aug. dieſe Erklärung erhielte, 


ließ er an den Groß⸗Admiral Aprarin die Ordre er⸗ 
gehen, die Schwediſche Kuͤſte mit ſeiner ars zu 
— — welches auch den 30 dieſes erfolgte. 9 


0 Dieſe hatte fih kaum entfernet, fo fand fi 6 der 
Großbritanniſche Admiral Morris mit einer anſehnli⸗ 
chen Flotte vor Stockholm ein, der darzu beordert 
war, denen Nun, ben, ehe ee Mu weiten Den 
Ses Deine in De Stadt an wo er zu Mirage 
bey dem Großbritanniſchen Miniſter, Lord Carteret, 
und Abends bey dem Erb⸗ Printzen von Heſſen⸗Caſſel 
ſpeiſete. Duͤcker hatte nebſt einigen andern vorneh⸗ 
men Herren die Ehre, mit an der Tafel zu ſitzen. 
Den folgenden Tag fruͤhe wurde dey dem Printzen 
uͤber das vorhabende Friedens: Wert groſſer Rath ges 


halten, welchem nicht nur Duͤcker mit einigen andern 
vornehmen Reichs⸗Räthen, ſondern auch der Admi⸗ 


ral Norris und die Geſandten von Großbritannien, 


Franckreich und Holſtein beywohnten. Der Admi⸗ 


ral ſpeiſete darauf bey der Koͤnigin, und den 14 hatte, 
er die Ehre, dieſelbe hinwiederum auf ſeinem Schiffe 
zu tractiren, wobey zugleich der Erb⸗Printz, ihr Ge⸗ 


mahl, nebſt Duͤckern und andern vornehmen Narr 4 


ſonen zugegen waren. 


Nachdem die Grofbritanniſche Flotte wieber oe | 
ſeegelt, wurde an dem Frieden mit groſſem Ernſte ges 


arbeitet. Mit Hannover, Dannemarck und Preuſſen 
kam ſolcher bald zu Stande, aber mit Rußland — — 
es mehr Schwierigkeiten, weil man in die Abtretung 


ſo 
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ſo vieler ſchoͤnen Provintzen, worauf der Czaar be⸗ 
ſtunde, nicht willigen wolte. Der Friedens⸗Tractat 
mit dem Koͤnige von Großbritannien, als Churfuͤrſten 
von Hannover, wurde ſchon den 20 Nov. 1719 unter⸗ 
zeichnet, und krafft deſſen demſelben der Beſitz von 
Bremen und Verden gegen eine Million Thaler auf 
ewig abgetreten. Mit dem Koͤnige von Preuſſen 
verzog ſichs bis ins folgende Jahr. Der Baron von 
Kniphauſen war auf Seiten des Preußiſchen Hofs, 
und die beyden Reichs ⸗Raͤthe und Feld⸗Marſchalle von 
Meyerfeld und Duͤcker auf Schwediſcher Seite die 
Gevollmaͤchtigten. Ehe der Tractat unter Großbri⸗ 
tanniſcher und Frantzoͤſiſcher Vermittelung wircklich 
zu Stande kam, wurde unſer Duͤcker am Neu⸗Jahrs⸗ 
Tage 1720 von der Königin Ulrica Eleonora mit ſeiner 
Gemahlin und allen ſeinen ehelichen Nachkommen in 
den Grafen ⸗Stand erhoben, welche Standes⸗Erhe⸗ 
bung zugleich allen andern Reichs Raͤthen, die die 


Graͤfl. Wuͤrde noch nicht hatten, wiederfuhr. 


In ſolcher Ovalitaͤt unterzeichnete er nebſt dem 
Grafen Meyerfeld den 21 Jan. 1720 zu Stockholm 
den Frieden mit dem Koͤnige von Preuſſen, dahinge⸗ 
gen der Friede mit Daͤnnemarck, der den 3 Jul. zu 
Friedensburg geſchloſſen wurde, durch die Haͤnde der 
Reichs⸗Raͤthe, Grafen von Cronhielin, Taube, de la 
Gardie, Lilienſtedt und Leyonſtedt, wie auch des Staats; 
Secretarii von Hoͤpken gieng, wobey die obgedachten 
Könige ebenfalls ihre bona officia anwendeten. 

Immitrelſt war den zr Jan. zu Stockholm aber⸗ 
mals ein Reichs⸗Tag eroͤffnet worden, . 
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in Schweden thun, und ſowohl bey Soͤderham als 
Uma Trouppen ausſetzen, die nicht nur dieſe Staͤdte, 
ſondern auch die nechſtgelegenen Kirchſpiele und Ei⸗ 
ſen⸗Wercke pluͤnderten und in Brand ſteckten / ohne daß 
ſolches die combinirte Großbritanniſche und Schwe⸗ 


diſche Flotte verhindern konte. Bey ſo geſtalten 


Sachen muſte endlich die Eron Schweden in einem 
ſauern Apffel beiſſen, und ſich mit dieſem gefaͤhrlichen 


Nachbar in einen Frieden einlaſſen, es möchte ſolcher 
fir dleſelbe gleich noch ſo harte lauten. Es wurden 
demnach die abgebrochenen Conferentzen auf der Inſel 
Aland zu Myſtädt in Finnland wieder vor die Hand 
genommen, und endlich den 30 Aug. (9 Sept.) 177 


ein Tractat daſelbſt unterzeichnet, der allen bisherigen 


Feindſcligkelten zwiſchen⸗ Schweden und Rußland . 
Der 


in Ende machte iR bc: 
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Der Graf Duͤcker erlebte ſolchergeſtalt den Aus⸗ 
gang eines Kriegs, der ihm zwar viel Gluͤck und Ehre 
gebracht, dem Reiche aber groſſen Verluſt und Scha⸗ 
den, und beynahe den gaͤntzlichen Ruin zugezogen 
hatte. Zu allem Gluͤcke hatte ein weiſer und fried⸗ 
fertiger Friedrich den Thron beſtiegen, der mit Zu⸗ 
ziehung der vielen patriotiſch-geſinnten Reichs-Raͤ⸗ 
the, worunter auch unſer Duͤcker gehoͤrte, alle Sorge 
anwandte, das Reich nach und nach in einen bluͤhen⸗ 
den Zuſtand zu ſetzen. Graf Duͤcker erhielte nach 
einiger Zeit die Stelle eines Kriegs -Raths-Praͤſi⸗ 
denten, in welcher Qvalitaͤt er das geſammte Militair⸗ 
Weſen unter ſeinen Haͤnden hatte. Was dieſes fuͤr 
eine wichtige Charge fen, erhellet aus der neuen Koͤnigl. 
Schwediſchen Regierungs⸗Form vom 21 Febr. 1719, 
darinnen es im XIX Artickel von dem Kriegs⸗Collegio 
alſo heiſt: ae A Bi in 


„Unter denen Reichs⸗Collegien iſt der Kriegs⸗ 
„Bath der erſte nach dem Reichs⸗Rarhe. In ſol⸗ 
‚chem praͤſidiret einer von den Reichs- Raͤthen, der 
„zwey andere Reichs⸗Raͤthe, welche Kriegs⸗Aemter 
„ſonſt bedienet haben, wie auch den General⸗Feld⸗ 
„Zeugmeiſter den General- Qvartiermeiſter und zwey 
» Kriegs⸗Raͤthe, die in Rechnungs⸗Sachen geuͤbt ſind, 
zu Beyſitzern hat. Dieſes Collegium träge Obſicht 
„und Vorſorge für des Reichs Macht zu Lande fuͤr 
„die Artillerie, ſowohl im Felde als in Feſtungen, 
„wie auch fuͤr den Fortifications⸗Staat, Stuͤck⸗Facto⸗ 
„reyen, Waffen und Gewehr, Ammunition, und was 
ydarzu gehoͤret, für den Zuſtand der Feſtungen, ſon⸗ 
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„derlich an der Graͤntze, wie auch allen Schantzen und 
„Kriegs: Gebäuden, für die Ausſchreibungen, Werbun⸗ 
„gen und Muſterungen, und fuͤr der Regimenter Be⸗ 
„kleidung, iedoch daß die Obriſten für deren Verferti⸗ 
„gung gewoͤhnlicher maſſen ſorgen, und davon Rech⸗ 
„nung ablegen. „ leben 


Dieſem wichtigen Reichs Collegio ſtund der 
Graf Duͤcker verſchiedene Jahre bis an das Ende 
ſeines Lebens mit vielem Ruhme fuͤr. Er genoß 
dabey die beſondere Gnade des Koͤniges, welcher in 
Anſehung der, bey ihm vielgeltenden, Graͤfin von 
Taube, einer Schweſter von ſeiner zweyten Ge⸗ 
mahlin, ſeine Hochachtung gegen ihn und deſſen 
Verdienſte verdoppelte. Endlich ſtellte ſich der Tod 
ein, und riß ihn im Julio 1732 aus der Welt, nach⸗ 
dem er fein Alter auf etliche 70 Jahr gebracht. 


Er hat ſich zweymal vermaͤhlt. Die erſte Ge: 
mahlin war eine Pohlniſche Dame, die er nebſt 
ihrer Schweſter und noch zwey Fraͤuleins, derſelben 
nechſten Muhmen, im Febr. 1708, als er zu Wil⸗ 
na das Commando führete, aus dem Kloſter nahm, 
und ſich ſolche in dem darauf folgenden Sommer 
ehelich beylegen ließ. Sie hieß Theodora Scho⸗ 
laſtica, und war aus dem alten und berühmten: 
Geſchlechte Oginski. Weil ſie der Roͤmiſch Ca⸗ 
tholiſchen Religion zugethan war, iſt ſie nicht viel 
nach Schweden gekommen, ſondern hat ihren Ge— 
mahl ſtets in feinen Feld- Zuͤgen begleitet, ſich auch 

mit ihm in dem belagerten Stralſund bis gantz zu. ; 
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letzt, da er ſie nebſt denen beyden, mit ihr gezeug⸗ 
ten Toͤchtern auf erhaltenen Paßport nach Lübeck 
bringen Taffen, befunden. Sie ſtarb nicht lange 
nach Königs Caroli XII Tode und liegt zu Altona 
begraben. Wo ihre Toͤchter hingekommen, ob ſie 
vermähle, oder als Catholiſche Damen ins Kloſter 
gebracht worden, iſt unbekannt. 


Nach ihrem Tode vermaͤhlte ſich der Graf Duͤ⸗ 
cker zum andern male mit einer Comteſſe von 
Taube einer Tochter des Reichs⸗Raths und Feld— 
Marſchalls, Graf Guſtav Adams Taube, der mit 
ihm in den Polniſchen Feldzuͤgen vielen Umgang 
und einerley Schickſal gehabt. Sie war eine 
Schweſter der bekannten Koͤnigl. Favoritin, Graͤ. 
fin von Taube, deren Soͤhne die heutigen Grafen 
von Heſſenſtein ſind. Er hat ſie als Witwe und 
von ihr zugleich einen Sohn und Tochter hinterlaſſen. 
Die Tochter iſt mit dem heutigen Reichs Rathe, 
General Feld⸗Marſchalle und Gouverneur in Sinn; 
land, Grafen Roos, vermaͤhlt, der Sohn aber Carl 
Friedrich, Graf Duͤcker, befindet ſich in Kriegs. 
Dienſten, und iſt vor etlichen Jahren Major bey 
dem Nord⸗Schoniſchen Cavallerie⸗Regimente wor- 
den. Sie, die verwitwete Graͤfin, ſteht noch ſetzo 
bey Hofe in groſſem Anfehen, und hat die Ehre ges 
habt, fo wohl den ietzigen Cron⸗Printzen Guſtav, 
als den Printzen Carl im Nahmen der abweſenden 
Koͤniglichen und Fuͤrſtlichen Perſonen ihres Ges 
ſchlechts aus der Taufe zu heben. 
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Von den Chetstter unfere Graf Dückere walß 
ich nichts weiter zu melden, als daß er den Ruhm 
eines tapffern ſowohl, als redlichen Mannes hin 
terlaſſen. Er batte ein gutes Anfehen, groſſe 
Kriens = Erfahrung y und viele inſinuante Hof⸗ 
Manieren, ob er gleich von Jugend auf 18. 
einen Soldaten ab gegeben 
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Leben und Ende 
des bekannten Generals, | 


dhann Reinhold Patkul war ein 
‚tiefländifcher Edelmann, deſſen Vorfahren 
in der alten Leflandiſche Geſchichte nicht 
Aunbekannt find. Er ward im Gefängniffe 
ju Stockholm nicht lange nach dem Tode König Car 
Guſtavs gebohren, weil feine Mutter Erlaubniß be; 
kommen, ihrem Manne, als ſeinem Vater, darinnen 
Geſellſchafft zu leiſten, welcher darum in Verhafft ſaß, 
weil er im vorigen Pohlniſchen Kriege die lieflaͤndiſche 
Stadt Woͤlmar leichtfertige Weiſe an die Pohlen ver⸗ 
rathen hatte. Es wurde aber darum an des jungen 
Patkuls Erziehung nichts verabſäumet, und da er 
von Natur einen ſehr faͤhigen und aufgeweckten Kopf 
hatte, ſo brachte er es in den Sprachen und Wiſſen⸗ 
ſchafften ſehr weit. Er verſtund nicht nur die Latei⸗ 
DE yo are; niſche 
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niſche und Srangöfifche Sprache, ſondern faßte auch et⸗ 
was von der Griechiſchen, uͤbte ſich dabey in der Hi⸗ 
ſtorie, und trieb ſeine Studia ſo weit, daß er fuͤr ge⸗ 
lehrt gehalten werden konte. Nichts deſtoweniger be⸗ 
fand er vor gut, fein Gluͤcke in Kriegs-Dienften zu 
ſuchen, weil er auf andere Art nicht hoffen durffte, an 
dem Schwediſchen Hofe in Anſehen zu kommen. Er 
beſaß ſeines Vaters Gut in Liefland, das ihm unter 
der daſigen Ritterſchafft die Qvalitaͤt eines Land⸗Stan⸗ 
des gab, welches aber der Grund zu ſeinem Ungluͤcke 
geweſen. 7e N, 

Patkul avancirte in kurtzen bey dem Haſtfehriſchen 
Regimente bis zu der Stelle eines Capitains, ob er 
gleich keine Gelegenheit hatte, ſich gegen den Feind 
hervor zu thun, weil der Krieg mit Chur-Branden⸗ 
burg und Daͤnnemarck ſich endigte, ehe er im Stande 
war, Proben von ſeiner Hertzhafftigkeit abzulegen. 
Er hielte ſich daher meiſtens auf feinem Gute in Lief⸗ 
land auf und uͤberlegte mit den andern benachbarten 
Edelleuten, wie man ſich bey feinen Rechten und Ge- 
rechtigkeiten erhalten moͤchte. Koͤnig Carl XI hatte 
eben damals die bekannte groſſe Reduction vorgenom⸗ 
men, da die, der Krone vormals zugehörig geweſe⸗ 
nen Guͤter, welche nach Koͤnigs Guſtav Adolphs Tode 
verſchencket und auf andere Art veraͤuſſert worden, 
wieder eingezogen werden ſolten. Wie nun hierdurch 
die Ritterſchafft in Schweden um einen groſſen Theil 
ihrer Güter kam, fo widerfuhr ſolches auch dem Lef⸗ 

ländiſchen Adel. | 

Dieſes nun abzuwenden, wurden von der Sieflätte 
diſchen Ritterſchafft A. 1689 einige Deputtrte nach 
Stockholm geſchickt, die daſelbſt wider die Reduction 
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Vorſtellungen thun ſolten. Hierunter befand ſich auch 
der Capitain Patkul. Sie muſten vor ihrer Abreiſe 


der Ritterſchafft einen Eid leiſten, daß fie derſelben 


Beſtes beobachten und ſich durch keine Geſchencke oder 
Verſprechungen verfuͤhren, oder in ihrem Eyfer wan⸗ 
ckend machen laſſen wolten. Keiner kam ſeiner Pflicht 
eyfriger nach, als Patkul. Als auch die andern De⸗ 
putirten wieder abreiſeten und nach Hauſe kehrten, 
blieb er noch einige Zeit zuruͤcke und bekam etliche mal 
Gelegenheit, bey dem Könige vor die Lieflaͤndiſche Ritz 
terſchafft eine Vorbitte einzulegen. Indem nun die⸗ 
ſer Monarche ſich insgemein entſchuldigte, daß er 
nichts anders thaͤte, als was auf dem öffentlichen 
Reichs⸗Tage wegen Liefland beſchloſſen worden und 
daß der Lieflaͤndiſchen Ritterſchafft keinesweges zu viel 
geſchaͤhe, ſo verſetzte Patkul einsmals darauf: Es 
haͤtte die Ritterſchafft erwieſen, daß ſie an die Schwe⸗ 
diſchen Reichs ⸗Tags⸗Schluͤſſen nicht gebunden waͤre. 
Der König fragte hierauf: Ob denn die Ritter: 
ſchafft ſich unterſtehen wolte, die Schwedi⸗ 
ſchen Staͤnde zu verklagen; worauf Patkul ziem⸗ 
lich hitzig antwortete: Wenn Ew. Ma. ſolches 
nur verſtatten wolten und die Ritterſchafft wuͤ⸗ 
ſte, daß die Staͤnde ſolches alleine verurſachet, 
ſo waͤren fie bereit, Ihro Maj. und der gantzen 
Welt zu zeigen, daß beſagte Staͤnde keinen Fug 
gehabt, uͤber Liefland ungehoͤrt einen Aus⸗ 
ſpruch zu thun. Uiber dieſen Reden geriethe der 
König in eine kleine Alteration und Erroͤthung, ver: 
ſtellte ſich aber und ſprach bey dem Abſchiede des Pat⸗ 
kuls gar gnaͤdig von der Lieflaͤndiſchen Ritterſchafft, 
mit dem Erbieten, dem Anliegen derſelben ferner ein 
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gnaͤdiges Gehöre zu geben, wenn ſie auch gleich ihre 
Beſchwerden nur ſchrifftlich vortruͤgen. 

Als der Reichs⸗Rath, Graf Johann Steenbod, 
vernahm, mit was vor Dreiftigkeit, Verſtand und 
Fertigkeit Patkul ſeine Sache vor der Koͤnigl. Com⸗ 
35555 gefuͤhret, ſprach er zum Koͤnige: Ew. Maj. 
kö önnen mit Patkuln nicht die Mittel Straſſe 
geben, „ſondern müffen ihn entweder einen 

urtzen Proceß machen und den Kopf berum: 
ter ſchlagen laſſen, oder ihn zum Obriſten er⸗ 
klaͤren und ihm ein Schwediſches Regiment 
anvertrauen. Der Koͤnig wurde hierdurch in ſei⸗ 
ner, wider ihn bereits gefaßten, widrigen Geſinnung 
noch mehr beſtaͤrckt und ihm der Untergang geſchworen. 

Immittelſt war Patkul wieder nach Hauſe ge⸗ 
kommen und hatte gegen die Ritterſchafft von dem 
gnädigen Bezeigen des Königs viel Ruͤhmens ger 
macht, auch ſie dadurch fo eingenommen, daß fie glaub: 
ten, es muͤſſe das bisherige Verfahren wegen der 
Reduction der Güter nur von den Feinden des Landes 
herruͤhren. Die Ritterſchafft beſchloſſe daher auf ei⸗ 
nem De dem Könige nochmals in einem weh: 
muͤthi gen Schreiben die allgemeine Noth und den Kur 
in des Landes beweglich vorzutragen und ihn um 
Gnade und Erbarmung anzuflehen. Dieſes Schrei⸗ 
ben wurde von dem Land⸗Marſchalle und denen Sand» 
Rathen unterſchrieben und den 30 May 1692 nach 
Stockholm geſchickt⸗ 

Alleine dieſes Schreiben that nicht die gehoffte 
Wirckung. Es ward ſo übel aufgenommen, daß 
der König die Ritterſchafft deßhalben eines Verbre⸗ 
chens der beleidigten Majeſtät beſchuldigte und daher 
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verſchiedeue Perſonen, darunter ſich vor andern auch 
der Capitain Patkul befand, nach Stockholm eitiren 
ließ, um wegen ihres Verhaltens Red und Antwort 
zu geben und den gehoͤrigen Beweis zu fuͤhren. Ob 
nun wohl die Ritterſchafft hierauf in einem demuͤthi⸗ 
gen Schreiben bat, die Sache nicht ungnaͤdig aufzu⸗ 
nehmen und ihr zu erlauben, vor ſich gewiſſe Depus 
tirte zu erwehlen, ſo ſolten und muſten doch die ein⸗ 
mal gefoderten Perſonen erfcheinen und die wider fie 
formirte ſchwere und peinliche Klage anhoͤren. Es 
waren ſolches 1) Otto Frantz von Vittinghofen, Land⸗ 
Rath, 2) Heinrich, Baron von Cronenſtierna, Land⸗ 
Rath, 3) Leonhard Guſtav von Budberg, Land⸗Rath 
4) Johann Streiffe von Lauenſtein, Obriſt-Lieutenant 
und 5) der Capitain, Johann Reinhold Patkul. 


Sie fanden ſich auch alle zu Stockholm ein, big 
auf Patkuln, der um einer andern Sache willen, die 
ihm gefaͤhrlich zu ſeyn ſchiene, fuͤr gut erachtete, 
wegzubleiben. Er hatte nemlich nebſt noch vier 
andern Capitains von detz Leflaͤndiſchen General— 
Gouverneurs von Haſtfehr Regimente wider den 
Obriſt⸗Lieutenant, Magnus von Helmerſen, wegen 
uͤblen Traetaments eine ſchrifftliche Klage eingegeben. 
Weil nun ſolches vor eine Meuterey ausgelegt wurde, 
erachtete Patkul am vortraͤglichſten zu ſenn, der Macht 
feiner Feinde, worunter der gedachte General⸗Gouver⸗ 
neuer von Haſtfehr, unter deſſen Regimente er ſtunde, 
der vornehmſte war, auf einige Zeit zu entweichen. 
Er begab ſich daher im Julio 1693 unvermuthet nach 
Churwalen in Curland, bis die obgedachte Sache mit 
dem Obriſt⸗ Lieutenant von Helmerſen und die darüber 
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erreichet % 202 & | N 

Immittelſt langte von Stockholm die wiederholte 
Citation des Capitain Patkuls in Liefland an, mit dem 
Bedeuten, daß er zu beſſerer Erleuterung der Sache 
einige ſpecificirte Original⸗Documenta mitbringen 
ſolte. Da er nun vormals die Einrichtung der Kit. 
terſchaffts⸗Cantzeley beſorget, fo wurde ihm beſonders 
durch ein eigenes Schreiben von dem Gouverneur zu 
Riga unterm 27 Nov. 1693 die Mitbringung ſolcher 
Documente auferlegt. Alleine er antwortete darauf, 
daß ſeine Perſon bey ſolcher Hinreiſe in allzu groſſer 


Gefahr und Unſicherheit ſchwebe, weil der General⸗ 


Gouverneur von Haſtfehr ſich oͤffentlich wider ihn als 
Feind erklaͤret und mit Androhung allerhand Be⸗ 
ſchimpffungen ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen ſuche; 
koͤnte er nun die Koͤnigl. Gnade eines ſalvi Conductus 
erlangen, wolle er ſich nicht ſcheuen, ohne Zeit⸗Verluſt 
nach Stockholm zu kommen, um ſeine Sache zu rechts 
fertigen; was aber die Documenta betraͤfe, hätte er 
von der Cantzeley nichts mehr in feinen Händen 

Es wurde hierauf den 24 Maͤrtz 1694 der verlangte 
ſalvus Conductus vor ihn ausgefertiget, worinnen un⸗ 
ter andern dieſe Worte ſtunden: Wenn aber der 
Capitain Patkul im Reiche zu bleiben nicht er⸗ 
halten koͤnte, fo gäben Ihre Maj. ihm die Frey⸗ 
heit, ſich in ſeine vorige Sicherheit, wie die 
Rechte vermochten, zu begeben. Ob nun wohl 


ein guter Freund ihn warncte, wegen der bedencklichen 


Clauſel, wie die Rechte vermoͤchten, nicht zu 
trauen, gieng er doch nach Stockholm, allwo er ſo⸗ 
gleich in Verhafft genommen und von dem . 

f er 
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ler Bergehielm peinlich angeklaget wurde. Auſſer 
verſchiedenen muͤndlich ausgeſtoſſenen aufruͤhriſchen 
Reden wurde ihm Schuld gegeben, daß er in einer 
eingegebenen Schrifft unter andern die Worte habe 
einflieſſen laſſen: Es koͤnten bey der Reduction 
die Buſſen, als die allergroͤſten Feinde, nicht 
aͤrger verfahren. Es wurde ſeinetwegen eine Kö. 
nigl. Commiſſion niedergefegt, vor welcher den 13 Jun. 
1694 das Klag⸗Libell den 19 dieſes Patkuls Exceptions⸗ 
Schrifft, den 4 Jul. des Klägers Replic und den 18 
des Beklagten Antwort uͤbergeben und die Sache alſo 


* 


in kurtzen zum Schluß gebracht wurde. 


Pagckkul konte aus verſchiedenen Umſtaͤnden ſchlieſſen, 
daß er in dem zuerwartenden Urtheil wenig gutes zu 
hoffen haͤtte. Er dachte daher auf ſeine Freyheit und 
ſuchte zu entweichen, welches ihm auch, wiewohl mit 
ſchwerer Muͤhe, geluͤckte. Er wurde ſo gar ſcharff 
nicht bewachet; und dieſes machte er ſich dergeſtalt zu 


Nuß, daß er zu Ausgang des Octobers in einem Ja. 


ger⸗Habite aus Stockholm entwiſchte. Die Koͤnigl. 
Commiſſion publicirte darauf wider Patkuln dieſes 
Urtheil: daß ihm ſeine rechte Hand, die er wi⸗ 
der ſeinen Koͤnig unverantwortlich gebraucht, 
abgehauen, dabey Ehre, Leben und Guͤter ver⸗ 
lieren, und die von ihm abgefaßten argen 
Schrifften von dem Scharff-Richter öffentlich 
verbrannt werden ſolten. Es hatte aber Patkul 
bey feiner Flucht auf eine gantz wunderbare Weiſe 
ein vollkommenes Exemplar von den Acten ſalvirt, 
welches er hernach mit zweyen, zu ſeinem Vortheil 
gereichenden, rechtlichen Reſponſis A. 1701 1 

| oͤffent⸗ 
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war r zu weit, daher ſie den Antrag auſchlug, und 
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durch in Schweden deſto ſchlimmer gemacht h. 
Patkul muſte nunmehro einen Fluͤchtling i in "anbern 
Ländern abgeben. Anfänglich hielte er ſich zu, Berlin 
auf. Weil er aber dem Land⸗Frieden nicht traucte 
und beſorgte, ausgeliefert zu werden, retirirte er ſi 

in die Schweitz, worinnen er ſich eine Zeitlang auf 
des Preußiſchen Staats- Miniſters von Danckelmann 
Gute Prangin, ſo in dem Pais de Vand, das zu 
dem Canton Bern gehoͤret, liegt, aufhielte, auch dann 
und wann zu Lauſanne ſich ein Vergnuͤgen machte. 
Damit er nun um ſo viel weniger entdeckt werden 
moͤchte, nahm er den Namen Ciſcherring an. Um 
aber ſeine Zeit wohl anzuwenden, las er vicle gelehrte 
Buͤcher, durch welche er elne ſtarcke Beleſenheit kriegte. 
Er hatte mit F. von B. einem gewiſſen Miniſter, 

der ſich dieſe Gegend auf eine Zeitlang zu ſeinem Auf 
fenthalte erwehlet hatte, einen vertrauten Umgang. 
Wenn er jn den Vormittags ⸗Stunden nicht an der 
Frantzöſiſchen Uiberſetzung von Pufendorffs Buche de 
Officio hominis et civis arbeitete, ſo las er ſeinem 
Freunde ein Collegium uber das groſſe Werck, wel⸗ 
ches Pufendorf von dem Natur- und Voͤlcker⸗ Rechte | 
geſchrieben. Nachmittags befuchte er ge meiniglich 
i Geſellſchafften, bey welcher Gele, enheit er 
ſich in die Mademoiſelle M *_* verliebte, die er auch 
zu heyrathen zuſt hatte, als er hernach an dem Hofe 
des Pohlniſchen Koͤnigs Auguſti zu einer ansehnlichen 
Bedienung gelangte. Er ſchrleb deswegen die be ⸗ 
weglichſten Briefe, daß ſie zu ihm kommen und die 
Heyrath vollziehen mochte, Alleine Sachſen⸗ Land 


ieber 
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lieber in ihrem Vaterlande blieb, darinnen ſie endlich 
einen Preußiſchen Cammerjuncker geheyrathet. 

Die Gelegenheit, wodurch Patkul in die Bekannt⸗ 
ſchafft und Dienſte des Koͤnigs Auguſti gekommen, 
iſt unbekannt, ſo viel aber gewiß, daß er im Oct. 1608 
nach Dreßden gekommen und den Character eines 
geheimen Kriegs Raths und Obriſtens erhalten. Ei⸗ 
nige geben vor, er habe, nachdem der Herr von Dan⸗ 
ckelmann bey ſeinem Koͤnige in Ungenade gefallen, die 
Schweiß verlaſſen und eine Reiſe durch Italien und 
Franckreich gethan, von daraus er mit dem Sächſt⸗ 
ſchen General von Flemming in Briefwechſel und 
Kundſchafft gerathen, der ihn denn verſichert, daß er 
bey dem Koͤnige Auguſto Schutz und Auffenthalt fin⸗ 
den würde, Alleine den meiſten kommt die Reiſe un⸗ 
ſers Patkuls nach Italien und Franckreich unwahr— 
ſchelnlich vor, weil ſie zweiffeln, daß er zur ſelbigen 
Zeit ſo viel Geld gehabt habe, als zu einer ſo weiten 
und koſtbaren Reiſe erfodert wird. Er kan ja allen⸗ 
falls die Correſpondentz mit dem General von Flem⸗ 
ming eben ſo beqvem in der Schweitz ſelbſt, als in 
Italien oder Franckreich angefangen haben. 
Koͤnig Auguſt nahm Patkuln in keiner andern 
Abſicht in Dienſte, als weil er glaubte, durch ihn um 
ſo viel mehr dasjenige Projeet ausführen zu konnen, 
das bereits wegen Eroberung Leflands entworffen 
worden. Man wuſte, daß derſelbe aus Lefland ge⸗ 
bürtig fen, und aus keiner andern Urſache in Ungenade 
gefallen und aus feinem Vaterlande zu weichen gend 
ttzhiget worden, als weil er die Gerechtſame und Frey⸗ 
heiten der daſigen Ritter ſchafft allzu hefftig vertheldi⸗ 
get hatte. Um nun durch ihn von der Beſchaffenheit 
| des 
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des Landes und der Geſinnung der Einwohner gegen 
die Kron Schweden unterrichtet zu werden, zog ihn 
Auguſtus an ſeinen Hof und vertrauete ihm das Ge⸗ 
heimniß von dem Vorhaben an, das er wider Schwe⸗ 
den gefaflet hatte. Er kam anfangs bey Hofe wenig 
zum Vorſchein und lebte gantz incognito. Nichts 
deſtoweniger kriegte der Schwediſche Geſandte, Graf 
von Welling, Wind davon, der ſich denn gar ſehr da⸗ 
rüber beſchwerte; aber die Antwort erhielte, daß die 


Sache von keiner fonderlichen Wichtigkeit waͤre, in⸗ 


dem Patkul nur auf kurtze Zeit und ſo lange Koͤnigl. 
Protection geſuchet haͤtte, bis er nach Schweden ge⸗ 
ſchrieben und, wie die uͤbrigen Lieflaͤndiſchen Deputir⸗ 
ten, die ehedeſſen feine Conſorten geweſen, Pardon ge⸗ 
ſucht und erhalten haͤtte. Es hat auch Patkul wirck⸗ 
lich unter der Hand mehr als einmal an dem Schwe⸗ 
diſchen Hofe um die Koͤnigl. Gnade angeſucht. Als 
leine da Carl XI von feinem Vater die Ungnade ge 
gen ihn geerbet hatte, wolte er von ihm durchaus 
nichts wiſſen noch hoͤren. 5 
Den fo geftalten Sachen war der gute Patkul frey⸗ 
lich nicht zu verdencken, wenn er anderwaͤrts Schutz und 
Dienſte ſuchte. Koͤnig Auguſten ſchien an ihm viel 
gelegen zu ſeyn. Er wolte ihn zu Ausführung feiner 
geheimen Abſichten brauchen, in Anſehung welcher er 
ſchon mit dem Koͤnige von Daͤnnemarck in geheim 
ein Buͤndniß getroffen hatte, Krafft deſſen er die 


Kron Schweden mit Krleg überziehen und dich ben 
damaliger Jugend des Königs wegen feiner, Anſprl⸗ 


che an dieſelbe Satisfaction verſchaffen wolte. Um nun 
den Czaar in eben dieſes Buͤndniß zu ziehen, wurde 


Parkul aus erſehen, ohne offentlichen Character an den 


Czaa⸗ 
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Cuzaariſchen Hof nach Moſcau zu gehen und zum beſten 
deer gedachten beyden Könige einen Alltang + Tractat 
zu negotiiren. Man ſetzte ein deſto groͤſſeres Ver⸗ 
trauen auf den gluͤcklichen Erfolg ſeiner Negotiationen, 
weil er ſich bereits durch ſeine Rathſchlaͤge, wie das 
Vorhaben auf tiefland am leichteſten ausgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnte, an dem Hofe des Königs Auguſti in groſ⸗ 
ſen Credit geſetzt hatte. Ine e 
Um aber allen denen, die von den geheimen Tracta⸗ 
ten nichts erfahren ſolten, ein deſto groͤſſeres Blend⸗ 
werck zu machen, muſte der Saͤchſiſche General⸗Ma⸗ 
jor von Carlowitz zugleich mit öffentlichen Character 
dahin gehen, deſſen Verrichtungen fodenn nichts ge⸗ 


beimes zum Zweck zu haben ſchienen. Patkul nahm, 


um allen Argwohn zu vermeiden, ſeinen Auffenthalt in 
dem Qvartier des Daͤniſchen Geſandtens, worinnen 
er ſich ſehr verborgen hielte, und feine Sachen ſo geheim 
einzurichten wuſte, daß die Schwedi ſchen Geſandten, die 
ſich damals zu Moſcau befanden, von feiner Anwa⸗ 
ſenheit nichts eher erfuhren, als da ſie ſchon von dar 
wieder abgereiſet waren. Immittelſt wurde das 
Bündniß zwiſchen dem Czaar und den beyden Könis 
gen von Daͤnnemarck und Pohlen wider die Kron 
Schweden mit der gröften Heimlichkeit und in ſolcher 
Stille durch die Unterhandlung des Patkuls mit Zu⸗ 
ziehung des Generals von Carlowitz und des Dänis 
ſchen Geſandtens zu Stande gebracht, daß auch der 
Scharfſinnigſte nichts davon mercken konte. Dieſes 
geſchahe ohngefehr im Oct. 1699. F 
Als Patkul aus Moſeau nach Sachſen zuruͤcke 
kam, wurde er von dem Könige Auguſto zum Gene⸗ 
ral Major erklaͤret, und ihm das Commando uͤber 
| ö das 
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das Sächfifche Corps anvertrauet, das bisher unter 
dem Obriſten Paykul in Samogitien geſtanden, um 
den vorgegebenen Bau des neuen Hafens zu Pos 
langen in Samogitien zu bedecken. Nach Eintritt 
des r7ooten Jahres fand ſich der General Flemming 
ſelbſt bey dieſen Trouppen ein, der ſodann unter dem 
Vorwande, daß die Pohlen feinen Trouppen ſowohl 
Dvartier als Unterhalt verſagten, mit denſelben naͤher 
an Curland und Liefland ruͤckte, und ſein Qvartier zu 
Janisky, einem Staͤdtgen an der Curlaͤndiſchen Graͤntze, 
nahm, das 12 Meilen von Riga liegt. 
Als der Schwediſche Feld⸗Marſchall und Generals 
Gouverneur zu Riga, Graf Dahlberg, von dieſer 
Bewegung Nachricht kriegte, befremdete es — 
wenig. Er berichtete es alsbald nach Hofe, und 
fand kaum Glauben, daß dieſes auf Liefland gemuͤntzt 
ſeyn ſolte. Jedoch der Graf von Dahlberg wurde 
davon taglich mehr überzeugt, daher er auch auf gu⸗ 
ter Hut war, und ſich in den beften Defenſions⸗ Stand 
ſetze. Er ließ die Mannſchafft, die auf dem Lande 
jag, näher an Riga ruͤcken, beſetzte die Curlaͤndiſchen 
Grentzen mit mehrern Trouppen, und verſahe den 
Wall gegen eine ſchleunige Uiberrumpelung mit. {us 
laͤnglicher Artillerie und andern, zur Gegenwehr die g 
nenden, Dingen. Der General Flemming legte dies 
ſes fiir eine Art der Feindſeligkeit aus, und ließ des⸗ 
halben den General⸗Major Patkul einen Brief an 
den Grafen von Dahlberg ſchreiben, darinnen er be⸗ 
zeugen muſte, wie es ihn hoͤchlich befremde, daß man 
in Riga ſolche Anſtalten mache, als wenn der Feind 
ſchon vor den Thoren wäre, nechſtdem feinen Voͤl⸗ 
kern an der Grentze nicht zum beſten begegne, ih I 
| nen 
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nen aufpaſſe, ihren Deſerteurs forthelffe, und de⸗ 
nen, ſo ihnen nachjagten, um ſie wieder zu kriegen, 
ſich widerfege. Seine, des Patkuls, Pflicht erfor⸗ 
dere, vor ſeines Herrn, des Königs in Pohlen, Troup⸗ 
pen und deren Erhaltung Sorge zu tragen, daher 
wolle er mit einigen Dragonern die Grentzen beſetzen 
laſſen, fo ihm der Graf Dahlberg nicht uͤbel ausle⸗ 
gen koͤnne, als von welchem er naͤchſtens eine Erklaͤ⸗ 
rung erwarte, ob er ihm die Uiberlaͤuffer ausliefern 
wolle, oder nicht c. | 
Indeſſen war der Generale Major von Carlowitz, 
der zu Ende des vorigen Jahres von feiner Geſandt⸗ 
ſchafft aus Moſcau zuruͤcke gekommen, von dem 
Schwediſchen Abgeſandten an den Grafen von Dahl⸗ 
berg recommandiret worden, der ihn denn auch bey 
ſeiner Durchreiſe durch Riga ſehr wohl aufnahm. 
Carlowitz erſuchte ihn bey ſolcher Gelegenheit , daß, 
weil er nach 6 Wochen wiederkommen und nach Ruß⸗ 
land zuruͤcke gehen wuͤrde, er ſeine Bagage Wagen 
ungehindert durch Riga paſſiren laſſen möchte. Dahl⸗ 
berg verſprach es ihm. Alleine dieſe Wagen waren 
mit Granaten, Pulver und anderen Kriegs- Mate⸗ 
rialien beladen. An ſtat nun, daß fie nach Riga 
gehen ſolten, fuͤhrte ſie ihr Wegweiſer unrecht und 
nach Orley, wo der daſelbſt mit einer Vorwacht von 
20 Mann ſtehende Rittmeiſter arge Gedancken ſchoͤpff⸗ 
te, und daher die Wagen viſitiren ließ, auch, da er 
die Kriegs⸗Geraͤthſchafft gefunden, dem Grafen von 
Dahlberg Nachricht davon gab. Alleine, ehe er Ant⸗ 
wort zuruͤcke erhielte, kam die erwehnte Saͤchſiſche 
Eſcorte von 80 Mann darzu, die die Wagen rettete, 
welche ſonſt wuͤrden n worden ſeyn. 1 
Fr 5 7 un 
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Nun wuſte man Schwediſcher Seits, weſſen man ſich 

zu verſehen habe. Man war von ihrem Vorhaben ſatt⸗ 

ſam überzeugt. Da nun kein Geheimniß mehr daraus 

gemacht werden konte, ließ der General Flemming 

von Janisky einen Brief an alle Lieflaͤndiſche Unter⸗ 
thanen abgehen, worinnen er eroͤffnete, daß da die 
Schweden ſich vorgenommen haͤtten, ſeines Koͤnigs 
Tubuppen in denen Winter⸗Qvartieren in Litthauen an⸗ 
zugreiffen, er ſich gemuͤßiget faͤnde, dieſem vorzubeu⸗ 
gen, in Liefland einzuruͤcken und ſich daſelbſt zur Ge⸗ 
genwehr zu ſetzen. Alle Stande, ſo wohl Edle als 
Unedle, konten indeſſen verſichert ſeyn, daß ihnen auf 
keinerley Weiſe einige Gewalt zugefuͤget werden ſolte; 
wie denn der Koͤnig in Pohlen ſie hiermit alle in ſei⸗ 
nen Schutz auf- und annahme ꝛc. Er gieng hierauf ge. 
rades Weges nach Riga zu, nachdem feine Trouppen 
eine Schwediſche Vorwacht von 30 Pferden nebſt ei⸗ 
nem Rittmeiſter uͤber den Hauffen geworffen hatten. 
Die wenigen, ſo davon kamen, brachten dem Grafen 
von Dahlberg die gewiſſe Zeitung von der Feinde An⸗ 
naͤherung, welcher denn den folgenden Tag darauf 
die ſchoͤnen Vorſtaͤdte in Brand ſtecken ließ, um da⸗ 
durch zu verhindern, daß der Feind ſich nicht derſelben 
bedienen und uͤber die damals zugefrorne Duͤna gehen 


— 


mochte mins mm ed ee uit 
Waͤre Flemming in dem erſten Lermen gerade auf 
Riga los gegangen, wuͤrde er es unfehlbar einbekon: 
men haben. Denn auf der Waſſer⸗Seite waren die 
Befeſtigungs⸗Wercke nur ſchwach, welches auch die 

Burgerſchafft in nicht geringe Bekuͤmmerniß ſetzte. 
Hätte man nur erſt die Hauptſtadt weggehabt, ſo wuͤr⸗ 

de das Land⸗Volck ohne Bedencken ſich ebenfalls are | 

92 worſſen 
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worffen haben. Alleine des Grafens von Dahlberg 
Gluͤcke war es, daß Flemming ſich zu fi chwach zu ſeyn 
glaubte, um etwas mit gutem Erfolg wider 0 zu 
unternehmen, und denn, daß er auf Patkuls Vertroͤ⸗ 
ſtungen wartete, der ihn verſichert hatte, daß alles, 
was ſich nur ruͤhren koͤnte, mit ausgeſtreckten Armen 
die neue Herrſchafft annehmen wuͤrde; fo aber fehl 
ſchlug. Der Graf Dahlberg kriegte hierdurch Zeit, 
an der Waſſer⸗Seite eine Batterie von 70 Canonen 
anzulegen, die nicht alleine den Feind abhielte, ſon⸗ 
dern ihm auch Schaden that. a 
Patkul gieng indeffen mit 1500 wohlberittenen Leu⸗ 
ten in das platte Land, um einen oder den andern von 
Adel an ſich zu ziehen, und ſeinem neuen Hern une 
terwürfig zu machen. Alleine es wolte ihm nicht ge⸗ 
lingen, ob er gleich nach feiner Zuruͤckkunfft von dem 
Erfolg feiner Unternehmungen diel Ruͤhmens machte, 
und vorgab, daß nach des Königs Augufti Ankunfft 
ihm noch mehrere zufallen würden. Die Leflaͤndi⸗ 
ſchen Staͤnde mochten zwar allerdings mit der Schwe⸗ 
diſchen Regierung nicht recht zufrieden ſeyn; alleine 
he durfften ſich dieſes bey gegenwartigen Umſtaͤnden 
nicht mercken laſſen, weil das Gluͤcke im Kriege ſehr 
veraͤnderlich iſt, und fie ſodenn ihren Zuſtand nur 
ſchlimmer gemacht haben wuͤrden. Dieſerhalben wol⸗ 
te Patkuln niemand Gehoͤre geben. Nicht mehr als 
ein Schwarm unruhiger Bauern ſchlug ſich zu ihm, 
die einige adeliche Höfe gusplüͤnderten. Er that hier. 
auf eine Reiſe nach Warſchau, wo ſich König Auguſt 
eingefunden hatte, dem er von denen bisherj en Kriegs. - 
Dperatſonen Bericht erſtattete! über die € ache weit 
beſſer vorſtellte, als fie in der That war. 
wer Ee 2 Als 
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Als er im April wieder zu den n u die 
Riga bloqvirt hielten, hatte der General Flemming 
indeſſen die Feſtung Duͤnamuͤnde erobert, und hler⸗ 
durch der Stadt Riga alle Zufuhre von der See⸗ 
Seite abgeſchnitten, auch ſich jenſeit der Duͤna feſte 
geſetzet. Weil er nun darauf zum Koͤnige nach War⸗ 
ſchau beruffen wurde, erhielte Patkul indeſſen das 
Commando über die Voͤlcker, und ließ ſich verlauten, 
er wolle mit der Verſtaͤrckung, die er in kurtzen zu 
erwarten haͤtte, alle Zugänge von Riga befegen, und 
ſich ſo poſtiren, daß die zum Entſatz im Anmarſche 
begriffenen Finniſchen Regimenter ihren Endzweck 
nicht erreichen ſolten. In dieſer Abſicht ſetzte er ſich 
anfänglich bey der Kupffermuͤhle, vier Meilen von 
der Stadt. Als aber die widrige Zeitung einlief, 
daß die Litthauer, ohne eine nähere Ordre empfangen 
zu haben, nicht zu ihm ſtoſſen wolten, der Schwedi⸗ 
ſche Succurs aber ſtaͤrcker waͤre, als er ausgegeben 
worden, auch der Obriſt⸗ Lieutenant Klingſporre die 
Sachſen bey Wenden geſchlagen haͤtte, ruͤckte er zwey 
Meilen weiter nach Neumuͤhlen, verließ aber gar 
bald dieſen wohlverſchantzten Poſten wieder und ſetzte 
ſich bey Jungfernhof. Man legte ihm dieſes nicht 
zum beſten aus, ſondern beſchuldigte ihn, er habe es 
aus Mangel der Courage und aus Furcht, in der 
Schweden Hände zu gerathen, gethan. Indeſſen hat⸗ 
te der General⸗Major Maidel, der die obgedachten 
Schwediſchen Regimenter commandirte, von Patkuls 
Unternehmen kaum Kundſchafft erhalten, als er ihm 
den 15 May bey Jungferhof auf den leib gieng und 
aus allen ſeinen Vortheilen jagte. Hierdurch ward 
BR * einmal ea es Gaͤſte los, 1 
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aber verſchantzte fich auf der andern Seite der Düna, 
ſo gut er konte. . gen | 
Mitlerweile hatte der Graf Dahlberg Avocatoria 
an alle, in Saͤchſiſchen Dienſten befindliche, Lieflaͤnder 
ergehen und ihnen andeuten laſſen, daß fie zuruͤcke keh⸗ 
ren und ſich nicht in Gefahr ſetzen moͤchten, Leib, Ehre 
und Gut zu verlieren, und als Verraͤther ihres Herrn 
angeſehen zu werden. Allee dieſe Warnungen wol⸗ 
ten nicht viel Eindruck finden, nachdem Flemming 
und Patkul denſelben anderweitige Verſicherungen ga- 
ben, ſie ſchadlos zu halten, zumal da es nicht fehlen 
koͤnte, daß nicht das gange Land in kurtzen unter Koͤ⸗ 
nigs Auguſti Bothmaͤßigkeit kommen würde, Sie 
lieſſen es aber hierbey nicht genung ſeyn, ſondern ſuch⸗ 
ten auch unter der Hand die Buͤrgerſchafft in Riga 
aufzuwiegeln, und ihr eines Theils die bevorſtehende 
Gefahr vorzuſtellen, wenn die Stadt bombardirt oder 
mit ſtuͤrmender Hand eingenommen, ihre Weiber und 
Kinder aber ſammt Haus und Hof, alsdenn zu Grun⸗ 
de gehen würden ; andern Theils aber auch ihr den 
Vortheil anzupreiſen, den fie davon haben würde, wenn 
fie den Gouverneur zur gutwilligen Uibergabe bewe⸗ 
gen koͤnte; denn im letzten Fall ſolte Riga eben die 
Freuheit und Gerechtigkeit, wie Dantzig, kriegen, folg. 
lich unter der Republick Pohlen Schutz ſtehen, ihre ei. 
genen Soldaten und Beſatzung halten, und, da fie bis⸗ 
her der Kron Schweden 600000 Thaler bejahlen 
muͤſſen, an Pohlen nur 200866 Thaler erlegen x. 
8 aber dieſe ſuͤſſen Vorſchlage wenig Wit⸗ 
Das empfindlichſte vor Patkuln war der Schu 
des Lieflaͤndiſchen kandtags, der zu Rig um dieſe Ze 
eme Ee 3 gehal⸗ 
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gehalten wurde. Denn nachdem ein Schreiben von dem 
Schwediſchen Geſandten zu Warſchau vom 22 May 
öffentlich abgeleſen worden, darinnen Patkul beſchul⸗ 
diget wurde, daß er den Pohlniſchen Magnaten einen 
Aufſatz von den Namen aller dererjenigen zugeſtellet, 
aM ſich an Pohlen ergeben wolten und zu dem Ende, 
um dieſe ihre Sache beym Koͤnige und der Republick 
zu fuͤhren, ihm Vollmacht ertheilet haͤtten; ſo erklaͤrte 
die Ritterſchafft dieſe Beſchuldigung vor eine Ver⸗ 
leumbdung, wodurch man ſie bey ihrem Koͤnige anzu⸗ 
ſchwaͤrtzen ſuche; fie unterhalte weder mit Patkuln 
noch ſonſten iemanden einiges unerlaubtes Verſtaͤnd⸗ 
niß, hielte auch denſelben und ſeine Anhaͤnger ſo lange 
vor Ertz⸗Verleumbder und Ehren⸗Diebe, bis er, oder 
ſie, ihre, der Ritterſchafft, eigenhaͤndige und beſie⸗ 
gelte Vollmacht auſweiſen wuͤrden. Dieſes wurde 
auf Seiten der. Ritterſchafft von Guſtaven von Bud⸗ 
5 als We und 135 andern n z wegen 
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von en ben ale Auguſti Hence an 
fen, ſondern auch dieſer König ſelbſt mit einer Sehr. 
lichen Verſtaͤrckung von Trouppen und vielem Gefchür 
te im Lager an elangt. Er brachte den General⸗Feld⸗ 
arſchall Steinau mit, der nunmehro das Ober: Comm 
mando fuͤhren, ſolte, doch befanden ſich unter andern 
Wee ene und Patkul e Ä —— 
nkunfft 
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Ankunfft des Koͤnigs geſchahe den 16 Jul. worauf ſo⸗ 
gleich Anſtalt gemacht wurde, die Duͤna zu paffiren, 
welches auch den 20 glücklich bewerckſtellt get wurde. 
Der Schwediſche General Otto Welling, der mir aller 
Macht ſich denen Unternehmungen der Feinde entge⸗ 
gen fegen folte, wurde hierdurch genötbiget, ſich juruͤcke 
zu ziehen, nachdem er die Beſatzung zu Riga mit 5006 
Mann verſtarcket hatte. 


Koͤnig Auguſt hielte nicht vor rathſam, die Schwe. 
den zu verfolgen, ſondern, nachdem er ſich vor Riga 
gelagert hatte, wolte er den Anfang zur Belagerung 
durch eine Vombardirung machen; änderte aber die⸗ 
ſen Schluß, und ließ nur die Stadt genauer einfehlief« 
fen. Um aber der Communication mit Curland ſich 
deſto mehr zu verſichern, l beſchloß Koͤnig Auguſtus Di die 
kleine Feftung . Kdenbaufen an der Düna, worinnen 
nur ein. Major mit 2 o, Mann lag, wegzunehmen. 
Er ließ . ſolche bene 20 Sept. berennen und den 
fol genden T Lag auffodern. "Alleine ı weil der Comman⸗ 
"Dante ſich in der Güte nicht ergeben wolte, wurde eine 
ordentliche Belagerung vor rgenommen, die acht Tage 
waͤhrte, worauf derſelbe ſich mit RN, ergab, und 
mit feiner Defaßung ı einen freyen Abzug; erhielt. 


Mittlerweile war der König in Daͤnnemarck ſo wohl 

in Holſtein als Seeland dergeftale in die Enge g trie 
ben worden, daß er den Travendahliſchen eye 
ſchlleſſen muͤſſen; dargegen aber hatte der E it 
einer groſſen⸗ Kriegs⸗ Macht einen’ Einfall in Juger⸗ 
mannland gethan, und die Stabt Marba belagett. 


War nun durch des erſtern mißlungene Untekf hmung 
die Sache in andere Umſtaͤnde gekommen, ſo hatte 


5 En = dargegen 


440 V. Leben und Thaten 1701 


dargegen durch des letztern Expedition der Muth ein 
neues Wachsthum bekommen, weil man glaubte, nach 
Eroberung der Feſtung Narva Lefland fo gut als ge: 
wonnen zu haben. Alleine der ſieghaffte Carl XII 
kam unvermuthet zum Entſatze herbey und lieferte den 
1 Nov. dem Czaar ein ſo gluͤckliches Treffen, daß der⸗ 
elbe mit feiner gantzen Armee geſchlagen und die bela⸗ 
gerte Feſtung dadurch wieder in völlige Freyheit geſe⸗ 
Kerr a Rn 
Nun ſahe es nicht zum beften aus. Königs Aus 
guſti Bundsgenoſſen, auf welche er ſich bey feiner Un⸗ 
ternehmung hauptſaͤchlich verlaſſen hatte, waren beyde 
über den Hauffen geworffen. Man ſtunde zwar noch 
an der Duͤna und hielte Riga eingeſchloſſen, ſtreiffte 
auch weit und breit im Lande herum und triebe Con⸗ 
tributiones ein. Alleine ſo bald der Winter vorbey 
und der neue Transport aus Schweden angelangt war, 
brach der König Carl den 27 May moi aus den Wins 
ter⸗Qvartieren auf und gieng den Feinden an der 
Duͤna zu Leibe, die der Feld⸗Marſchall von Steinau, 
und der Hertzog von Curland als General⸗Feldzeug⸗ 
meiſter, wie auch unſer Patkul, der nunmehro den 
Character eines General ⸗Lieutenants führte, comman« 
dirten. Dieſe zogen ſich anfangs bey Kockenhauſen 
zuſammen. Da ſie aber hörten, daß der König von 
Schweden feinen Marſch nach Riga genommen, ver⸗ 
lesen febas Lager bey Kockenhauſen, und giengen uͤber 
die Duͤna zuruͤcke, an deren jenſeitigem Ufer ſie in 
moͤglichſter Eil einige Schantzen aufwarffen, um den 
Schweden die Uiberfahrt zu verwehren. Alleine weil 
der Feld⸗Marſchall Steinau unmoͤglich wiſſen konte, 
an welchem Orte ſolche Uiberfahrt eigentlich geſchehen 


wurde, , 
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wuͤrde, muſte er allenthalben auf ſeiner Hut ſeyn und 


ſeine Trouppen gar ſehr vertheilen. Bey ſolcher Un⸗ 
gewiſiheit geſchahe den „3 Jul. frühe vor Tage, ohnge⸗ 
fehr eine Viertel Meile unterhalb Riga, die Schwe⸗ 
diſche Uliberfahrt fo: gluͤcklich, daß der König Carl 


am Morgen ſich ſchon mit 700 Mann zu Fuß und 


— zu Pferde auf der andern Seite des Stroms be⸗ 
fande. 

Die Schweden waren ſchon mitten auf dem Fluſſe, 
als die Feinde erſt die Fahrzeuge gewahr wurden und 
von zweyen, am Ufer aufgeworffenen, Schantzen derm 
ſchoſſen. Als ſie ſahen, daß die Schweden ſich durch 
das ſtarcke Feuer, ſo ſie auf dieſelben machten, an 
ihrem Vorhaben nicht hindern lieſſen, ſchlugen ſie den 
General-Marſch und ſtellten ſich zwiſchen den zwey 
Schantzen in zwey Linien in Schlacht-Ordnung, fo, 
daß die Reuterey auf den beyden Fluͤgeln und die In⸗ 
fanterie in der Mitten zu ſtehen kam. Die gantze 
Armee beſtund aus 4 Cüraßier- und einem Dragoner⸗ 
Regimente, wie auch aus 14 Bataillons zu Fuß. 
Hiernechſt ſtunden noch 24 Bataillons Moſcowiter 
zum Ruͤckenhalt, die aber keine Luſt zum Fechten hat⸗ 
ten, ſondern gar bald die Flucht ergriffen. | 


Anfangs befand ſich nur ein Corpo von etlichen 1000 
Mann an dieſem Orte, das der General Patkul com⸗ 
mandirte, der auch wegen vieler vor ſich habenden 
Vortheile den Schweden gar leichte die Uiberfahrt haͤtte 
ſchwer machen konnen. Alleine er glaubte, es ſey beſ⸗ 
ſer, daß man erſtlich etliche tauſend Schweden ans 
Land ſteigen ließe, und ſich indeſſen ſo lange verdeckt 
hielte, bis ſolches aabipeben, „leben aber ihnen mit 

„Ee der 
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der weit ſtaͤrckern Mannſchafft auf den Hals fiele und 
ſie uͤber den Hauffen wuͤrffe. Alleine durch dieſes 
Verſehen bekam der Koͤnig Carl, der ſich ſelbſt unter 
den erſten, die uͤberſetzten, befand, Zeit, ſeine Leute in 
Schlacht⸗Ordnung zu ſtellen, da es hingegen lange 
dauerte, ehe die uͤbrigen Feinde, die ſich an verſchiede⸗ 
nen Orten poſtirt hatten, fi ic) zuſammen ziehen 
konten. 

Die Feinde formirten nunmehro zwar eine feine 
Armee, hatten aber auch einen muthigen und ſiegrei⸗ 
chen Held vor ſich, der keine Gefahr ſcheuete. Es 
kam zu einem hitzigen Gefechte, darinnen die Feinde 
ſich uͤber drey Stunden wehrten, ehe ſie wircklich das 
Feld raͤumten. Man muß dem Gencral Patkul 
Recht wiederfahren laſſen, daß er nebit den andern 
commandlrenden Generals ſich etlichemal repoußiren 
laſſen, ehe er der zunehmenden Macht der Schweden 
gewichen. Die Feinde nahmen meiſtens ihre Reti⸗ 
rade nach der Cober⸗Schantze, einige aber nach der 
Duͤnamuͤnde. Die Schweden ſetzten ihnen eiligſt 
nach, und da ſie nach der gedachten Schantze kamen, 
fanden ſie ſolche verlaſſen, weil ſich alles längſt der 
Duͤna hin nach Kockenhauſen gewendet hatte. 

Der Verluſt der Feinde mochte fi ich wohl auf 3 bis 

400 Todte und Bleßirte erſtrecken. Ulnter den lez⸗ 
tern befanden ſich auch der Feld⸗Marſchall Steinau 
und unſer General Patkul ſelbſten, welcher letztere 9 
anfangs nach Mietan bringen ließ, aber well die Schwe⸗ 
den den Feinden ſtarck nachſetzten, und in kurtzen Pa 
Curland einnahmen, der flüchtigen Armee nach Kauno | 
in Littl auen, wo ſich dieſelbe wieder ſammlete, nach⸗ 
folgte. Bey ſo bewanden Umſtaͤnden muſte man 

nicht 
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nicht nur Kockenhauſen wieder verlaſſen, ſondern auch 
noch vor Ende des Jahrs die Feſtung Duͤnamuͤnde 
zurüͤcke geben, und folglich gantz Liefland und Cur⸗ 
land mit dem Ruͤcken anſehen. Al a e 
Das war der Ausgang von dem Kriege in Liefland. 
Nun wäre zu wuͤnſchen geweſen, daß hiermit zugleich 
alle Feindſeligkeiten nut dem Koͤnige in Schweden 
möchten geendiget geweſen ſeyn. Aber dieſer Herr 
war viel zu unverſoͤhnlich, als daß er einigen Friedens⸗ 
Vorſchlagen hatte Gchöre geben ſollen. Aus Begier⸗ 
de, ſich zu rächen, ſchlug er Leefland und Ingerman⸗ 
laud in die Schantze, um den Czaar auf gleiche Wels 
ſe e e e zu laſſen, richtete er hernach in 
Pohlen feine gantze 


free ſich ſelbſt in das gröſte Elend; ja, um feinen 


— 


Feinden nicht in dem gerlugſten nachzugehen brachte 


er ſich um feine Deutſche Provingen, ſetzte fin Reſch 
und Unterthanen in den äufferften Ruin, und ließ ſich 
endlich gar vor einer feindlichen Feſtung todt ſchieſſen. 

Der General Patkul hatte demnach hohe Urſache, 
ich zu huͤten, daß er nicht in dieſes unverſöhnlichen 
Koͤnigs Haͤnde kommen moͤchte, weil er wuſte, daß 
derſelbe ſich von ihm aufs höchfte beleidiget zu ſeyn 
hielte. Jedoch er konte feinem Schickſale nicht ent⸗ 
gehen, nachdem im hoͤhern Rathe einmal beſchloſſen 
war, daß er ein Opffer der Rache Carls Kell werden 
ſolte, ob er gleich ſich deßhalben ſehr wohl in acht 
nahm. Es war ihm daher ſehr angenehm, daß er 
von der Armee abgeruffen und an den Czaar nach 


Moſcau geſchickt wurde / um allda im Namen ſeines Ko⸗ 


nigs allerhand aufgetragene Geſchaͤffte auszurichten. 
E 8 


tiegs⸗Macht zu Grunde und 
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Er wuſte ſich bey dieſer Gelegenheit bey dem Czaar 
ſo zu inſinuiren, daß er ihn in ſeine Dienſte verlangte, 
welches ihm auch Koͤnig Auguſt nicht abſchlug. Er 
trat demnach im Jahr 1702 als Geheimer Rath und 
General-Lieutenant in Rußiſche Dienſte; daß er aber 
in ſolcher Qvalitaͤt ein Corpo Ruſſen in Liefland com⸗ 
mandirt und mit ſolchem den Schwediſchen General 
Schlippenbach dermaſſen geſchlagen haben ſolte, daß 
faſt deſſen gantze Infanterie auf dem Platze geblieben, 
die Cavallerie alle zerſtreuet, auch 16 Stuͤcken 20 Fah⸗ 
nen und Standarten, ſammt vieler Artillerie und 
Ammunition erbeutet worden wäre, kan nicht erwieſen 
werden, ob es gleich in Gauhens Adels ⸗Lexico P. II 
p. 861 vorgegeben wird. Er hat ſich vielmehr in den 
Johren 1702 und 1703 zu allerhand Verſchickungen 
cauchen laſſen, auch unter andern fi in des Czaars 
Angelegenheiten einige Zeit an dem Koͤnigl. Preußl⸗ 
ſchen Hofe zu Berlin befunden. ent! n 
Allpier begegnete ihm unter andern folgender merck⸗ 
wuͤrdiger Zufall: Er befand ſich nemlich in der Ge⸗ 
ſellſchafft des Preußiſchen Staats⸗Miniſters von 
Ilgen, der in der Chiromantie ſehr erfahren war. Die⸗ 
‚fer ergriff unverhofft feine Hand, und beſahe dieſelbe, 
worauf er frey heraus ſagte: er werde eines gewaltſa⸗ 
men Todes ſterben muͤſſen. Patkul lachte zwar da⸗ 
über, und ſprach: es ſey hieran nicht zu zweiffeln, 
wenn er in feiner Feinde Hände kommen ſolte. Je⸗ 
doch machte dieſe Rede bey ihm einen fo tieffen Eins 
druck in ſeinem Gemuͤthe, daß er ſie nicht eher aus 
dem Sinne bringen konte, bis er viele wegen der 
Chiromantie beruffene Maͤnner heimlich zu Rathe 
gezogen, die denn insgeſammt entweder aus Unwiſſen⸗ 
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heit, oder aus Furcht ihm die Wahrheit zu ſagen, vor⸗ 
gegeben, er werde ein gluͤckſeliger und groſſer Mini: 
ſter bis an feinem Tode verbleiben. Hierdurch ver⸗ 
lohr ſich nach und nach bey ihm wieder das traurige 
Andencken ſeines, obgedachter maſſen prophezeihten, 
gewaltſamen Todes, doch fiel es ihm aber ſogleich 


wieder ein, als er zu Dreßden in Arreſt kam, und- 


nachgehends an die Schweden ausgeliefert wurde. 


A. 1704 kriegte er das Commando uber dasjeni⸗ 
ge Corpo Ruſſen, das dem Koͤnige Auguſto nach 
Pohlen zu Huͤlffe geſchickt wurde, wobey er zugleich 
das Creditiv als Czaariſcher Gevollmaͤchtigter Mini⸗ 
ſter an dem Hofe dieſes Koͤnigs erhielte. Er hat aber 
in Qvalitaͤt eines Rußiſchen Generals weiter keine 
Thaten gethan, als daß er im Oct. dieſes Jahrs die 
Stadt Poſen vergeblich belagert. Dieſe Stadt hat⸗ 
ten die Schweden im Sept. 1703 eingenommen und 
in einen guten Vertheldigungs⸗Stand geſetzt. Lim 
nun ſolche wieder aus der Feinde Haͤnden zu entreiſ⸗ 
ſen, gab Koͤnig Auguſtus dem General Brand Be⸗ 
fehl, dieſelbige mit einigen Trouppen zu berennen, 
der General Patkul aber ward beordert, mit ſeiner 
Infanterie und Artillerie darzu zu ſtoſſen, und den 
Ort, im Fall er ich nicht zur Uibergabe verftehen wol. 
te, ordentlich zu belagern. A 

Brand kam den 30 Sept. ft, v. wircklich vor 
Poſen an, und ſetzte ſich, nachdem der Schwediſche 
General Meyerfeld ſich mit feinem Detaſchement in 
die Vorſtadt geleget, an eben der Stelle, wo Schulen: 
burg vormals ſein Lager gehabt, und wo die von dem, 
darinnen liegenden General Mardefeld und Obriſten 

Liliehoͤck, 
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Liliehoͤck, der eigentlich zum Commandanten daſelbſt 
beſtellet war, abgeworfene Vruͤcke geſtanden hatte. 
Brand hatte lauter Cavallerie bey ſich, daher nicht 
eher etwas wider die Stadt unternommen werden 
konte, als bis Patkul anlangte, mitlerweile fehlete es 
zwiſchen beyderſeits Trouppen nicht an blutigen Schar⸗ 
muͤtzeln, weil die Souragierer Iffters auf einander 
ſtieſſen. 
Den 14 Oct. langte Parkul mit feinen Rußiſchen 
Trouppen vor Poſen an, und ſetzte ſich auf der Ebe⸗ 
ne gantz nahe an der Vorſtadt, die nunmehro der 
Commandante vollends abbrennen ließ, nachdem ſich 
der General Meyerfeld mit feinen Leuten aus derſel— 
ben in die Stadt geworffen hatte. Nachdem man 
ſowohl die Kirche von St. Martin, als das Vern⸗ 
hardiner⸗Kloſter beſetzet, wurden Stuͤcken darauf ge⸗ 
pflantzet, auch Batterien aufgerichtet, worauf den 
15 dieſes das Feuer auf die Stadt feinen Anfang 
nahm. Man ſchoß nicht nur mit 10 bis 18 pfuͤndi⸗ 
gen Canonen, ſondern warff auch eine unſaͤgliche Men⸗ 
ge Vomben, Granaten, Carcaſſen und Feuer⸗Kugeln 
ein, womit man bis in die ſpaͤteſte Nacht fortfu hr. 
Den 16 hielte man etwas inne, fing aber des Abends 
von neuen an und continuirte damit bis den folgen⸗ 
den Tag gegen Abend, worauf man wieder etwas inne 
hielte. Auf ſolche Art fuhr man die gantze Zeit fort, 
die Stadt zu beaͤngſtigen, darinnen man aber ſo gute 
Anſtalten getroffen, daß es eben zu — 
Brande kam. J 
Das Abſehen des — Patkuls — dahin, 
| eine ſolche Breſche in die Mauer zwiſchen dem Breß/ 
Ne dem Schloſſe zu legen, daß 1 1 
| 5 8 enn 


il * 


*. 


des Generals, Joh. Reinhold Patkuls. 447 


denn die Stadt beſtuͤrmen, und wenn ſie ſich in der 
Guͤte nicht ergeben wolte, mit dem Degen in der Fauſt 
erobern koͤnte. Den 19 Abends kriegte die Mauer an 
dieſem Orte ein Loch, worauf man das Schieſſen mit 
ſolchem Ernſt nach dieſer Oeffnung fortſetzte, daß 
die Breſche von Tage zu Tage gröffer ward. Ob nun 
wohl die Belagerten Tag und Nacht arbeiteten, um 
ſich durch Graͤben, Aufwuͤrffe und Abſchnitte darhin⸗ 
ter zu verwahren, ſo wolte es doch nicht viel helffen. 
Den 25 zur Nacht ließ Patkul auf der andern 
Seite der Warta mit Cavallerie und Infanterie Po⸗ 
ſto faſſen, und ohngefehr 80 Schritte vor der Bruͤcke 
auf den abgebrannten Stellen eine Linie ziehen, die er 
mit kleinen Schantz⸗Koͤrben beſetzte, hinter welchen 
man ſtarck auf das groſſe Thor ſchoß, um ſolches nebſt 
der Bruͤcken⸗Schantze zu ruiniren, konte aber nicht 
verhindern, daß nicht die Belagerten die Brücke abge⸗ 
brannt haͤtten. 6 om * 
Den 27 ſieng er an, bey dem Brummer Thore 
Breſche zu ſchieſſen, welches auch mit gutem Erfolg 
geſchahe. Nachmittags ſchickte er an den Comman⸗ 
danten, Obriſten Silichöck, einen Brief, darinnen er 
zu verſtehen gab, daß man ſich als Kriegs⸗Gefangene 
ergeben und das Aeuſſerſte nicht abwarten möchte, 
da ſo viel Breſchen ſchon gelegt wären, widrigen⸗ 
falls würde eine greuliche Maſſacre zu erwarten ſtehen. 
Alleine der Commandante wuͤrdigte dem General kei⸗ 
ner ſchrifftlichen Antwort, ſondern fertigte den Tambour 
mit ein paar muͤndlichen Worten ab. Patkul wur⸗ 
de darüber entruͤſtet, daß er mit deſto groͤſſerm Ernſt 
ſein Feuer fortſetzte, ſo, daß den zo auf einen Fall 
ein Stuͤck Mauer am Brummer⸗Thore bey 40 

22 Schritte 


Es gieng ihm ſehr nahe, daß er feinen Zweck 
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Schritte lang bis auf den Fuß in den Graben ſtuͤrtz⸗ 
te. Nun konte man mit leichter Muͤhe durch die 
Breſche Sturm lauffen. Ulm aber hierbey deſto 
glücklicher zu ſeyn, ließ Patkul unterſchiedene Pfeile 
mit Briefen in die Stadt ſchieſſen, darinnen ver⸗ 
ſprochen wurde, daß die Deutſchen, welche ſich zu 
den Stuͤrmenden ſchlagen wuͤrden, eine gute Diſcre⸗ 
tion empfangen, und die das Gewehr von ſich wer⸗ 
fen würden, wenn mas die Stadt erſtiege, Qvartier 
kriegen ſolten. Er machte darauf wircklich Anſtalt 
zum Sturme. Alleine da der Koͤnig Auguſt ſich 
genoͤthiget ſahe, Warſchau wieder zu verlaſſen, kriegte 
er von demſelben Befehl, die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben, und ſich nach der Schleſiſchen Grentze zu ziehen. 


nicht erreichen konte, da er durch ſein vieles Cano⸗ 


niren und Bombardiren ſchon zwey Breſchen, eine 


von 30, und die andere von 60 Schritten, geleget, 
und alles zum Sturme veranſtaltet hatte. Damit 
er ſeinen vorhabenden Abzug den Schweden in Poſen 
um ſo viel weniger mercken laſſen moͤchte, ließ er das 
Feuer bis den 2 Nov. fortſetzen, mittlerweile aber 
die Stuͤcke allmaͤhlig von den Batterien fuͤhren, und 
alles zum Abzuge veranſtalten. Er ließ auch noch 
an dieſem Tage um die Auswechſelung derer Ge⸗ 
fangenen Anſuchung thun, die auch noch vor Nachts 
erfolgte. Das Canoniren hoͤrte indeſſen gänglich auf, 
und man feuerte die Nacht uͤber nur noch aus dem 
kleinen Gewehre. Alleine den 3 Nov. zog ſich der 
General Patkul mit ſeinem gantzen Corpo von Po⸗ 
fen hinweg, theilte feine Trouppenſin verſchiedene Colon⸗ 
nen / und nahm den geradeſten Weg nach 3 
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Er ſtieß allda zu den Saͤchſiſchen Trouppen des Ge⸗ 
nerals Schulenburg, der bey Punitz eine ziemliche 
Schlappe bekommen hatte, und gieng mit denſelben 
über die Oder nach Sachſen, wo fie ſich bey Dre. 
den lagerten und recolligirten. 1 

Der General Patkul nahm nunmehro ſeinen Auf— 
enthalt zu Dreßden, und beſorgte daſelbſt als Czaari⸗ 
ſcher gevollmächtigter Miniſter feines hohen Princi⸗ 
pals Angelegenheiten mit vielem Eyfer, wobey er die 
Stelle eines Koͤnigl. und Chur⸗Saͤchſiſchen wircklichen 
Geheimbden Raths bekleidete, und folglich auch an den 
Affairen des Dreßdniſchen Hofs vielen Antheil hatte. 
Er ſtunde daher zu Dreßden als ein vielgeltender Mi⸗ 
niſter in groſſem Anſehen und genoß bey Hofe viele 
Ehre, fuͤhrte auch einen ziemlichen Staat. Man 
hielte ihn zugleich vor einen gelehrten Herrn, welchen 


Ruhm er auf alle Art und Weiſe zu behaupten ſuchte. 


In Anſehung deſſen ließ er den Rector an der Creutz⸗ 
Schule, Herrn Gelenium, täglich eine Stunde zu ſich 
kommen, um ſich in der Griechiſchen Sprache feſter 
zu ſetzen, vor welche Stunde er iedesmal einen Spe⸗ 
cies⸗Thaler bezahlte. Alleine bey dem allen war er 
dem damaligen Stathalter in Sachſen, Fuͤrſten von 
Fuͤrſtenberg, und den andern Koͤnigl. Miniſtern ein 
Dorn im Auge, weil er nicht nur durch fein erlangtes 
ſonderbares Anſehen bey dem Czaar und dem König 
Auguſto groſſe Eyferſucht erweckte, ſondern denſelben 
auch vielfaͤltig und oͤffters mit ziemlicher Hefftigkeit 
wider ſprach, dabey in Geſellſchafften ziemlich frey und 
unbehutſam redete und uͤberhaupt die Regeln eines klu⸗ 
gen Hof⸗Mannes ſehr hindan ſetzte. Hierdurch ges 
rieth er mit dem gedachten Stathalter und gantzen 
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Saäͤchſiſchen Hof⸗Miniſterio in ein ziemliches Mißver⸗ 
ſtaͤndniß, welches Anlaß gab, daß man auf feine ganz 
ze Aufführung und auf alle ſeine Reden und Handlun⸗ 
gen aufs ſchaͤrffte Achtung gab, um ihm eine Grube 
zu graben. Dieſes gelunge denn auch ſeinen Feinden, 

weil fie vielerley entdeckten, das ihn verdächtig machte. 
Man brachte es fuͤr den König und bereitete en R 
durch ſelnen gaͤntzlichen ee 


Immitelſt war der Caaar i im Set. Nos mit einer 
Armee in Litthauen eingedrungen, um dem Könige Au 
guſto Lufft zu machen und ihn wider den neuerwehlten 
Stanislaum bey der Krone zu erhalten. Patkul lag 


daher als Rußiſcher Geſandter, dem gedachten Koͤnige 


ſehr an, ſich unverzuͤglich nach Pohlen zu begeben, wel⸗ 
ches er auch that. Er gieng. von der Armee, die ſich 
bey Guben in der Nieder ⸗Lauſitz verſammlet hatte, hin⸗ 
weg und langte über Dangig,. Königsberg und Tyko⸗ 
„ezin den 10 Nov. zu Grodno an, wo er den neugeſtiff⸗ 


5 teten weiſſen Adler-Orden an die verhandenen Mag» 


naten austheilte und ſich ſodenn zu der, nicht weit von 
dar ſtehenden, Rußiſchen Armee erhob, bey welcher 


ſich der Czaar ſelbſten befand, der aber wenig Tage 
darauf nach feinem Reiche abgieng, weil die unange⸗ 


nehme Nachricht bey ihm angelangt, daß zu Aſtracan 
und in der Gegend ein Aufſtand geſchehen. Er über 
gab feine Armee dem Könige Auguſto, bey welcher zus 


gleich der Feld⸗Marſchall Ogiloi und der Fuͤrſt Men. 


ra ow bleiben muſten. 

Der Czaar hatte kaum den Kücen gewendet, als 
der Konig Auguſt einigen ſeiner Käthe: und denen 
Heese in Litthauen Arn gab, welche nicht ohne 

Verdruß 
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Verdruß anſehen konten, daß ihre Güter von den 


Muſſen verwuͤſtet wurden. Sie ſetzten ihm zugleich 


allerhand Argwohn in den Kopff, wodurch das bishe⸗ 


rige gute Vernehmen zwiſchen ihm und dem Czaar 
gar ſehr geſchwaͤchet wurde, zumal da er deſſen Ge⸗ 
ſandten, unſern General Patkul, zu Dreßden in Ver⸗ 
hafft nehmen ließ, weil er bey ihm in den Verdacht 
geſetzt wurde, als ob er an einem geheimen Vergleiche 
zwiſchen dem Czaar und dem Koͤnige von Schweden 
arbeitete, Krafft deſſen der erſtere Litthauen kriegen 
ſolte. Er ließ daher ploͤtzlich nach Sachſen den Be⸗ 
ſehl ergehen, gedachten Patkul zu arretiren und ihn 
auf die Feſtung Sonnenſtein zu ſetzen. 8 
Dieſer hatte damals aller Welt Haß gegen ſich. 
Die Schweden ſahen ihn fuͤr einen entlauffenen Ver⸗ 


raͤcher an. Denen Ruſſen war er wegen ſeines groſ⸗ 


ſen Credits bey dem Czaar verhaſt. Die Polacken 
feindeten ihn an, weil er die Ruſſen in Litthauen ge⸗ 
fuͤhret. Die Sachſen ſahen ihn für den Urheber des 
ungluͤcklichen Leflaͤndiſchen Kriegs an, und der Koͤnig 
Auguſt ſelbſt hielte ihn fuͤr einen heimlichen Verraͤther, 
der nicht nur zu feinem Nachtheil eine heimliche Cor⸗ 
reſpondentz führe und feinen Miniſtern uͤbel begegne, 
ſondern auch ihm öffentlich vorwarff, er habe die vom 
Ezaar zu Unterhaltung und Bezahlung feiner Saͤchſi⸗ 
ſchen Trouppen empfangenen vielen Gelder zu andern 
unnuͤtzen Ausgaben angewendet. Patkul roche den 
Braten, daß man ihn feſte ſetzen wolte. Er war da⸗ 
her Willens, ſich nach der Schweiß, wo er für fein 
geſammletes Geld Güter kauffen wolte, in Sicherheit 


zu begeben, vorher aber ſich mit einer reichen adel. 


Witwe von Einſiedel, einer 2 von Geſchlechte, 


zu 
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zu verheyrathen. Alleine da er nur mit dieſer Dame 


die Verlobung vollzogen und von derſelben Abends 
wieder nach Hauſe gekommen war, ſtellte ſich von dem 
Gouverneur der Stadt ein Commando von der Beſa⸗ 
gung ein, das ihm den Arreſt ankuͤndigte, ‚fine Sa⸗ 
chen verſiegelte und ihn in eine Caroſſe zu ſteigen noͤ⸗ 
thigte, in welche er dieſelbige Nacht unter ſtarcker Be⸗ 
deckung nach dem Sanne, 0 ere abgeführt 
wurde. 


Dieſes ech den 50 Dir. es: Es machte Bier 
ſes Verfahren ein ſehr groſſes Aufſehen, beſonders bey 
dem Czaar, der ſich dadurch zum hefftigſten beleidiget 
befand. Leichtlich hätte dieſe Sache zur offentlichen 
Feindſeligkeit zwiſchen dem Czaar und dem Könige 
Auguſto ausſchlagen koͤnnen. Alleine da beyde Mo⸗ 
narchen erkannten, wie unumgaͤnglich noͤthig es ſey, 
daß ſie ſich bey damaligen Umſtaͤnden nicht trennten, 
ſondern mit einander vereiniget blieben, verbiß der 
Eraar ſeinen Verdruß, den er daruber empfand, zus 
mal da ihn der König Auguſt verſichern Heß, es ſolte 
dem General Patkul, wenn er unſchuldig befunden 
würde, alle Satisfaction geſchehen. * 0 


Alleine er war nun einmal feinen, Feinden: in bie 
Hände gefallen, daher er fo leichte nicht wieder aus 
denſelben errettet werden konte. Jedoch ſein Schick⸗ 


fal wuͤrde erträglich geweſen ſeyn, wenn nur die Schwe⸗ 


den nicht nach Sachſen gekommen waͤren, und Koͤnig 
Carl nicht ſo gar hefftig auf ſeine Ausantwortung ge⸗ 
drungen hätte, Man brachte ihn nach einiger Zeit 
von dem Sonnenſtein, auf den Koͤnigſtein, Niemand 
aber konte recht erfahren, was er dige 2 

8 17 f aben 
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haben ſolte. Es wurde von den Urſachen feines Ar— 
reſtes in Sachſen weiter nichts, als folgendes, geſpro⸗ 
chen: er habe nemlich 1) ein Mißverſtaͤndniß zwiſchen 
dem Czaar und dem Koͤnige Auguſto zu ſtifften goſu⸗ 
chet, auch dem erſtern gerathen, die in Sachſen ſte⸗ 
henden Ruſſen in Kayſerl. Dienſte zu uͤberlaſſen, wes⸗ 
wegen er ſchon mit dem Wieneriſchen Hofe Briefe ge» 
wechſelt Hätte; und 2) ſolte er mit Fleiß mit dem da⸗ 
maligen Stathalter des „Churfürſtenthums Sachſen, 
Fuͤrſt Anton Egon von Fuͤrſtenberg, und andern ho⸗ 
hen Miniſtern des Dreßdniſchen Hofs ſich nicht haben 
comportiren wollen, um durch dieſe Auffuͤhrung dem 
Koͤnige in Schweden einen Gefallen zu erweiſen und 
ſich nach und nach wiederum in deſſelben Gnade, die 
er aus einem ſehnlichen Verlangen nach ſeinem Vater: 
Lande gewuͤnſchet, zu ſetzen. 

Wie weit dieſe Beſchuldigungen gegründet geweſen, 
laſſen wir an feinem Ort geſtellt ſeyn. So viel aber 
iſt gewiß, daß ſich in des bekannten Pohlniſchen Bi⸗ 
ſchoffs Zaluski Briefen im dritten Tomo p. 289 ein 
Schreiben befindet, das der Beicht⸗Vater des Pohl⸗ 
niſchen Printzens Jacobi Sobieski an den General Pat: 
kul abgehen laſſen, darinnen unter andern gemeldet 
wird, daß der Koͤnig in Schweden in Erfahrung ge⸗ 
kommen, wie er, Patkul, mit dem Koͤnige Auguſto 
mißvergnuͤgt ſey, weswegen gedachter Koͤnig den ob⸗ 
gedachten Printzen erſuchet, er moͤchte ſich Muͤhe ge⸗ 
ben, daß durch Patkuls Vermittelung mit Moſcau 
ein Particulier⸗Friede geſchloſſen, oder doch der Czaar 
bewogen werden moͤchte, weiter nichts feindſeliges wi⸗ 
der Lefland vorzunehmen; weil auch des Czaarewi⸗ 


2 Vermählung mit 115 Oeſterreichiſchen Ertz⸗ 


3 Her⸗ 
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Hergogin rückgängig worden, folte er dem Czaar vorden 
gedachten Czaarowitz eine von des Printzens Jacobi 
Sobieski Printzeſſin⸗Toͤchtern vorſchlagen, wovor ihm 
der König in Schweden völligen Pardon, Abotition 
aller wider ihn ergangenen Urtheile und ſonſten groſſe 
Vortheile verſprechen lieſſe. 

Es iſt hieraus zu erkennen, daß er fi. wegen ge⸗ 
fuͤhrter heimlichen Correſpondentz genungſam verdaͤch⸗ 
tig gemacht habe, ob man gleich nicht erfahren, daß 
er derſelben wircklich uͤberfuͤhret worden. Indeſſen 
lieffen die Sachen des K onigs Auguſti ſo ungluͤcklich 
in Pohlen, daß der Koͤnig in Schweden mit feiner Ar- 
mee zu Anfang des Sept. 1706 unvermuthet einen 
Einfall in Sachſen that, und, weil nirgends ein Wir 
derſtand geſchahe, in kurtzen das gange Land beſetzte. 
Der Friede folgte ihm zwar auf dem Fuſſe nach und 
wurde den z Sept. zu Alt⸗Ranſtaͤdt, wo der König 
Carl fein Haupt⸗Qvartier nahm, unterzeichnet. Al⸗ 
leine der gute Patkul hatte Urſache daruͤber zu erzittern, 
da der XI Artickel alſo hieß: 

„Der Durchl. Königl. maſeſtaͤt von Schwer 
„den ſollen alle Fluͤchtige und Verraͤther, ſie 
„mogen gebohrne Schweden oder aus Schwe. 
udiſchen Landen gebuͤrtig ſeyn, ſo viel deren in 
„Sachſen befindlich, und unter denen vornehm⸗ 
lich Johann Reinhold Patkul, welcher iedoch 
u»bis zur Auslieferung in ſicherer Verwahrung 

„behalten wird, ausgeliefert werden., | 

Der König Augaſt hatte nach feiner angebohrnen 
Clementz dieſen guten Herrn gerne in Freyheit geſetzt 
und lauffen laſſen, wohin er gewolt, wenn ihn nur die 
Schweden mit dem feindlichen Einfalle in ſeine Lande 


nicht 
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nicht uͤbereilet haͤtten, auch der Koͤnig in Schweden 


nicht allzu ſcharff auf die Auslieferung deſſelben gedrun. 
gen und gedrohet haͤtte, ſich deshalben, wenn man 


dieſen Mann en la, an dem gengen Sande 
zu raͤchen. 


Der gantze Friede war den den König Auguſt ſehr 
maͤchtigten hatten die Blan⸗ 


nachtheilig. Die Gevollr 
qvete gemißbraucht und vieles eingegangen, dar zu 
man ihnen keine Inſtruction wuͤrde gegeben haben, 
wenn ſie ſchrifftlich ertendirte Vollmachten hätten be: 
kommen ſollen. Der wichtigſte Punct betraff die gaͤntz⸗ 


liche Entſagung der Pohlniſchen Krone mit Enthal⸗ 


tung des fernern Gebrauchs des Wappens und Titels 
davon, und die Erkennung des Stanislai vor den 


rechtmaͤßigen Koͤnig dieſes Reichs. Es halff aber 


nichts. Der Feind ſtunde im Lande, und die Saͤch⸗ 
ſiſchen Gevollmächtigten hatten den Frieden einmal 
unter zeichnet. Es muſte demnach ſolcher auch von 
dem Koͤnige Auguſto ratificirt und erfuͤllet werden, 


wolte er anders die e aus dem lande, wieder 


los ſeyn. 
Es kam aber dieſem gütigen mtolashe faſt kein 


Punct ſchwerer an, als derjenige, welcher die Auslie- 
ferung des inhaftirten Patkuls anbetraff, weil er nicht 


nur beſorgen muſte, daß er dadurch fi den Czaar, 
welchem er verſprechen muͤſſen, ihn, als deſſen bisheri- 
gen Geſandten an ſeinem Hofe, niemals an die Schwe⸗ 
den auszuliefern, zum ärgften Feinde machen würde, 
ſondern auch nicht zweiffeln durffte, daß derſelbe ein 
jaͤmmerliches Opffer der grimmigſten Rache des 


Schwediſchen Koͤnigs werden wuͤrde. Re 


584 | Wenn 
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Wenn man gewiſſen Nachrichten Glauben zuſtel⸗ 
len ſoll, ſo hat der Koͤnig Auguſt ſich ſeiner Rath⸗ 
ſchlaͤge noch bedienet, als die Schweden ſchon im Lan⸗ 
de geſtanden, ja, da der Alt⸗Ranſtaͤdtiſche Friede be⸗ 
reits geſchloſſen geweſen. Denn es wird erzehlet, er 


habe kurtz vor feinem Ende dem Feld «Prediger, der 


der ihn zum Tode bereitet, eine Schrifft zugeſtellet, 
um ſie nach ſeinem Ende dem Koͤnige Carl zu uͤber⸗ 
reichen. In ſolcher ſoll er ausgeſagt haben, daß einer 
feiner Lands Leute, fo nachher in Schweden zu groſſem 
Anſehen gekommen, nun aber todt fen, der erſte gewe⸗ 
fen, fo ihn angereitzet, ſich vor die mißvergnuͤgten Lief⸗ 
länder und gegen die Reduction der verſchenckten Kron⸗ 
Güter aufzuwerffen. Da fie aber wegen eines ges 
willen Frauenzimmers, fo fie beyde lieb gehabt, unei⸗ 
nig geworden, habe jener ihn von der Stunde an ver⸗ 
folget und ſey fein aͤrgſter Feind in der. Siefländifchen, 
Sache geweſen. Ob auch gleich die Ritterſchafft und 


der Magiſtrat zu Riga ihn, den Patkul, in einer oͤffent⸗ 
lichen Schrifft im May⸗Monathe 1700 vor einen 


Ertz⸗Talumnianten und Ehrendieb erklaͤret, ſo waͤren 
doch etliche an dem, was er angegeben, allerdings 


ſchuldig geweſen. Hiernechſt geſtehet er, daß als ſchon 


der Friede zu Alt⸗Ranſtaͤdt geſchloſſen geweſen, der 
Koͤnig Auguſt nicht nur ihn verſichern laſſen, er ſolle 


in Freyheit kommen und nicht in Schwediſche Hände 


geliefert werden; ſondern er habe auch mit ihm Cor⸗ 
reſpondiret. Das erſte, worüber ſolches geſchehen, 


habe die Ruſſen anbetroffen, welche man nach Sach⸗ 


fen ruffen wollen, um die Schweden, die darinnen in 


ihren Winter⸗Qvartieren gantz ſicher und zerſtreut ges 


legen, zu überfallen; das andere aber ware die von 
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dem Könige Auguſt im Febr. 1707 angeſtellte Wildes 
Schweins⸗Jagd zu Kebenwerda angegangen, darzu 
Koͤnig Carl eingeladen worden. e 

Man läßt dieſe Nachricht an ihren Ort geſtellet 
ſeyn, und glaubt davon, was man will; doch iſt ſo 
viel auſſer Streit geſetzet, daß der König: Auguſt 
Patkuln gerne in Freyhelt gefeget hätte, wenn er nur 
gewuſt, auf was Weiſe ſolches moglich gemacht wer⸗ 
den koͤnte. Er ſchob daher die Auslieferung deſſelben 
von einer Zeit zur andern auf, und machte den Kö. 


* 


8 in Schweden gantz unwillig uͤber dieſen Verzug. 


Dieſer ſchickte endlich im Febr. 1707 den Staats⸗ 


Secretair Cederhielm deßhalben nach Dreßden, der 
Befehl hatte, nicht eher von dannen zu gehen, bis 
alles nach Inhalt des Friedens erſuͤllet worden. Der 
Koͤnig Auguſt gab in Anſehung des Generals Patkuls 
vor, er koͤnte ſich darum nicht entſchlieſſen, denſelben 
auszuantworten, weil er in des Czaars Dienſten ſtuͤn⸗ 
de, ‚und, bishero den Character eines Rußiſchen Ab⸗ 
geſandtens an ſeinem Hofe gefuͤhret, er ſelbſt auch 


ſich der guten Dienſte erinnerte, die er ihm geleiſtet. 
Alleine es half alles nichts, weil es hieß „der ge⸗ 


ſchloſſene Friedens Tractat braͤchte es nicht anders mit 
ſich. Solchemnach wurde der arme Patkul den April 
von der Feſtung Königftein herunter gebracht, und 
einem Commando von dem Meyerfeldiſchen Drago⸗ 
ner⸗Regimente uͤbergeben, durch welches er geſchloſ⸗ 
fen nach Reinhards⸗Grimme auf den daſigen adelichen 
Hof gebracht wurde, wo er bis zum Aufbruche der 


* 


Schweden aus Sachſen, als ein Mifferhäter , dem 


bereits das Leben abgefprochen iſt, fisen muſte. 
Ff s Se 
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neral Patkuls Nachricht kriegte, wurde er darüber in 


die Aufferfte Verbitterung geſetzet. Er erhob dieſer⸗ 
wegen an allen Hoͤfen, mit denen er in eint ger Ge⸗ 
meinſchafft ſtunde, groſſe Klagen, und ließ ſowohl 
an den Roͤmiſchen Kayſer, als an die Koͤnigin von 
Großbritannien, an die General⸗Staaten und ande: 
re Puiſſancen Schreiben abgehen, darinnen er die 
hefftigſten Schmach Reden wider feinen bisherigen 
Bundes⸗Genoſſen, den König Auguſtum, ausſtieß. 


Sonderlich iſt das Schreiben deſſelben an den Kayſer 


Joſeph merckwuͤrdig, das er von Zolfiew in Pohlen 
unterm 27 April ſt. v. 1707 unſers Patkuls halben 
abgehen laſſen. Wir tragen Bedencken dieſes Schrei⸗ 


ben, wegen verſchiedener harten Ausdrucken, die dar» 


innen vorkommen, herzuſetzen. 
Alleine, es halff dem guten Patkul nichts. Denn 
ob es gleich der Kayſerliche Hof an nachdruͤcklicher 


Interceßion bey dem Koͤnige von Schweden ſo wenig, 


als andere Puiſſancen, mangeln ließ, fo blieb er doch 
ein ſchwerer Arreſtante, der keine Hoffnung hatte, 
dem, ihm beſtimmten, gewaltſamen Tode zu entgehen. 
Er ſtellte ſich ſolchen ſelbſt gantz gewiß fuͤr, ob er 
wohl nicht glaubte, auf eine ſo gar ſchmaͤhlige Art, 
als wircklich geſchehen iſt, hingerichtet zu werden. 
Er brachte ſeine Zeit im Arreſte ſehr erbaulich zu. 
Er dichtete geiſtliche Lieder, und faßte erbauliche Ge⸗ 
beter ab. Wir wollen von beyden zum Beſchluß eine 
Probe anführen. 

Immittelſt kam die Zeit des Schwediſchen Ab: 
zugs aus Sachſen herbey. Der Aufbruch geſchabe 
den 1 Sept. 1707. Da denn der Koͤnig Carl mit 

der 
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der gantzen Armee wieder nach Pohlen gienge. Den 
18 fieng man bey Steinau an, uͤber die Oder zu gehen, 
und den 22 betrat man die Pohlniſche Grentze. Nach⸗ 
dem der Koͤnig den 30 dieſes die Warta paßiret, ſchlug 
er fein Haupt⸗Qvartier in dem Staͤdtgen Slupza auf, 
allwo er einige Zeit liegen blieb, und feine Trouppen 
bis Poſen ausbreiten ließ. Ade en en d 

Bis in dieſes Lager wurde der General Patkul, als 
ein Arreſtante bey dem Meyerfeldiſchen Dragoner ⸗ 
Regimente, mit fortgeſchleppt. Nun aber ſolte er 
ſterben, und das Opffer der Rache Königs. Carl XII 
werden. Man hatte ihn niemals verhoͤrt, vielweni⸗ 
ger Urtheil und Recht uͤber ihn eingeholet. Er muſte 


* 


dahero bloß auf den Ausſpruch des erbitterten Kd⸗ 


nigs ſterben, und die Todes⸗Art ſich von demſelben 
willkuͤhrlich dictiren laſſen. Es hieß, es fen ihm ſchon 
A. 1604 wegen des begangenen Lafters der beleidigten 
Majeftät das Leben abgeſprochen worden, daher es 


keines neuen Proceſſes und Rechts⸗Spruchs weiter 


bebürffe. Den 8 Oct. Abends um 7 Uhr wurde er 
von dem Meyerfeldiſchen Regimente durch 30 en 
zu dem Dragoner-Regimente des Obriſten Nicola 
Hielms, der in der Stadt Caſimir, acht Meilen von 
Poſen, ſein Qvartier hatte, gebracht und allda dem 
Stoäbe übergehen; ini e, e 
Man vermeynte anfangs, er wuͤrde von hier nach 
Poſen geſchafft werden. Alleine den folgenden Tag, 
als den 9 Oct. ſt. n. welches gleich ein Sonntag war, 
kriegte der Feld⸗Prediger, M. Lorentz Hagen, nach 
gehaltener Amts» Predigt von dem Obriſten Hielms 


Befehl, zu dem gefangenen Patkul zu gehen und ihm 


nicht nur anzukündigen, daß er des andern Tages ſter⸗ 
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ben folte, ſondern ihn auch zu einem ſel. Ende zu bes 
reiten. Dieſem zu Folge begab ſich gedachter Feld⸗ 
Prediger nach der Veſper, ohngefaͤhr um 3 Uhr, zu 
dem Arreſtanten. Er traff ihn in einem Bette lle⸗ 
gend an. Nach abgelegtem Compliment bat er ihn, 
er möchte feinen Beſuch nicht unguͤtig aufnehmen; es 
ſey ihm wohl bewuſt, daß ein betruͤbtes Hertze, wie 


das feinige, Troſtes und Rathes aus Gottes Wort gar 


ſehr benoͤthiget wäre; worauf er antwortete:; Das 
iſt mir ſehr lieb; der Herr Paſtor ſoll hoͤchlich 
bedancket ſeyn wegen der Muͤhwaltung; War⸗ 


lich mir iſt nun keine Viſite angenehmer, als 


der Herren Geiſtlichen ihre; iedoch was giebt 
es neues? Hierauf antwortete der Feld⸗Prediger: 

ch hätte Ihm wohl was beſonders zu vertrauen, wenn 
wir nur alleine waͤren. Da richtete ſich Patkul auf 
und neigte ſich gegen den Offieler, der bey ihm in der 
Stube war. Indem trat der Prediger zu bemeldtem 
Officier und ſagte ihm ins Ohr, es wäre des Herrn 
Sbriſtens Befehl, daß er bey dem Arreſtanten alleine 
eyn mochte. 1 | 51! 80 0 
Als der Officier hinaus getreten war, faßte der ge⸗ 
fangene General den Prediger bey der Hand, und 
ſorach mit gar beweglicher Stimme: Ach! mein 
Herr Paſtor, was haben Sie mir zu fügen? 


aa or eg d Bingen, Bedenke 
‚ter Herr, die Poſt Hiskia; eben die Zeitung, die 


„der Prophet Eſaias dem Könige Hiskia brachte: 
„Beſtelle dein Haus, denn du wirſt ſterben und bis 
„an den morgenden Abend nicht lebendig bleiben. 
Darauf legte ſich Patkul wieder nieder und die Thraͤ⸗ 
gen floſſen ihm über die Wangen. Der Prise 
| aber 
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aber fing an, ihn zu troͤſten und ſprach: Er waͤre ja 
ein ſehr hocherleuchteter Mann in vielen Wiſſenſchaff⸗ 
ten und vermuthlich auch in ſeinem Chriſtenthum; de⸗ 
rohalben wuͤrde er an dieſe Poſt wohl eher gedacht ha⸗ 
ben und ſolche nunmehro nicht allzu ſchwer und betruͤbt 
annehmen. Ach freylich, ſprach er, weiß ich den 
alten Bund: Menſch, du muſt ſterben, aber 
dieſer Tod wird mir allzu ſchwer ſeyn! und wei⸗ 
nete bitterlich. Der Prediger ſagte darauf zu ihm, 
um ihn zu troͤſten: die Todes» Are waͤre ihm zwar un⸗ 
bekannt, doch aber glaube er feſtiglich, daß dieſer Tod 
ſelig und der Seelen eben fo nuͤtzich, als dem Leibe 
erſchrecklich ſeyn wuͤrde. Hierauf richtete ſich der Ger 
weral wieder auf und ſprach: Nun ſo gieb, Herr 
Jeſu, einen feligen Todd! erer 
Nachdem er ſich hierauf gegen die Wand gelehnet, 
ſorach er: Ach! die Reduction in Liefland und 
Schweden iſt meines Unglücks Mutter. Der 
Prediger bat ihn, er ſolte das Zeitliche fahren laſſen, 
welches ohnedem unangenehm waͤre, und auf das 
Himmliſche bedacht ſeyn, ſo wuͤrde er dieſe kurtze Zeit 
beſſer anwenden. Er antwortete: „Ach mein lieber 
„Herr Paſtor! mein Hertze iſt ein altes Geſchwuͤre, 
„voller boͤſen Materie, es kan nicht geneſen, dieſes 


muß erſtlich heraus; laſſet mich doch ſagen, was mir 


„auf dem Hertzen liegt: Die Reduction, die fo man⸗ 
»chen Menſchen arm gemacht, die iſt ſchuld an dem 
„Verbrechen, das man mir beylegt. Der Hochſel. 
„Koͤnig klopffte mich damals auf die Schulter, und 
ſprach: Patkul, vertheidiget ihr die Gerochtig⸗ 
„keit euers Vaterlandes als ein redlicher Mann. 
Ach! was ſolte jch denn anders thun? Aber böſe 


Men. 


if 


— — 


462 Sl IV. Leben und Ende ; . N 1707 


„Menſchen haben es anders gekartet; Gott verzeihr 
„es dem Haſtfehr, er hat vieles zu meinem damaligen 
„Unglücke contribuiret. Im Anfange hat er mich ver⸗ 
„leitet, im Mittel verblendet und am Ende verfolget. 
„Nun ich werde dich mit andern Widerſachern vor 
„dem Richterſtuhle bald ſehen. Bergheim iſt mir auch 
uſchlimm geweſen; aber was er gethan, darzu hatte er 
„Befehl. Schweden! Schweden! ich bin nicht mit 
„Lachen und Springen aus dir gegangen, das weiß mein 
„Gott. Nun wo ſolte ich hin? Unter die Todten kon⸗ 
„te ich nicht kriechen; in das Kloſter wolte ich nicht, 
und bey den allürten Fuͤrſten war ich nicht ficher, Ja, 
man ſaget: du biſt zu unſern Feinden gegangen, ergo 
ybiſtdu Urſache an dieſem blutigen Kriege. Aber qua 
„eonſequentia? Ich kam hin als ein armer Verfolgter 
„und nicht als ein Rath oder Angeber. Denn darzu 
„hielte man mich nirgends capable, wie ich auch nicht 
„war. Denn ehe ich in Sachſen kam, war ſchon alles 
„fertig, die Abrede mit Daͤnnemarck geſchloſſen und die 
„Pacta mit Moſcau entworffen; ich war auch da noch 
bey ihnen in keinem Anſehen. „ etc, t 

"Der Feld: Prediger erinnerte hierauf den General 
noch einmal, daß er ſich iego in den zeitlichen Diſcur⸗ 
ſen nicht allzu ſehr vertiefen moͤchte. Er aber faßte 
ihn bey der Hand, und ſprach: Ach! vergoͤnnet 
mir Zeit, das Irdiſche abzudancken, hernach 


will ich nicht ein Wort mehr darum verlie⸗ 


ren; aber was iſt er fuͤr ein Landsmann, Herr 
Paſtor? Ein Schwede, gab er zur Antwort, aus 
Stockholm gebuͤrtig. Hierauf antwortete Patkul: 
„Nun das iſt mir um fo viel lieber, daß die Schwe⸗ 
z diſchen Leute auch etwas von mir fagen N. 
a), | * ein 
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„Mein Herr Paſtor; ich habe auch ein Schwediſches 


„ getrauet, das weiß mein Gott. Man kan leichte 


„Hertze gehabt, wiewohl man mir ſolches nicht zu. 


5 daraus abnehmen mein gut geſinnt r 8 S chwedi ö ches 


„Hertz, indem ich vielen hohen Haͤuptern oͤffters ſo iche 
„Dienſte gethan, die ein anderer, ohne Ruhm zu ſagen, 


» wohl nicht hätte thun ſollen; es wurden mir auch 


„allezeit vor ſolche Bemühungen groſſe Geld⸗ Sum. 
„men offeriret; alleine ich wolte ſolche ni t accepti⸗ 
„ren, föndern bat mir nur eine Recommendation an 
„den Schwediſchen Hof aus, um wiederum in den 
„Schooß deſſelben auf. und angenommen zu werden; 
»die Guaden-Thuͤre aber war mir armen und ver⸗ 
„ierten Schaafe gaͤntzlich zugeſchloſſen; iedoch wolte 
„ich nicht unterlaſſen, dennoch das Alleraͤuſſerſte zu 
„tentiren, verfügte mich derowegen nach Moſcau, 
„als ihre Geſandten da waren. ,, Sie haben wohl 
davon gehörer ? ſatzte er hinzu; worauf der Pre⸗ 
diger antwortete: Ja, ich hatte auch die Ehre, bey 
„der ſelben Legation Hof- Prediger zu ſeyn, und ich 
„habe den wohlgebohrnen Herrn da geſehen. Ach! 
war er derſelbe? ſprach er, ich wolte auch gleich 
anfangs ſagen, daß ich Ihn zuvor geſehen 
hatte; „ja, mein Herr Paſtor, „ fuhr er fort, „da 
„ ſuchte ich durch Vermittelung des Czaars zu Gnaden 
„aufgenommen zu werden; aber als ich hoͤrte, daß 
„die Königl. Legation in Commiſſis haͤtte, mich zu 
„ ſuchen, und meine Auslieferung zu begehren, da mu⸗ 
„ ſte ich mich verborgen und incognito aufhalten. 
„Hierauf ſagte man, ich hätte den Czaar aufgewie⸗ 
„gelt, und den Frieden zu brechen inſtigiret; aber 
„das hat N. des N. Creatur gethan, und andere, 
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, die ich nicht kenne; ich aber habe zum Frieden ge⸗ 
„ rathen, ſo viel an mir geweſen, und brachte es gleich 
„in den erſten Jahren dahin, daß der Königin 


„Schweden Curland, Pohlniſch Liefland und ein groß 


„Theil von Samogitien zur Satisfaction haben ſol⸗ 
„te, wenn er wolte Friede machen. Man meinte, der 
„Czaar werde es nimmermehr einwilligen; als ich 
„ihm aber ſolches antrug, war er damit ſehr wohl zu⸗ 
„frieden und danckte mir mit Umarmung wegen die⸗ 
„ſes Raths. Aber der Koͤnig in Schweden wolte 
„nicht. Uibrigens werden auch die armen gefange⸗ 
„nen Schweden in Moſeau, deren viel hundert da ſind, 
„mir gleichfalls ein gutes Zeugniß geben. Ich habe 
„ihnen gerne gutes gethan und etliche tauſend Thaler 
„unter ſie ausgetheilet. Ich kan wohl ſagen, daß ich 
„in die ooo Reichs⸗Thaler ſpendirt habe, um bey 
„Sr. Koͤnigl. Maj. in Schweden Gnade zu erhal⸗ 
„ten. Ach wolte Gott! ich waͤre ſo ſorgfaͤltig ge⸗ 
„ weſen, die Gnade meines Gottes zu ſuchen. 
Hierauf ſieng er wieder an zu weinen. Der Pre⸗ 
diger befliſſe ſich, ihn zu troͤſten, verſichernde, daß es 
noch Zeit waͤre; er ſolte ſolche Zeit nicht verſaͤumen, 
die Gnaden⸗Thuͤre ſtehe bey GOtt noch offen. Er 
antwortete: Das iſt mein einiger Troſt; du biſt 
Gott, und nicht ein Menſch, daß du ewiglich 
zůrneſt; das thut mir aber hertzlich weh, daß 
ich Menſchen mehr gedienet, als meinem GSOtt. 
Nachdem er noch verſchiedenes geredet ſagte er endlich: 
Potentes potenter punientunt aber vielleicht halte 
ich · ihn, Herr Paftor, mit dieſen verdruͤßlichen 
Diſcurſen zu lange auf, zumal wenn ſie etwan 
was zu beſtellen haben und alleine are 
| a Der 
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ich ſehe ihn als einen Engel Gottes an; nun, GOtt 


Tod moͤchte ertraͤglich feyn!., Er fragte hierauf: 
Wiſſen Sie nicht, weß Todes ich ſterben ſoll, 
Herr Paftor? Dieſer antwortete, es waͤre ihm ſol⸗ 
ches verborgen, denn ihm waͤre nichts mehr offenba⸗ 
ret worden, als daß es ſehr ſtille zugehen wuͤrde; ſin⸗ 
temal es noch niemand bey dem Regimente wuͤſte, 
als nur der Herr Obriſte und er. Ach! das iſt 
auch eine Gnade, ſprach er; aber haben Sie 
mein Urtheil nicht geſehen? oder ſoll ich ohne 
Verhoͤr und Urcheil ſterben? Der Prediger ant⸗ 
wortete: die Sententz würde wohl da ſeyn, aber viel⸗ 
leicht verſiegelt, und nicht eher geoͤffnet werden, als auf 
dem Platze. Das kan ſeyn, ſprach er; aber daß 
ich nur nicht lange geqvaͤlet werde. Der Pre⸗ 
diger tröstete ihn aufs beſte. Er that es aber auch 
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ſelbſt aus Gottes Wort, darinnen er wohl beleſen 
war, und ſagte unter andern dieſen Spruch griechiſch 
her! Wir muͤſſen durch viel Truͤbſal in das 
Reich Gottes eingehen, Act. XIV, 22. ingleichen: 
Ich halte es dafur, daß dieſer Zeit Leiden der 

Herrlichkeit nicht werth ſey, die an uns ſoll of 
fenbaret werden, Rom. VIII. is. 
Er fragte: Ob nicht Pappier und Dinte 
vorhanden wäre? Als der Prediger es mit Ja be: 
antwortete, bat er ihn, er möchte etwas aufſetzen; 
da denn Patkul demſelben, als er es bewilligte, folgendes 
in die Feder dictirte: „Teſtamentum, oder letzter Wille, 
„wie ich Endes benannter es nach meinem Tode mit 

„dem Meinigen will gehalten haben. Erſtlich follen 
„meine beyden Vettern, welche ſich bey der Schwedi⸗ 
‚stehen Armee befinden, meine auſſenſtehenden Gelder 
Huͤberkommen, wie es die Obligationes ausweiſen 
„werden; und daß folches geſchehen möge, dahin wer» 
Iden Se. Koͤnigl. Maj in Schweden gnaͤdigſt verhel⸗ 
fen.), Nun, ſprach er, wollen wir es laſſen ans 
ſtehen, es wird mir wohl mehr beyfallen: un⸗ 
terdeſſen wollen wir wieder beten. Als ſolches 
geſchehen, ſprach Patkul: Nun Gott Lob! es 
wird mir immer beſſer; ach! wenn ich nur 
nicht lange mochte gemartert werden, wie hertz⸗ 
lich gerne wolte ich meine Schuld mit meinem 
Blute bezahlen. Der Roͤnig iſt ja ein gnaͤdiger 
Herr? fragte er ferner; ja, antwortete der Feld⸗Pre⸗ 
diger, wir haben Gott zu dancken für einen gnaͤdigen 
und gotteefuͤrchtigen Koͤnig. Das iſt das vor: 
nehmſte; ſprach er, wo Gottes furcht ift, de ſind 
auch andere Tugenden; es iſt, wie David at 
; 2 ie 
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127 Furcht des Errn der Weisheit Anfang. 
Er fragte weiter: Hat er auch fromme Leute? 
welches der Prediger ebenfalls mit Ja beantwortete; 
worauf er ferner ſprach: der Graf Piper iſt ja Mi- 


niltriſlimus, iſt das ein gottesfuͤrchtiger Herr? 


Er bejahete es gleichfalls, und ſagte, daß Se. Excellentz 
davon ſchon viele Proben abgeleget haͤtten. Nun 
Gott Lob! fuhr Patkul fort, ſo wird mir nichts 
mehr wiederfahren, als was Recht iſt; wohl 
dem Beiche, welches Pietate & Juſtitia regieret 
e ee, Ne eee 


h * 


Er fragte hierauf noch eines und das andere von 


Schweden, als von Univerſitaͤten, gelehrten Maͤnnern, 
Theologis und D. Mayern; ingleichen von Halle, und 
inſonderheit von Profeſſor Francken und D. Breit 
haupten; wobey er von dem Feld⸗Prediger zu wiſſen 
verlangte, was er von dem und jenem hielte, und wo 


er ſtudiret hatte? Endlich beſchloß er alles mit tie⸗ 


fen Seufzen, und ſprach: Ja, ja, ich habe Freunde 
beklagen werden. Was wird die alte Chur⸗ 


fuͤrſtin ſagen und das Fraͤulein Lehwolde, das 


bey ihr iſt? Sonderlich meine arme Liebſte: 
Ach! wie wird ſie ſich haͤrmen, wenn ſie mei⸗ 
nen Tod erfahren wird. Wein wertheſter 
Herr Paſtor, fette er hinzu, und druͤckte ihm die 
Hand, darf ich ihn etwas bitten? Ja, gar gerne, 
war deſſen Antwort, wenn ich anders capable bin, dem 
Wohlgebohrnen Herrn zu dienen. Patkul ſprach 
hierauf alſo zu ihm: „Sey er ſo gut und ſchrelbe er 
meiner Liebſten, der Frau von Einficdel, nach meinem 
„Tode, mit Vermeldung meines Abſchieds⸗Gruſſes, 
| Gg 2 „und 
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„und laſſe ihr wiſſen, wie ich zwar ſchmaͤhlig abe 
„doch ſelig geſtorben ſey, wie ich mit der Olli 
„Gottes vermuthe: Das wird ſie noch in etwas troͤ⸗ 
„ſten, und ſonderlich wenn es von feiner Hand koͤmmt, 
„der mir in den letzten Noͤthen beygeſtanden; er dencke 


„auch ihrer treuen Liebe; fie lebet hinfuͤhro frey, ich 


„aber ſterbe ihr hoͤchlich verbunden. „„ 
Der Feld Prediger verſprach alles zu thun, und dar. 


auf muſte er ihm die Hand geben. Patkul ſuchte 


alsdenn feine Gold⸗Beurſe hervor, und legte das da⸗ 
rinnen befindliche Geld in drey Pappiere, woben er 
ſprach: Morgen, wills Gott! will ich mit welt 
lichen Dingen nichts zu chun haben. Er gab 


| re e eines von den drey pappiernen 


Paqveten, worinnen 100 Ducaten waren, und bat 
ihn, es vor gut aufzunehmen. Als nun dieſer es 


nicht annehmen wolte, weil er es nicht verdienet haͤtte, 


ſprach er zu ihm: „Ach mein llebſter Herr Paſtor, ich 


2 5 manchmal vor einen weltlichen Dienſt tau end 


„Ducaten gegeben, und Sie thun mir eine ſolche Freund— 
„ſchafft, die mit Gelde nicht zu bezahlen iſt. Wolte 
„Gott! daß ich in dem Stande waͤre, Sie beſſer zn re⸗ 
„galiren; doch, mein Herr Paſtor, zu mehrerer Danck⸗ 
„barkeit will ich Ihm meinen allerliebſten Schatz den 
„ich uͤber alles in der Welt hochachte, verehren; das 


„it mein Novum Teſtamentum Græcum cum ver- 


„ſione Ariæ Montani; das iſt mein Vate mecum in 
„meinem Elende geweſen. Esifticko bey dem Herrn 
„Major Grothuſen; da koͤnnen Sie es abholen laſſen. 


„Der Prediger danckte ihm, und verſprach, ſolchen 


„Schatz zum Andencken Lebenslang zu behalten. 
Patkul 
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Patkul bat ihn Hierauf, den Herrn Major Grochuſen 
dee u der ee y dann, 


er ihm, Zeit ſeiner Verhafftung, erwieſen. 
Er nahm darauf ein ander Buͤchelgen herfuͤr, und 


ſagte: „ Dieſes habe ich ſelbſt geſchrieben; nehmen 


„Sie auch das, mein Herr Paſtor, zu meinem An- 


» dencken und Beweißthum meines Chriſtenthums; 


„ ich wolte die Gelegenheit wuͤnſchen, daß dieſes ge⸗ 
„ringe Buch vor die Augen des Königs) kommen 


»moͤchte, ſo würden Se. Majeſtaͤt, als ein hocher⸗ 


„ leuchteter Herr, wohl ſehen, daß ich nicht ein Atheiſte 


» geweſen. „„ Der Feld: Prediger nahm es an, und 


ſagte: darzu hätte er gute Hoffnung; er wolte es 
ſeinem Obriſten geben, damit er ſolches bey Gelegen⸗ 
heit dem Koͤnige uͤberreichen moͤchte. Ach! das 
wäre ſehr gut, ſorach er; ich wuͤnſche, daß du, 
Buch, mögeft gluͤckſeliger ſeyn, als dein Autor; 
ich ſage zu dir, wie Ovidius zu feinem Libris 
Triſtium, da er fie dem Kayſer Auguſto aus ſei⸗ 


nem Exilio ſendete: Gehe hin, mein Buch, und 


erwirb mir dasjenige, was ich ſelbſt nicht habe 
erwerben koͤnnen. Hierauf bat er den Prediger, 
daſſelbelbe durchzuleſen. Dieſes that er auch, und 
las es ihm vor; da er denn bey dem letzten vernahm, 
daß er es auswendig konte. Hierauf ließ ſich der Ge⸗ 
fangene andere Gebete und Sterbe⸗Keder von dem- 
ſelben vorbeten, und beſonders das Lied: Ich habe 
meine Sach Gott keimgeſtellt; welches er mit 
vielem Nachdencken nachbetete, und darauf Gelegen⸗ 
heit nahm, von der Welt Eitelkeit zu reden. Ach! 
fagte er, Gott iſt mein Zeuge, daß ich mitten 
in der Wolluſt ein betruͤbtes Hertz gehabt habe, 
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und daß mir nunmehro beſſer zu Muthe iſt, 


als zuvor in mancher groſſen Collation: Munde 
immunde vale! a bh 


Er redete hierauf fort, und ſprach: „Mein Herr 
„Paſtor glauben ſicherlich, daß ich manchmal, ſon⸗ 
„derlich in dieſem letzten Jahre, mich geſuchet von 
„dem Velt⸗Weſen los zu machen; aber es iſt alles 
„ unmoͤglich geweſen. Ich war darinnen ſo verwickelt, 
„daß ich nicht habe herauskommen koͤnnen. O! 
„meinem IEſu ſey Danck, der die Netze des Teufels 
„zerriſſen ]. Die Bande ſind entzwey, und meine 
„Seele iſt frey! darzu hat die Hand des großmaͤch⸗ 
„ tigſten Carls vieles beygetragen. Nun Gott Lob!“ 
„es bleibet wahr, was Paulus ſagt: Wir wiſſen, 
„daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum 


„Beſten dienen, Rom. VIII.. Weil es ziemlich 


fpäte wurde, ſetzte er hinzu: Mein Herr Paſtor, 


ich halte ihn lange auf, ach werde er nicht ver⸗ 


druͤßlich. Dieſer bezeugte darauf das Gegentheil, 
ſieng wieder an zu beten, und beſchloß mit dem Abend⸗ 
Seegen. Als ſolcher zu Ende, ſagte der General: 
Herr Paſtor, was rathen Sie, ſoll ich mich zu 
der Ruhe begeben? Ich habe lange nicht ge. 
ſchlafen, bin auch ſehr matt, denn ich habe 
heute weder gegeſſen noch getruncken, als nur 
ein wenig Waſſer. Als nun der Prediger ſolches 
billigte, ſagte er: So koͤnnen ſich die Sinnen 
ein wenig erholen; denn morgen wird noͤthig 
ſeyn, daß ich recht aufgeraͤumt ſey, ſonderlich 
darum, weil ich meine arme Seele mit den 
heiligen Viaticis verſehen muß und will. Nach⸗ 
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dem er nun die Stunde beſtimmt, sieng er zu Bente 
der Feld-Prediger aber in ſein O wartier. | 


Den 10 Oct. frühe um 4 Uhr kam dieſer wieder. 
Sobald der General Patkul deſſelben Gruß hoͤrte, 
ſtunde er auf und danckte Gott vor die verliehene gute 
Nacht, woͤbey er ſprach: Ich habe lange Zeit nicht 

ſo ruhig geſchlaffen. Hierauf begab er ſich wieder 
zum Gebet, wobey er eine ausnehmende Andacht be⸗ 
wieß. Ohngefähr um 6 Uhr ſagte er: Wir wollen 
in Jeſu Namen zu dem heiligen Wercke naͤher 
ſchreiten, ehe der Tumult drauſen groͤſſer wird. 

Als es der Prediger billigte, fiel er auf feine Knie, 

und fagte feine Beichte mit ſehr andaͤchtigen Worten 

her, wobey ſonderlich der Anfang nachdencklich war, 
weil ſolcher mit den Worten geſchahe: Was ſoll ich 
ſagen, Gott, mein HErr? oder wie ſoll ich 
reden ? Was kan ich mich rechtfertigen: 

Gott hat die Miſſethat feines Knechts funden. 

Nach Empfahung des heiligen Abendmahls danckte 

er Gott mit etlichen ſchoͤnen Liedern, die er ſich vor— 

leſen ließ und fleißig nachbetete. Inſonderheit ergoͤtzte 
er ſich an dieſem Verſe: Staͤrck mich mit dei⸗ 

nem Freuden ⸗Geiſt ꝛc. Er bezeugte, = 855 
N ſein Leib⸗ Spruch geweien, 


Als die Gm aufgieng, fabe er zum Haute 
a hinaus, und ſagte: Feſta dies! du biſt mein 
Hochzeit Tag; ich habe zwar gedacht, um 
dieſe Zeit einen andern Hochzeit Tag zu haben; 
aber dieſer iſt ſeliger. Denn heute wird meine 
Seele von ihrem Braͤutigam Chriſto in den 
| hr ne RE eingefuͤhret werden. 
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Wie bin ich doch ſo hertzlich froh, daß mein 
Schatz iſt das A und O, ꝛc. Hierauf fragte 
er abermal: Ob der Herr Paſtor nicht wüfte, 
auf welche Weiſe er ſterben ſolte? Er kriegte 
keine andere Antwort, als wie er ſie ihm ſchon vorher 


gegeben hatte. Hierauf bat er, ihn nicht zu verlafe 


fen, wenn der Tod auch noch fo grauſam wäre. Ruf 
fet eines zu auf den Namen Jeſus, ſagte er zu 
ihm, fo. werden die Todes-Schmertzen gelin⸗ 
dert. Er ſahe alsdenn wieder zu dem Fenſter hin— 
aus, und ſprach: Ach! mein Herr Paſtor, ſie 
ſpannen ſchon den Wagen an; Gott Lob! daß 
fie eilen; mir wird ſchon die Zeit zu leben lange. 
Als er hierbey ohngefehr das Pappier erblickte, wor⸗ 
auf er angefangen hatte, ſein Teſtament zu ſchreiben, 


ſagte er: Hier wird wohl nichts mehr daraus; 
und da der Feld⸗Prediger fragte: Ob er denn dieſes 


nicht unterſchreiben wolte, ſprach er ſeufzend: Ich 
mag den verhaßten Namen nicht mehr ſchrei⸗ 
ben; meine Vettern werden das, was ich ih⸗ 
nen vermacht, an einem andern Erte finden; 
es iſt alles richtig. Der Herr Paſtor gruͤſſe fie 
von mir, wenn er fie ſprechen wird. 


Mittlerweile hatte der Capitain Waldau, | welcher 


das Regiment des Obriſten Hielms als Major com- 
mandirte, auf die Ordre des Koͤnigs, die der Obriſte 
verſiegelt bekommen hatte, alle Anſtalten zur Execu⸗ 


tion vorgekehret. Es wurden hierzu 300 Mann zu 


Fuß und 50 Mann zu Pferde commandirt. Da nun 


der Kreis bey dem Gerichte geſchloſſen war, wurden 
dieſe so Mann abgeſchickt, den Maleficanten zu — 
Bi). 8 
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Als nun der Officier von dieſer Mannſchafft zu Pat⸗ 
kuln in die Stube trat, ſprach der Feld⸗Prediger zu 
ihm: Das iſt die Confirmation der traurigen Poſt, 

Wohlgebohrner Herr! Er antwortete: Wohlan! 
wir wollen die Reife antreten; und bey dieſen 
Worten nahm er den Mantel um. Er ſprach ferner: 
Sie werden ja bey mir fahren, mein Herr Pa⸗ 
ſtor! gehe er nicht von mir. Als er es ihm ver⸗ 
ſpochen, gieng er in feinen Feſſeln getroſt zu der Ca⸗ 
roſſe, und noͤthigte den Prediger, oben an zu ſitzen. 
Die 50 Mann zu Pferde umgaben alsdenn die Caroſſe, 
und man fuhr in hoͤchſter Geſchwindigkeit nach dem 
Gerichts⸗Platze zu. Im Fahren umfaßte und kuͤßte 
er den Feld⸗Prediger, mit der Bitte, nicht zu vergeſ⸗ 
fen, feine Liebſte zu gruͤſſen, wobey er ihm auch vor 
ſeinen Unterricht danckte. 5 
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Unterwegens kam man bey einem hoch aufgerichte⸗ 
ten Crucifix vorbey, woruͤber ſich Patkul anfangs ent⸗ 
ſetzte, weil er vermeynte, es waͤre das Gerichte. Als 
man aber weiter fuhr und endlich in den Kreis kam, 
wurde er die fuͤnf aufgerichteten Seulen oder Raͤder 
gewahr. Hieruͤber erſchrack er hefftig, umfaßte den 
Prediger, und ſprach: Ach! Herr Paſtor, was iſt 
das! ach! bittet Gott, daß ich nicht verzweifle! 
dieſer troͤſtete ihn beſtens, und bat, den gecreutzigten 
IeEſum ſtets im Gedaͤchniß zu behalten. Sie ſtiegen 
hierauf beyde aus der Caroſſe, Patkul aber ward von 
den Ketten, die er an den Händen und Fuſſen hatte, 
losgeſchloſſen, während deſſen er betete: O Lamm 
Gottes unſchuldig ꝛc. Er war anfangs Willens, 
eine Rede an das anweſende Volck zu halten, bedachte 
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ſich aber anders, und ſagte: Es iſt doch nichts da» 
mit auszurichten; worauf er ſich wieder zum Pre- 
diger wandte, und abermals betete; alsdenn aber den 
obgedachten commandirenden Officier fragte: wohin 
man ihn haben wolte; welcher ihm antwortete, er 
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muͤſte ſich an den Ort verfügen, wo die Kloͤtzer lägen ; | 
worzu er ſich auch gantz willig bezeugte. Der Capi⸗ | 
taiu aber, der die Execution commandirte, ſprach hier⸗ | 
auf überlauf: Allen und ieden ſey hiermit kund 
und zu wiſſen gethan, daß Ihro Koͤnigl. Maje⸗ | 
ſtüͤt, unſers allergnaͤdigſten Roͤnigs und Herrns, 
gaſtrenger Befehl ſey, daß dieſer Johann Rein 


hold Patkul, als ein Verraͤther des Landes, ihm 
zur wohlverdienten Straffe, andern aber zum 
Exempel ſolle geraͤdert und geviertheilet wer⸗ 
den: ein jeder huͤte ſich vor Untreue und diene 
ſeinem Roͤnige redlich! Bey dem Worte: Lan⸗ 
des: Verraͤther zuckte Patkul die Schultern und fahe 


# 


gen Himmel. 


Inmmittelſt hatte der Scharfrichter Befehl gekriegt, 
ſein Amt zu verrichten, welchem zu Folge er hinzu trat, 
und ſprach: Verzeihet wir, guaͤdiger Herr; worauf 
Patkul antwortete: Ey! was gnaͤdiger Herr; 
thut nur eure Dienſte; und gab ihm ein Pappier 
mit Gelde. Hierauf legte er ſich zwiſchen die vier 
Kloͤtzer nieder, wo ihn der Scharffrichter bis aufs 
Hemde auszog, und ſodenn mit Händen und Fuͤſſen 
an die Klöger oder Blocker ſehr feſte anbunde, waͤh⸗ 
rend deſſen er dem Prediger zurief: Ach! bittet 
Gott, daß er mich in dieſer Stunde ſtaͤrcke! 
Dieſer ſprach hierauf zu allem anweſenden 1 11 
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Ach! lieben Kinder, laſſet uns für dieſen armen Men« 
ſchen ein andächtiges Vater Unſer beten. Ach ja, 
betet, ſprach er; welches auch mit vieler Andacht ger 
ſchahe. Indem gab ihn der Scharffrichter den erſten 
Stoß auf den rechten Arm, auf welchen zwey andere 
folgten, die ſolchen Arm entzwey brachen, wobey er 
erbaͤrmlich ſchrie: Ach Jeſu! Jeſu! erbarme dich 
mein! Er kriegte mehr als 14 bis 15 Stoͤſſe, ehe Ar⸗ 
me und Beine mit dem Rade zerſchmettert wurden; 
und weil es ein unerfahrner Scharffrichter war, ver⸗ 
gaß er auf die Bruſt zu ſchlagen. Als ihm nun der 
commandirender Officier errinnerte, er ſolte ſolches 
noch thun, war der arme zerſchmetterte Menſch noch 
bey ſo gutem Verſtande, daß er den Kopf nach dem 
Officier richtete und mit gebrochenen Worten ſagte: 
Lieber, Kopf ab! Kopf ab! Als nun der Scharff 
richter hierzu von dem commandirenden Officier Er⸗ 
laubniß kriegte, und daher den armen Suͤnder in dieſer 
Abſicht auf den Bauch legen wolte, damit aber ziem⸗ 
lich zauderte, hub er ſich ſelbſt moͤglichſt empor, kroch 
zu dem Blocke hin, und legte ſelbſt den Hals darauf. 
Alleine er kriegte, 4 Hiebe, ehe der Kopf abgieng. 
Der Scharfrichter legte darauf den Körper auf den 
Ruͤcken, ſchnitte ihm den Bauch auf, und nahm Hertz 
und Eingeweide heraus, welches alles ſehr fett war, 
hieb alsdenn den Leib in vier Viertel, die er auf 4 Räͤ⸗ 
der, welche in einer Reihe ſtunden, legte, der Kopf 
aber wurde auf einen beſondern hohen Pfahl geſtecket. 
Der Scharffrichter bat um die Erlaubniß, das Fett 
an dem Eingeweyde zu ſich zu nehmen, ſo ihm aber 
von dem commandirenden Officier abgeſchlagen und 
ſolches in die Erde zu verſcharren, befohlen wurde. 
en: Dieſes 
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Dieſes war das klaͤgliche Ende eines Mannes, der 
in der Schwediſchen Hiſtorie ein ewiges Andencken 
behalten wird. Er hatte fein Alter nicht höher, als 
etwan auf 40 Jahr gebracht. Er war plotzlich hoch 
geſtiegen, muſte aber auch ploͤtzlich wieder fallen. Sein 
Ungluͤck war, daß er in die Haͤnde eines Koͤnigs fiel, 
deſſen Hertz haͤrter als ein Felß, und der bey denen be⸗ 
weglichſten Bitten und Vorſtellungen unbeweglich 
war. Sein Zorn entbrannte fo gar noch uͤber den Ca: 
pitain, der Majors⸗Dienſte bey der Execution gethan, 
und zwar darum, weil er dem Scharffrichter verſtat⸗ 
tet hatte, ihm den Kopf abzuhauen, ehe er gevierthei⸗ 
let worden. Er wurde deshalben feiner Charche bes 
raubet, weil es hieß, er habe über die in Händen ha⸗ 
bende Ordre geſchritten. 


Man hat nach ſeinem Tode dem, auf einen ho⸗ 
hen Pfahl geſtecktem, Kopffe deſſelben eine Rede ans 
gedichtet, womit er gleichſam die vorbey gehenden 
Perſonen anredet. Sie lautet von Wort zu Wort 
alſo: # h) ene 
% eee, eee tee 
Des hingerichteten Patkuls Rede an den 
vorbey reiſenden Wandersmann. 


Mein Wandrer, wundere dich nicht, daß 
dich ein Todten⸗Kopf anredet. Hat 
man unempfindlichen Sachen Reden angedich⸗ 
tet; warum ſolte denn nicht ein Behaͤltniß des 
edelſten Theils der Seelen dieſe Freyheit ge⸗ 
nieſſen? Und wolte ich nicht reden, ſo wuͤrden 
es die Seulen thun; ſolten aber auch dieſe ſchwei⸗ 
gen, 
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gen, ſo duͤrfften andere Dinge meine Jufaͤlle 
ausbreiten. Man vermuthet doch, daß ſich ein 
jeder ſelbſt am beſten vertheidigen koͤnne, und man 
hat auch mit der Miſſethat ein Erbarmen, wenn 
man die letzten Worte des Verurtheilten hoͤret. 
Zu dem, ſo kan mir und dir meine Erzehlung 
nichts ſchaden, weil der Tod aller Furcht in mir 
ein Eude gemacht. Jedoch damit ich dich nicht 
aufhalte, fo wiſſe: Ich bin Johann Reinhold 
Patkul, der Geburt nach ein Edelmann; ehedeſ⸗ 
ſen die Freude meiner Eltern, ietzo aber die Urſa⸗ 
che derer Thraͤnen meiner Verwandſchafft. Mei⸗ 
ne Geburt brachte viel Vergnuͤgen. Denn man 
bildete ſich damals nicht ein, daß der Tag des 


Todtes mehr Schmertzen bringen wuͤrde, als der 


Tag der Geburt. Es koſtete meiner leiblichen Mut⸗ 
ter nicht ſo viel Wehe, da ſie mich zur Welt 


brachte, als der allgemeinen Mutter, nemlich dee 


Erde, da ſie verhindert ward, ihrem Kinde den letz⸗ 
ten Dienſt zu erweiſen. Wie wohl; ſo ſolte es 
ſeyn. Es iſt ſchwer, wo nicht gar etwas unver⸗ 
meidliches, ſeinem Ungluͤcke zu entgehen, darum 
muſte ich in Liefland gebohren werden, in einem 
Lande, da der Adel jedesmal die vollkommenſte 
Freyheit genoſſen. Das Blut derer Heyden, ſo 
ihre Schilder gefaͤrbet, hat ihn darzu ſignaliſiret. 
Doch weiß ich nicht, ob der fatale Titel ihres Or⸗ 
dens ihnen ihre und des Vaterlandes kuͤnfftige 
Trauer⸗Faͤlle prognoſticiret. Man übergab. die 
Freyheit an die Cron Pohlen. Die unglücklichen 
Kriege, worein Schweden, Moſcau und Poh⸗ 
len verfielen, haben endlich mein Vaterland Hu 
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die Souverainitaͤt des Schwediſchen Seepters 
gebracht. Wir waren gluͤcklich geweſen, wenn 
nicht die Mildthaͤtigkeit der Königin Chriſting 
das Einkommen des Adels vermehret und dadurch 
die Revenuͤen der Crone geſchwaͤchet. Denn ſol⸗ 
ches gab Anlaß, dasjenige wieder zu fordern, was 
der Crone entwendet war, und der Adel wolte ſich 
bey dem einmal erlangten mainteniren. Mancher 
Menſch iſt blind bey ſehenden Augen, und taub 
bey offenen Ohren. Mein Cxempel kan dieſes 
beſtaͤtigen. Ob ich ſchon aus vielen Orten gewar⸗ 


net wurde, ſo diſtinqpirte ich mich doch vor andern 
in Widerſetzung des Koͤnigl. Ediets. Ich gruͤn⸗ 
dete mich auf eine Freyheit, die verſchertzet war, 
und auf alte Rechte, welchen die Neuen das Anſe⸗ 
hen benommen zu haben ſchienen. Hierdurch 
brachte ich mich in eines Koͤnigs Ungnade, der 
nicht geneigt war, zu pardoniren, und der mich 
ſchimpflich verurtheilen ließ. Sein Sohn und 
Succeſſor Carl XII erbte von ihm die Unverſoͤhn⸗ 
lichkeit ſowohl, als wie Cron und Scepter. Alſo 
ward ich obligirt, mich unter die Protection des 
Czaars zu begeben, und halff in dem noch fort⸗ 
waͤhrenden Kriege alle Conſilia ſchmieden, com⸗ 
mandirte Armeen, war ein Feind der Schweden 
und bey der widrigen Parthey eine Perſon, die 


allerdings was zu bedeuten hatte. Wenn ich nur 


nicht ſelbſt meinem Gluͤcke verhinderlich geweſen, 
mich gegen den König Auguſtum einer groͤſſern 
Danckbarkeit befliſſen, und mit denen Vornehmen 
am Hofe wohl comportiret, ſo haͤtte ich in Sach⸗ 
ſen meine Ruhe gefunden und bey erfolgtem 175 
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fall der Schweden mich in weit entlegene Lande 
retiriren koͤnnen! Doch mein Ungluͤck fieng an zu 
bluͤhen, als der Befehl ergieng, man ſolte mich 
gefangen ſetzen, damit mein unruhig Gemuͤthe 
weiter nicht ſchaden koͤnte. Solches war ein A 
fang der göttlichen Rache. Hernach kam mein 
erzuͤrnter Koͤnig mit einer Armee ins Land, dunge 
ſich bey denen Friedens-Puncten meine Perſon 
aus, und wiche nicht eher von dannen, als bi 
dieſes auch erfuͤllet war. Damals erfuhr ich, daß 
nichts betruͤglichers ſey, als auf Menſchen bauen. 
Ich erfuhr, daß Niemand ſchuͤtzen koͤnne, wenn 
Gott die Hand des Schutzes abgezogen. Ich 
ward uͤberzeuget, daß ſich alles ſchicken muͤſte, 
wenn die Stunde unſers Falls anruͤcket. Ich 
begleitete alſo unter Furcht und Zweiffel in Ket⸗ 
ten und Banden die Schwediſche Armee auf ih⸗ 
rem Ruͤck⸗Marſche nach Pohlen, da ſich immit⸗ 


telſt viele einbildeten, ich wuͤrde wegen der haͤuft⸗ 


gen Vorbitten Gnade erlangen. Alleine des er⸗ 
bitterten Koͤnigs Gedancken traffen mit denen Mey⸗ 
nungen dieſer Leute nicht uͤberein. Caſimir war 
der Ort, da mein Verbrechen ſolte geſtraft wer⸗ 
den, und ſolches geſchahe mit Entſetzen den 10 Oct. 
1707. Schaue hier die erbaͤrmliche Execution, 
von der ich nicht viel Worte machen will, weil ſie 
ohne dem der gantzen Welt bekannt iſt. Du 
ficheft hier einen Kopf ohne Leib, einen Leib ohne 
Hertz, ein Hertz ohne Behaͤltniß, einen Edelmann 
ohne Grufft und Grab, einen General ohne 
Schutz, und einen Geſandten auf Raͤdern. 3 
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muſte in Pohlen fterben, weil ich dieſes Reich zu 


einem Theatro machen helffen, auf welchem ein 
Jammerbild nach dem andern aufgetreten. Das 
eintzige, was mich troͤſtet, iſt dieſes, daß ich weiß, 


daß meine Seele bey dem letzten Streiche in den 


Wunden meines Erloͤſers Zuflucht gefunden, und 
daß der empfindliche Schmertz mir doch nicht das 
Andencken desjenigen benommen, der vor meine 
Suͤnde am Holtze gebuͤſſet. Nun ich ſehe, mein 
Wanderer, die Augen gehen dir uͤber, nicht daß 


mich die Schweden einen Verrather des Waters 


landes nennen, ſondern weil ich ein Menſch, das 
iſt, deines gleichen geweſen. Auch dafuͤr dancke 
ich dir, und bitte zuletzt, wenn dieſe Glieder ihr 
Grab in dem Eingeweide derer Voͤgel gefunden, 


1 N 


daß du mein Andencken in dein Gedaͤchtniß fehreis 
beſt, als einen Spiegel, worinnen die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit zu ſehen, und als einen Ball, womit nur 
das Gluͤcke geſpielet. So gehe denn, begleitet 
vom Stillſchweigen, ſchwermuͤthigen Gedancken, 
banger Furcht und zitterndem Entſetzen. Mercke 
dir endlich dieſes, was ich nach Schwediſcher Mey⸗ 
nung vergeſſen haben ſoll: Fuͤrchte GOtt, 
ehre den Noͤnig. 
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Dieſes ungluͤcklichen Generals und Miniſters 
Character noch ein wenig abzuſchildern, ſo war er 


ein Mann von aͤuſſerlichem guten Anſehen, ziemlich 


gelehrt, ein Feind von laſterhafften Ausſchweiffun. 
gen, und dabey nicht ohne Religion und Gottes⸗ 
furcht. Alleine ſein hitziges Naturell ſowohl, als 
auch ſeine allzu ſtarcke Einbildung von der Groͤſſe 
feiner eigenen Qvalitaͤten und Verdienſte ſetzte ihn bey 
der, auf ſein erdultetes Elend und Exilium allzu ge— 


ſchwinde erfolgten, Erhebung zu den anſehnlichſten 


Kriegs- und Civil-Chargen auſſer Stand, diejenige 
Maͤßigung, Klugheit und Fuͤrſichtigkeit an einem 
Hofe gehoͤrig zu gebrauchen, an welchem er damals 
mit lauter heimlichen Feinden umgeben war, die ſein 
Gluͤcke als unverdient mit mißguͤnſtigen Augen an⸗ 
ſahen; ja, eben die obgedachten benden Fehler hin⸗ 
derten ihn auch, den Functionen ſeines hohen Chara⸗ 
cters, wobey er gleichſam zweyen Herren zugleich die⸗ 
nen muſte, auf ſolche Weiſe vor zuſtehen, daß er 
nicht einem von beyden 1 zu nahe treten 
duͤrffte. 

Ein gewiſſer Scribent, der die damaligen Mini⸗ 
ſters am Königl. Hofe zu Dreßden abgebildet hat, 
macht von Patkuln dieſes Portrait: „Seine Melgun⸗ 
„gen find, allzu hefftig und fein Gemuͤthe allzu auf⸗ 
„ruͤhriſch, ein Miniſter zu ſeyn. Er will das jenige 
»unumſchraͤnckt, was er will, und daher ſind ſeine 
„ Anſchlaͤge um fo viel gefährlicher , ie tieffer und be⸗ 
„denclicher fie find. Wenn er ins Miniſterium kom⸗ 


p men ſolte, würde er ſich mit keinem N ver⸗ 
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Er hatte in den wenig Jahren, die er in Saͤchſt. 
ſchen und Rußiſchen Dienſten zugebracht, ein ziem 
liches Vermoͤgen geſammlet. Weil er aber ein Lieb. 

haber der Alchymie war und darinnen allerhand Ver⸗ 
ſuche machte, iſt ein ziemlicher Theil davon zerſchmol⸗ 

zen. Der Reſt davon aber iſt an zwey Geſchlecht s 

Vettern gefallen, die als Ober⸗Officiers damals ſich 

| bey der Schwediſchen Armee befanden, TR: | 

ü Ich habe oben gedacht, daß er in feiner leßtern 

Schwediſchen Gefangenſchafft ſowohl erbauliche Ge: 
bete, als auch geiſtliche Lieder abgefaſſet, und dabey 
verſprochen, zum Beſchluß von beyden etwas zur 
Probe anzufuͤhren. Dieſem nach zu kommen, will 
ich ſowohl deſſen Gebete wider den Zorn und die 
Rachgier, als auch der Arie, wodurch er fein Ge⸗ 
muͤthe zu beruhigen geſuchet, allhier eine Stelle 
geben. 957 | . | 
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Das Gebet iſt ſehr beweglich, und 
lautet alſo: 


JeErr JEſu Chriſte, der du deine Freund⸗ 
e lichkeit, Langmuth und Sanfftmuth, als 
das rechte gedultige Laͤmmlein GOttes bey dei⸗ 
nem, hier auf Erden gefuͤhrten, Wandel, mir 
und allen glaͤubigen Chriſten, zu einer loͤbli⸗ 
chen Nachfolge allenthalben bezeuget haft! Dit 
klage und bekenne ich von Grund der Seelen 
meines Hertzens Unart und are 
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indem ich durch die Suͤnde dergeſtalt vergifftet 
und verderbet bin, daß mein Hertz und Gemuͤ⸗ 
the gar vielfaͤltig durch den leidigen Zorn und 
Nachgier, als durch eine hefftige Brunſt gegen 
meinen Naͤchſten, entzuͤndet wird, ſo, daß ich 
im Augenblick vergeſſe, daß ich ein Menſch 
und ſterblich bin. Im Augenblicke iſt in mir 
erloſchen alle Liebe, Barmhertzigkeit, Sanfft⸗ 
muth und Gedult, dabey man doch rechte und 
wahre Chriſten erkennet, und darinnen die Vor⸗ 
trefflichkeit der menſchlichen Natur beſtehet. 
Wie offte bin ich aus dem ſchoͤnen Bilde GOt⸗ 
tes zu einem Bilde des grimmigen Satans 
durch den grimmigen Zorn und Rachgier ge⸗ 
macht worden, wodurch ich denn GOttes Huld 
und Gnade verloren, und den Heil. Geiſt, als 
einen Geiſt des Friedens, betruͤbet und ausge⸗ 
ſtoſſen; ja, das Reich GOttes, welches iſt 
Friede und Freude in dem Heil. Geiſt, da⸗ 
durch zertöret, hingegen des Satans Reich, 
welches iſt Zorn, Haß, Feindſchafft und Un⸗ 
friede, wieder aufgerichtet, die Seligkeit in die 
groͤſte Gefahr geſetzet, das Kennzeichen eines 
wahren Chriſten verloren, und den elenden Leib 
an Kraͤfften und Geſundheit geſchwaͤchet. Ach 
mein Heiland! erleuchte doch mein Hertze und 
Gemuͤthe durch das Licht des Heil. Geiſtes, 
daß ich hierbey bedencke den klaͤglichen und ge⸗ 
e Shan. fahr 
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faͤhrlichen Zuſtand meines Leibes und meiner 
Seelen, und daß ich erwege, wie hoch ich mich 
zugleich an GOtt und dem Naͤchſten durch 


Zorn und Rachgier verſuͤndige. Ich zuͤrne 


mit meinem Neben ⸗Chriſten gar zu bald, und 
verſehe es doch ſelbſten ſo leichte und offt wider 
GOtt und meinen Nächten, daß ich wohl alle 
Stunden Gnade und Erbarmung bedarff. 
Ich raͤche mich offt ſehr unbillig, ja unſinnig, 
und greiffe GOtt in feine Gerichte, dem doch 
alleine die Rache gebuͤhret; dannenhero auch 


vielmals ſeine gerechte Rache ſich gegen mir 


umwendet. Wie offte widerfaͤhret mir et⸗ 


was, das aus einem heimlichen und verborge⸗ 


nen Rathe Gottes uͤber mich verhaͤnget, und 
meinem Feinde von dem Herrn geheiſſen wor⸗ 
den; woruͤber ich doch ſo unbeſonnen zuͤrne, 
mich der Hand Gottes unwiſſend widerſetze, 
und vielmals nicht bedencke, daß Gott der 
himmliſche Vater iezuweilen auch meine Ge 
dult und Langmuth prüfen will. Gott iſt 
alleine gerecht, ſeine Gerichte ſind recht, und 
darum iſt auch ſeine Rache billig; ich aber bin 
hingegen ungerecht, mein Urtheil iſt unrecht, 
und darum iſt auch meine Rache boͤſe und ſuͤnd⸗ 


hafft. Derowegen nun bitte ich dich, Herr 


Jeſu Chriſte, mein Heiland und Seligma⸗ 
cher, der du mir und allen Glaͤubigen ein em 
ES kom⸗ 
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kommenes Muſter der Tugenden biſt, du wol⸗ 
leſt dich meiner Seelen⸗ und Leibes⸗ Gefahr 


vollkommen erbarmen, deine Sanfftmuth und 


Gedult in mir pflantzen und mein Hertze von 
dem grimmigen Zorne und ſchaͤndlichen Rach⸗ 


gier, als von einer ſchweren Suͤnden⸗Kranck⸗ 


heit, heilen. Gieb mir ein ſolches ſanfftmuͤ⸗ 
thiges Hertze, daß ich die Sonne nicht laſſe 


über meinem Zorne untergehen; daß ich auch 
nicht Raum gebe dem Laͤſterer, ſondern lang⸗ 
ſam zum Zorn ſey; ſintemal des Menſchen 


Zorn nicht thut, was vor Gott recht iſt. Gieb 
mir ein menſchliches Hertze, und nimm weg 
das unbarmhertzige, rachgierige, zornige Hertze. 
Mache mich deinem holdſeligen Bilde gleich 


und aͤhnlich, daß ich mit Gelindigkeit verfahre 


gegen iederman, mit maͤnniglichen handele in 
Sanfftmuth und Guͤte, Niemanden ſchade 
mit Worten oder Wercken, niemanden toͤdte 
mit meiner Zunge, mit Gelindigkeit trage die 
Schwächen und durch Mitleiden zudecke des 


Naͤchſten Gebrechen; in Betrachtung, daß 


ich auch ein Menſch und gleiches chriſtliches 
Verfahren von meinem Naͤchſten gewaͤrtig 
bin. Laß mich in der Furcht Gottes das 
ſchwere Urtheil wohl erwegen und bedenckem 
das du, mein lieber Heiland, und dein himm⸗ 
liſcher Vater, Über die unverſohnlichen und die 

- 253 ihren 
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ihren on nicht vergeben, ausgeſprochen 
haſt, damit ja mein Gebet nicht zur Suͤnde 
werde, und ich mir dadurch die Verdammniß 
nicht ſelbſt erbitte und zuziehe. Verleihe viel⸗ 
mehr, daß ich ſeinem Exempel folge, wenn ich 
beleidiget werde; daß ich nicht wieder ſchelte, 
wenn ich geſcholten werde, nicht draͤue, wenn 
ich leide, ſondern es dem heimſtelle, der da 
recht richtet. Gieb, daß ich nach deiner Lehre 
mich zur Verfohnlichkeit allezeit willfaͤhrig 
und bereit finden laſſe, und von gantzem'Her⸗ 
zen meinem Bruder ſeine Fehler, ſo offte und 
ſo hoch er ſich auch an mir vergriffen haben 
möchte, vergebe. Laß mich meine Feinde lie⸗ 
ben und Gutes thun denen, die ſich wider mich 
ſetzen, die ſegnen, ſo mir fluchen, fuͤr die bit⸗ 
ten, die mich beleidigen, damit ich auch erfun⸗ 
den werden moͤge unter den Kindern meines 
lieben Vaters im Himmel, welcher ſeine Son⸗ 
ne aufgehen laͤſſet über Boͤſe und Gute. Ver⸗ 
leihe mir die Gnade und Krafft des Heiligen 
Gzeiſtes, daß ich mich nicht laſſe das Boͤſe 
überwinden, ſondern daß ich das Boͤſe mit 
Gutem uͤberwinde, um deines heiligen Na⸗ 
mens Ehre und meiner Seelen ewigen Wohl⸗ 
fahrt willen, Amen! 
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Die Arie war alſo abgefaßt: 
I, 
* habe beſchloſſen, ich will mich nicht kraͤncken, 
Und ſolt es noch einmal ſo wunderlich gehn. 
Was ſoll ich mein Elend noch länger bedencken? 
Ich laſſe viel lieber die Sorgen anſtehn. 
Denn menſchliche Sachen ſind eitele Dinge, 
Wie muͤſte ich dencken, wenn alles vergienge ? 
8. 
Man glaube nur diefes, ein Centner der Sorgen 
Verſüͤſſet nicht einmal ein Qventlein der Noth. 
Wir leben noch heute, wer weiß auch, ob morgen? 
Es iſt nur ein kleines, ſo koͤmmet der Tod; 
Der laͤſſet uns nichts als die ledigen Haͤnde: 
So haben die Sorgen auf einmal ein Ende. 


2 RE 3. 
Drum will ich mein Hertze und Sinnen bezahmen 
Und dulten in Freuden nach meiner Raiſon. 


Was ich hier auch hoͤre, ich will mich nicht graͤmen: 


Ich habe im Tode doch nichts mehr davon; 
Will leben vergnuͤget, und laſſen Gott walten: 
Dann kan ich ein chriſtliches Hertze behalten. 
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